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1. 

Herr Danischmend , ein paar Worte , ehe wir 
weiter gehen, sagte der Sultan. Wenn es, 
ohne der historischen Wahrheit Gewalt anzu- 
thun, geschehen könnte, dafs du uns auf die- 
sen Azor, der (unter uns!) die Erlaubnifs 
schwach zu seyn ein wenig zu sehr mifs- 
braucht, diesen Abend einen guten König 
gäbest, so würdest du mir keinen kleinen 
Gefallen erweisen. Ich weifs wohl, die Ge- 
schichte soll den Fürsten nicht schmeicheln; 
und diefs aus einem gedoppelten Grunde: 
erstens , weil es genug ist , dafs uns in unserm 
Leben geschmeichelt wird; und dann, weil 
die Wahrheit , die man nach unserm Tode von 
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uns sagt, uns nicht mehr schaden, der Welt 
hingegen nützen kann. Aber ich möchte doch 
auch nicht, dafs es so heraus käme, als ob 
ich mir alle Abende in meinem Schlafzimmer 
eine Satire auf die Sultanen von Scheschian 
machen liefse. Ich erinnere mich irgendwo 
gelesen zu haben, ein Mensch sollte nichts, 
*\vas einen Menschen angeht, für fremd anse- 
hen; und ich sehe nicht ab, warum wir Sul- 
tanen uns nicht in dem nehmlichen Falle befin- 
den sollten. Mit Einem Worte, ich interes- 
siere mich für die Sache, und diefs ist, denke 
ich, genug. 

Ihre Hoheit befehlen also, dafs ich den 
Sultan Isfandiar überhüpfe? fragte Danisch- 
mend — 

Eine weise Frage ! antwortete Schach - Ge- 
bal. Ich mufs doch wohl zuvor wissen, wer 
Sultan Isfandiar war, eh* ich sie beantwor- 
ten kann! 

„Er war Azors unmittelbarer Nachfolger, 
sein einziger Sohn von der schönen Alabanda, 
und einer von den Scheschianischen Sultanen, 
deren Regierung einer förmlichen Satire auf 
böse Fürsten ähnlich sieht" 

Er war also noch schlimmer als Azor? 



Digitized by Google 



Z W E Y T E R T H E I L, 



7 



Um Vergebung, Sire! Azor war in der 
That kein böser Fürst; er war nur schwach. 
Isfandiar hingegen 

Gut, gut, fiel ihm der Sultan ins Wort: 
wir wollen immerhin Bekanntschaft mit ihm 
machen , wenn es auch nur wäre , weil er ein 
Sohn der schönen Alabanda war, die ich, bey 
allem Bösen was du uns von ihr sagtest, den- 
noch sehr liebenswürdig finde. Und aus eben 
diesem Grunde ersuch* ich dich, den armen 
Isfandiar so leicht davon kommen zu lassen 
als du immer kannst. 

Wofern (sagte Danischmend) unter dem 
Worte Satire eine Rede oder Schrift verstan- 
den wird, worin man zur Absicht hat jeman- 
den verhafst oder lächerlich zu machen: so 
verhüte der Himmel, dafs mir jemahls der 
Gedanke einfalle, eine Satire auf Fürsten zu 
machen, und wenn es auch nur über den 
König Tonos Konkoleros, oder einen der 
alten Faraonen in Ägypten wäre. Aber unglück- 
licher Weise hat es unter den Grofsen zu allen 
Zeiten einige gegeben, deren Leben eine 
Satire auf sie selbst war; ich will sagen, 
die sich durch ihre Thorheiten verächtlich 
und durch den Mifsbrauch ihrer Gewalt ver- 
hafst gemacht haben, ohne dafs der Biograf, 
der den Auftrag erhielt ihre Geschichte zu 
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erzählen, die mindeste Schuld an der Sache 
hatte. Ich besorge, der Sultan Isfandiar war 
in diesem Falle, und daher 

Immerhin! rief der Sultan: das Böse, das 
du von ihm sagen wirst, bleibt unter uns. 
Erinnere dich nur, dafs ich unnöthige Vorre- 
den hasse. 

Sire, (fing Danischmend an) Isfandiar 
war, wie gesagt, Azors und Alabandens ein- 
ziger Sohn, und der jüngste von verschiede- 
nen, welche seine Sultaninnen ihm geboren 
hatten. Er wurde , ungeachtet der Entfernung 
seiner Mutter von dem Herzen des Königes, 
bey Hof erzogen — wie die Scheschianischen 
Prinzen damahls erzogen zu werden pflegten. 

Diefs ist gerade, was wir wissen wollen, 
sagte Schach - Gebal. 

Er hatte die geschicktesten Lehrmeister in 
allen den Wissenschaften und Künsten, wel- 
che sich (wie man zu sagen pflegt) für einen 
Prinzen schicken. Er lernte von der Mathe- 
matik so viel, dafs er ein Dreyeck künst- 
ln äfsig von einem Viereck unterscheiden konnte. 
Er wufste, zum Beweise seiner geografi- 
schen Kenntnisse, die Nahmen aller Flüsse, 
Seen, Berge, Provinzen und Städte von Sche- 
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schian herzusagen; und, um eine Probe sei- 
ner Starke in der Filosofie zu geben, ver- 
theidigte er in seinem dreyzehnten Jahre 
öffentlich einen sehr tiefsinnigen Beweis, dafs 
ein Ding — ein Ding ist, und so lang' und 
so fern als es ist was es ist, nicht zugleich 
etwas andres seyn kann als es ist. Sein Leh- 
rer in der Staatfswissenschaft hatte nichts 
angelegners, als ihm die ausgebreitetste Kennt- 
nifs von dem Umfang und den Rechten 
der höchsten Gewalt, und von den unzähl- 
baren Mitteln und Wegen , -wie man sich mit 
guter Art des Eigenthums seiner Unterthanen 
bemächtigen kann , beyzubringen. Hinge- 
gen nahm sielt sein Lehrer in der Moral 
sehr in Acht, die Zärtlichkeit seines Ohres 
durch Erwähnung des unangenehmen Wortes 
Pflichten zu beleidigen. Er bildete sich 
ein, es vortrefflich gemacht zu haben, wenn 
er dem Prinzen, in zierlich gedrehten Perio- 
den oder durch rührend ausgemahlte Beyspiele, 
Gerechtigkeit und Wohl thätigkeit als 
die höchsten Tugenden eines Fürsten vorschil- 
derte. Aber der Ton, worin er von diesen 
Tugenden schwatzte, das unbesonnene und 
übertriebene Lob, womit er einige Fürsten 
wegen ziemlich zweydeutiger Handlungen die- 
ser Art unter die Götter versetzte, mufste 
natürlicher Weise eine verkehrte Wirkung 
bey seinem Untergebenen tliun. Der junge 
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Isfandiar machte sich von Gerechtigkeit und 
Wohlthätigkeit einen Begriff, der für das 
Glück seiner künftigen Unterthanen gänzlich 
verloren ging. Er glaubte, die Ausübung 
dieser Tugenden hange blofs von seiner 
Willkühr ab; und er muthmafste auch nicht 
von ferne, dafs sie allein durch ihre unzer- 
trennliche Verbindung zu Tugenden 
werden , und dafs die unermüdete Bestrebung, 
beide in dem ganzen Umfang des Re- 
gentenamtes auszuüben, eine so wesent- 
liche Fürstenpflicht sey, dafs derjenige, wel- 
cher sie fünfzig Jahre lang in der höchsten 
Vollkommenheit ausgeübt hätte, beym Schlüsse 
seines Lebens kein andres Lob verdient hätte, 
als das Zeugnifs seine Schuldigkeit ge- 
than zu haben. Kurz, der höfische Men- 
tor hatte keinen Begriff davon, dafs man 
einem jungen Fürsten die Ausübung aller 
Tugenden, von welchen das Wohl seiner 
Untergebenen und die möglichste Vollkom- 
menheit seines Staates abhängt, unter der 
Gestalt von Verbindlichkeiten vorstellen 
müsse, deren Forderungen eben so dringend 
als unverletzlich sind ; es sey nun , dafs man sie 
von den Gesetzen des höchsten Wesens, als des 
Königs über die Könige, oder von einem gesell- 
schaftlichen Vertrag ableite, vermöge dessen der- 
jenige , der die meisten Rechte zu haben scheint, 
gerade der ist, der die meisten Pflichten hat. 
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Ohne Unterbrechung, Herr Doktor, sagte 
der Sultan: ich sollte doch denken, der Sit- 
tenlehrer des jungen Prinzen Isfandiar habe 
nicht so ganz Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten der Fürsten nennt, 
unter einer gefälligen Gestalt zu zeigen. 
Das Wort Pflicht ist ein hartes Wort: es 
hat für die Unterthanen selbst einen widri- 
gen Ton ; wie sollten wir andere unsere Ohren 
daran gewöhnen können? Wir werden die 
Tugend immer liebenswürdiger finden, wenn 
unsere Neigung zu ihr frey willig ist , als wenn 
sie uns mit Gewalt aufgebürdet wird. 

Um Vergebung, gnädigster Herr, erwie- 
derte der freymüthige und unhöfische Danisch- 
mend. Es giebt ein weniger gefährliches Mit- 
tel uns unsere Pflichten angenehm zu machen. 
Anstatt uns zur Tugend durch Lobeserhebun- 
gen anzuspornen, welche die Ausübung unse- 
rer Schuldigkeit zu einem Gegenstande der 
Ruhmsucht und Eitelkeit machen , würde bes- 
ser gethan seyn, uns zu überzeugen, dafs die 
Vollziehung unsrer Pflichten mit den unmit- 
telbarsten und wichtigsten Vortheilen und mit 
dem reinsten Vergnügen verbunden ist. Im- 
merhin mag auch des Ruhmes, als des natür- 
lichen Begleiters guter Thaten, erwähnt wer- 
den. Aber zu bedauern ist der Fürst, dessen 
Herz nicht empfindsam genug ist, das Ver- 
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trauen und die Liebe seines Volkes allen 
Lobgedichten, Ehrendenkmählern, Bildsäulen, 
Schaumünzen und Inschriften vorzuziehen, 
womit Dankbarkeit oder Schmeicheley seine 
Thaten verewigen können. Wie wenig wahre 
Befriedigung können ihm diese geben! denn 
wie oft sind sie nicht an Tyrannen und nah- 
menlose Könige verschwendet worden! 

Danischmend hat nicht ganz Unrecht, sagte 
der Sultan, der diesen Abend in der Laune 
war, seinen Filosofen schwatzen zu hören : der 
Moralist des Prinzen Isfandiar war, wie es 
scheint, ein zu guter Höfling, um ein guter 
Sittenlehrer zu seyn. 

Gleichwohl (fuhr Danischmend fort) war 
sein Lehrerin der Geschichte noch schlim- 
mer, wiewohl unstreitig der gelehrteste Mann 
in seiner Art, den man im ganzen Reiche 
hatte linden können. Die Geschichte war das 
Lieblingsstudium des Prinzen, und wirklich 
erwarb er sich eine Fertigkeit darin, womit 
er bey tausend Gelegenheiten sich und seinem 
Lehrer Ehre machte. Dieser erhielt zur Beloh- 
nung die Stelle eines königlichen Geschicht- 
schreibers mit einer grofsen Pension. Konnte 
der gute Sultan Azor sich einfallen lassen , dafs 
der Mann, den er so edel belohnte, die Ober- 
stelle auf einer Ruderbank verdient habe? Und 
doch war nichts gewisser. 
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Das Amt eines Lehrers der Geschichte 
'bey einem jungen Fürsten erfodert einen 
Mann, der mit der wärmsten Rechtschaffen- 
heit einen tief sehenden und viel umfassenden 
Blick, und das reinste sittliche Gefühl mit der 
scharfsinnigsten Unterscheidungskraft vereini- 
get. Keine geringem Eigenschaften setzt die 
vollkommene Gerechtigkeit voraus, welche er 
in Zeichnung der Karakter und in Beurtheilung 
der Handlungen, sowohl aus dem sittlichen als 
politischen Gesichtspunkt, auszuüben hat. Er 
mufs (wenn es mir erlaubt ist, mich durch 
ein Beyspiel verständlicher zu machen) in 
Alexandern einen dieser aufserordentlichen 
Sterblichen erkennen, welche die Natur zu 
Ausfuhrung' ungewöhnlich grofser Dinge gebil- 
det hat; welche, wie die Götter Homers , eine 
Mittelklasse zwischen Menschen und höhern 
Wesen ausmachen, und daher in ihren Lastern 
wie in ihren Tugenden mehr als gewöhnliche 
Menschen sind. Er mufs jedem seiner Vor- 
züge, jeder seiner Tugenden ihr Recht wider- 
fahren lassen, ohne seiner Laster um jener 
willen zu schonen, oder die Schönheit von 
jenen um dieser willen zu mifskennen. Er 
mufs fähig seyn , in dem grofsen Entwürfe die- 
ses wohlthätigen Eroberers einen ganz andern 
Geist zu entdecken, als derjenige war, der die 
Attila's antrieb den Erdboden zu verheeren. 
Er mufs einem Manne, der zum Beherrscher 
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der Welt geboren war, O aus der erhabenen 
Leidenschaft, grofse Thaten zu thun, 
kein Verbrechen machen; einer Leidenschaft; 
•welche an einem kleineren Geist Ehrgeitz 
gewesen wäre, aber bey jenem der angeborne 
Enthusiasmus einer Heldenseele war. Aber 
weh ihm, wenn er nicht empfindet, dafs der 
Sieg bey Arbela nicht mehr war , als was 
zwanzig andre Griechische Feldherren eben so 
gut hätten bewerkstelligen können als Alexan- 
der; und dafs hingegen eine fast übermensch- 
liche Gröfse der Seele dazu erfodert wurde, 
den Arzneybecher aus der Hand seines Leib- 
arztes zu nehmen und mit ruhig heiterm 
Lächeln auszutrinken, während er demselben 
mit der andern Hand den Brief hinreichte, 
worin ihm entdeckt wurde, dafs dieser Arzt 
durch Versprechungen, welche einen Heiligen- 
verführen könnten, bestochen sey, ihm Gift 
zu geben! Weh ihm, wenn er nicht empfin- 
det, dafs Alexander, da er lieber brennenden 
Durst leiden, als etliche seiner Soldaten des 
Wassers, welches sie ihren schmachtenden 
Kindern in ihren Helmen zutrugen, berauben 

1) So wie der Vernünftige natürlicher Webe des 
Thoren Meister ist , so hat der vollkommenste Mann 
ein angebornes Recht über die übrigen zu herrschen : 
es ist ein Gesetz der Natur, sagte Aristoteles, 
der Lehrer des größten unter den Königen. 
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wollte, ein gröfserer Mann war, als da er, 
von Feldherren und Königen umgeben, zum 
ersten Mahl vom Thronhimmel der Persischen 
Sultanen auf das besiegte Asien herab sah; 
oder wenn er nicht empfindet, dafs der über- 
wundene Darius, in dem Augenblicke, da 
er, gerührt von dem edlen Betragen seines 
Siegers gegen seine Gemahlin und Kinder, 
niemand als Alexandern für würdig erklärte 
den Thron des Cyrus zu besteigen, — 
gröfser als Alexan d er war; — Alexander 
hingegen in dem Augenblicke, da er, berauscht 
von der wollüstigen Pracht der Persischen 
Könige, beym Eintritt in das innere Gezelt 
des Darius ausrief: Diefs nenn' ich König 
seyn! von der Hoheit eines Halbgottes zum 
gemeinen Erdensohn herunter sank! 

Weit entfernt von dieser Feinheit und 
Wärme des sittlichen Gefühls, urtheilte der 
gelehrte Mann, der den jungen Isfandiar durch 
die Geschichte zu einem Könige bilden sollte, 
von den Grofsen und ihren Handlungen nach 
keiner bessern Regel, als nach dem Schein 
den sie von sich warfen , und ( in allen Fällen, 
wo er keine besondere Ursache hatte zu loben, 
was er nach seinen Grundsätzen hätte tadeln 
müssen) nach den Vorurtheilen der übel 
zusammen hängenden, schwärmerischen, in 
einigen Stücken überspannten, in andern allzu 
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schlaffen Sittenlehre, an welche er in den 
Schulen der Bonzen auf eine mechanische 
Weise angewöhnt worden war. Jeder Erobe- 
rer hiefs ihm ein Held , jeder freygebige Fürst 
grokmüthig, jeder schwache Fürst gut Vor- 
nehmlich machte er sich zur Pflicht, dem Prin- 
zen von den Fürsten seines Stammes immer 
die vortheilhaf testen Begriffe zu geben, wie- 
wohl es gröfsten Theils auf Unkosten der 
Wahrheit geschehen mufste. Er mahlte aUes 
ins Schöne; er vergröfserte ihre guten oder 
erträglichen Eigenschaften, stellte ihre Laster 
in den tiefsten Schatten, und entschuldigte 
durch sohstische Spitzfindigkeiten was sich 
nicht verbergen liefs. Kurz, er behandelte 
ihre Geschichte nicht anders, als ob die Begriffe 
vom Guten und Bösen, so bald sie auf einen 
Grofsen angewendet werden , willkührlich 
würden, oder als ob der königliche Mantel 
durch eine talismanische Kraft jedes Laster, 
das er bedeckt, in eine schöne Eigenschaft 
verwandeln könnte. — „Man mufs gestehen, 
(pflegte er von einem offenbaren Tyrannen, 
oder von einem in Üppigkeit versunkenen 
Wollüstling zu sagen) dafs dieser grofse Sul- 
tan in einigen Handlungen seines Lebens die 
Strenge, welche durch die Umstände seiner 
Zeiten noth wendig gemacht wurde, etwas 
weiter getrieben hat als zu wünschen war" — 
oder: „Es ist nicht zu läugnen, dafs seine 
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Neigung zu den Ergetzungen nicht immer 
in den Schranken der weisesten Mäfsigung 
blieb; aber diese Schwachheiten (setzte er hinzu) 
wurden durch so viele grofse Eigenschaften 
vergütet, dafs es eben so unbillig als un ehr- 
erbietig wäre, sich dabey aufzuhalten." 

Der junge Prinz hätte nicht so schlau 
seyn müssen als er war, wenn er sich nicht 
einige kleine Grundsätze hieraus gezogen hätte, 
welche das wenige Gute, das der Unterricht 
seines Sittenlehrers in seinem Gemüthe übrig 
gelassen hatte, vollends vernichteten; zum 
Beyspiel: „Dafs die Laster eines Fürsten ein 
Gegenstand seyen, von welchem man mit 
Ehrerbietung reden müsse; dafs ein Fürst 
um so weniger vonnöthen habe seinen schlim- 
men Neigungen Gewalt anzuthun , weil es 
immer in seiner Macht stehe, das Böse, das 
er thut, wieder zu vergüten; dafs man es 
einem Sultan desto höher anrechnen müsse, 
wenn es ihm gefällt einige gute Eigenschaf- 
ten zu haben, weil es blofs an ihm lag, 
ungestraft so schlimm zu seyn als er nur 
gewollt hätte, und dergleichen mehr. Der junge 
Isfandiar ermangelte nicht, aus diesen und ähn- 
lichen Sätzen, welche aus der verkehrten 
Weise, wie ihm die Geschichte beygebracht 
wurde, zu folgen schienen, sich eine geheime 
Sittenlehre zu seinem eigenen Gebrauch zu 

WlUANDi W. VIT. B. fl 
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bilden, welche desto gefährlicher war, da 
sein von Natur wenig empfindsames Herz 
keine Neigungen hatte , welche seinen Launen 
und Leidenschaften das Gegengewicht hatten 
halten können. 

Ich habe mich, nicht ohne Gefahr dem 

i 

Sultan meinem Herrn lange Weile zu machen, 
bey der Erziehung des Prinzen Isfandiar ver- 
weilt , weil ich überzeugt bin , dafe sie grofsen 
Theils an den Thorheiten und Lastern Schuld 
ist , welche die Regierung dieses unglücklichen 
Fürsten auszeichnen. 

Aber, wenn diefs wäre, sagte Schach -Ge- 
bal, wie viele Königssöhne in der Welt müfs- 
ten eben so schlimm seyn, als dein Isfandiar! 
Denn ich bin gewifs, dafs unter zehen kaum 
Einer ist, der sich einer bessern Erziehung 
rühmen kann. 

Sire, (antwortete Danischmend) dieses letzte 
als eine Erfahrungssache vorausgesetzt, liefse 
sich schliefsen, die meisten Fürsten würden, 
durch eine besondere Vorsehung welche für 
das Beste der Menschheit wacht, mit einer so 
vortrefflichen Anlage in die Welt geschickt, 
dafs sie, alles dessen was die Erziehung an 
ihnen verderbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um uns zu zeigen wie vor- 
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trefflich sie hätten werden können , wenn der 
Keim der Vollkommenheit in ihnen entwickelt 
und zur Reife gebracht worden wäre. 

Wofern diefs nicht etwann Ironie ist, 
sagte Schach - Gebal lächelnd , so bedanke ich 
mich bey dir im Nahmen aller, die bey die- 
ser sehr verbindlichen Hypothese etwas zu 
gewinnen haben. 

Ich empfinde meine Pflicht zu stark, 
(erwiederte Danischmend) um von einer so 
ernsthaften Sache anders als in vollem Ernste 
zu reden. Und ich denke, nichts kann dem 
hohen Begriff, den wir uns von der Güte des 
unsichtbaren Regierers der Welt zu machen 
schuldig sind , gemäfser seyn , als der Gedanke, 
dafs er (ordentlicher Weise wenigstens) nur 
die schönsten Seelen zu seinen Unterköni- 
gen in den verschiedenen Theilen des Erd- 
kreises ernenne. 

Wenn mir erlaubt ist meine Meinung über 
eine Sache von dieser Wichtigkeit zu sagen, 
sprach die schöne Nurmahal, so denke ich, 
Danischmend habe niemahls etwas wahrschein- 
licheres gesagt. Wäre es nicht so wie er 
behauptet, so dünkte mich unerklärbar, woher 
es komme, dafs unter zwanzig grofsen Her- 
ren kaum Einer so schlimm ist, als sie alle 
vn. b. a 
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zwanzig seyn sollten, wenn man bedenkt, 
was die Lebensart, worin sie auf wachsen , die 
verkehrten Begriffe, welche sie unvermerkt 
einsaugen, die Mühe, die man sich giebt, 
durch Schmeicheley , niederträchtige Gefällig- 
keit und schlaue Verführungskünste ihren 
Kopf und ihr Herz zu verderben , bey gewöhn- 
lichen Menschen für eine Wirkung thun 
müfsten. 



Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, 
sagte der Sultan, dafs alles diefs eine abgere- 
dete Schmeicheley ist, die ihr mir sagen 
wollt. Indessen ist doch wenigstens die 
Wendung, die ihr dazu genommen habt, zu 
loben. Aber ich sehe nicht, Danischmend, 
was der Taugenichts Isfandiar dabey gewin- 
nen kann. 

In der That, versetzte Danischmend, es 
mangelte ihm, wie ich bereits erwähnte, an 
dem Kostbarsten, was die Natur einem Sterb- 
lichen, sie mag ihn zum Pflug oder zu einer 
Krone bestimmt haben, geben kann, an einer 
empfindsamen Seele. Diesen Mangel 
kann auch die vollkommenste Erziehung nicht 
ganz ersetzen; aber, da sie doch wenigstens 
etwas thun kann, (denn warum sollte sich 
die Natur nicht eben sowohl verbessern als 
verschlimmern lassen?) so sind in einem sol- 
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chen Falle die Leute, deren Amt diefs ist, 
desto gröfsere Verbrecher, wenn sie darin saum- 
selig sind. 

- 

Vermuthlich fehlten sie mehr aus Unge- 
schicklichkeit als aus Bosheit, sagte die Sul- 
tanin. 

Ich würde selbst nicht strenger von ihnen 
geurtheilt haben, erwiederte Danischmend, 
wenn es weniger gewifs wäre, dafs diese Her- 
ren ( wiewohl sie ihre wahre Absicht unter der 
gewöhnlichen Fraseologie von Menschen- 
liebe, Patriotismus und Uneigennützigkeit ver- 
bargen) insgesammt kein höheres Augenmerk 
hatten, als ihr Glück zu machen; ein 
Zweck, den sie am gewissesten zu erhalten 
glaubten , wenn sie keine Gelegenheit versäum- 
ten, sich durch eine wenig bedenkliche Gefäl- 
ligkeit in das Herz des künftigen Thronerben 
einzustehlen. 

So fehlerhaft indessen die Erziehung die- 
ses Prinzen war, so würde doch der Schade, 
den sie ihm zufügte, nicht unheilbar gewe- 
sen seyn , wenn er nicht das Unglück gehabt 
hätte, einem gewissen Kamfalu in die Hände 
zufallen, der ein Bösewicht aus Grund- 
sätzen, aber der angenehmste Böse-., 
wicht war, den man jemahls gesehen hatte. 
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Ich werde, um dem Karakter dieses Menschen 
sein gehöriges Licht zu geben, genothiget seyn, 
eine kleine Digression in die Gelehrtenge* 
schichte der damaliligen Zeit zu machen. 

Es lebte damahls ein Schriftsteller, Näh- 
mens Kador, der sich von dem grofsen Hau- 
fen der moralischen Schreiber seiner Zeit durch 
eine Art von Antipathie gegen alles Auf- 
gedunsene und Gezierte in Empfindun- 
gen, Begriffen und Sitten, und überhaupt durch 
eine merkliche Entfernung von der Kunst- 
sprache sowohl als von den Maximen jenes 
grofsen Haufens unterschieden hatte. Es ist 
natürlich, dafs die besagten Schreiber mit die- 
sem Unterschied um so weniger zufrieden 
waren, weil das Publikum zwischen ihren 
Schriften und den seinigen noch einen andern 
Unterschied machte, der ihrer Eitelkeit nicht 
gleichgültig seyn konnte. Man las nehmlich 
seine Werke mit einem Vergnügen, welches 
immer die Begierde zurück liefs sie wieder 
zu lesen; da hingegen die ihrigen ordentli- 
cher Weise nur zum Einpacken der seinigen 
gebraucht wurden. Sie hätten mehr oder weni- 
ger als gewöhnliche Menschen seyn müssen, 
wenn sie dieses nicht sehr übel hätten finden 
sollen. Sie suchten den Grund davon nicht 
in der schlechten Beschaffenheit der übel zube- 
reiteten und unverdaulichen Nahrung, welche 
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sie dem Geist ihrer Zeitgenossen vorsetzten, 
sondern (wie natürlich war) in der Verdor- 
benheit des menschlichen Herzens, welchem 
Kador, ihrem Vorgeben nach, auf die uner- 
laubteste Weise schmeichelte. Denn der scher- 
zende Ton, worin er zuweilen sehr ernsthafte 
Wahrheiten sagte, und die launige Freymü- 
thigkeit, womit er der Heucheley die Maske 
abnahm und der Verblendung die Augen öff- 
nete, waren in den ihrigen untrügliche Zei- 
chen seines bösen Willens gegen die Tugend. 
In der That dachte Kador von den Tugen- 
den der Sterblichen nicht ganz so günstig, als 
diejenigen, welche selbst für Muster angese- 
hen werden wollen, zu wünschen Ursache 
haben. Er leitete die meisten praktischen 
Urtheile und Handlungen der Menschen aus 
den mechanischen Wirkungen fysischer Ursa- 
chen, oder aus den geheimen Täuschungen der 
Einbildung und des Herzens herj und je erha- 
bener die Beweggründe waren, aus welchen 
jemand zu handeln vorgab, desto gröfser war das 
Mifstrauen , welches er entweder in die Red- 
lichkeit dieses Jemands oder in die Ge- 
sundheit seines Gehirnes setzte. Wie- 
wohl er überhaupt eine sehr gute Meinung 
von der menschlichen Natur hegte, so 
behauptete er doch, sie sey binnen etlichen 
tausend Jahren, durch die unaufhörliche Bemü- 
hung an ihr zu künsteln, zu bessern und zu 
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putzen, so übel zugerichtet worden, dafs es 
leichter sey an einem verstümmelten Götter- 
bilde die Majestät des Gottes, den es vorge- 
stellt, als in den menschlichen Karrika- 
turen, die sich vor unsern Augen herum 
bewegen, die ursprünglich schöne Form der 
Menschheit zu erkennen. Indessen gab es 
doch, seiner Meinung nach, immer eine An- 
zahl schön erSeelen, welche, ( durch glück- 
liche Zufalle, oder, wie er geneigter war zu 
glauben, durch die geheimen Veranstaltungen 
einer wolüthätigen Gottheit) wo nicht ganz 
unverstümmelt, doch wenigstens nur mit leich- 
ten Beschädigungen , noch ganz leidlich davon 
gekommen wären. Er erklärte sich für den 
wärmsten Liebhaber dieser schönen Seelen : von 
ihnen allein dacht' er gut; ihnen allein traute 
er jede edle Gesinnung, und die Fähigkeit, 
' der Tugend grofse Opfer zu bringen, zu. Die 
übrigen mochten noch so künstlich angestri- 
chen, noch so Gothisch heraus geputzt, in noch 
so weite und lang schleppende Mäntel einge- 
hüllt seyn, kurz, sich noch so viele Mühe 
geben, durch entlehnte Zierathen und äufser- 
liche Formen von Weisheit und Tugend Hoch- 
achtung zu erwecken: an ihm verloren sie ihre 
Mühe. Es sind Pagoden, pflegte er 
lächelnd zu sagen, welche sehr wohl thnn, 
sich, wie die Sinesischen , in weite Mäntel zu 
hüllen ; durchsichtiges Gewand würde ihre Un- 
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gestalt zu sichtbar machen. Kador mochte 
•wohl so Unrecht nicht haben, als die Pago- 
den, seine Gegner, die Welt gern überredet 
hätten. Gewifs ist, dafs der bessere Theil der 
Welt sich nicht überreden lassen "wollte, und 
dafs er gerade so viele gesunde Köpfe und 
schöne Seelen, als man ihrer damahls in Sche- 
schian zählte, auf seiner Seite hatte. Selbst 
diejenigen, welche nicht in allen Stücken seiner 
Meinung waren, billigten sowohl seine Ab- 
sichten als die Mittel wodurch er sie aus- 
führte, und erkannten in ihm den aufrichtigen 
Liebhaber des Wahren , und den wohl meinen- 
den Freund der Menschheit. Aber zufälliger 
Weise hatte er das Mifsvergnügen , dafs einige 
seiner Grundsätze von einer Art von Leuten 
gemifsbraucht wurden, denen es gleich stark 
an feinerem Gefühle des Herzens und an Rich- 
tigkeit der Beurtheilung mangelte. Das Wahre 
grenzt immer so nah an den Irrthum, dafs man 
keinen grofsen Sprung vonnöthen hat, aus dem 
Sanft sich empor windenden Pfade des einen in 
die reitzenden Irrgärten des andern sich zu ver- 
irren. Diese Leute gaben sich das Ansehen, 
dem besagten Schriftsteller in allem beyzustim- 
men , einen einzigen Punkt ausgenommen. „Er 
hat Recht, sagten sie, so lang' er in seinem 
wahren Karakter bleibt , so lang' er das Eitle 
der menschlichen Begriffe und Leidenschaften 
schildert, und das Lächerliche ihrer Forderun- 
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gen an Weisheit und Tugend aufdeckt. Aber 
er schwärmt selbst, so bald er von schönen 
Seelen, von der Zauberey der Empfindung, von 
Sympathie mit der Natur, und von der Gött- 
lichkeit der Tugend fabelt. Es giebt keine 
schöne Seelen, und nur ein Thor glaubt an 
die Tugend. Was die Menschen Tugend nen- 
nen, besteht, wie die Münze in gewissen Län- 
dern, in einer Anzahl abgeredeter Zeichen, 
welche man unter einem gewissen Stempel für 
einen gewissen Preis in Handel und Wandel 
gelten zu lassen übereingekommen ist. Der 
innere Werth kommt dabey gar nicht in Be- 
trachtung. Dem Korn nach ist eben so 
wenig Unterschied zwischen dem Schelm, der 
gehangen wird, dem Nachrichter, der ihn 
hängt, und dem Richter , der ihn hängen lafst, 
als zwischen dem geschmeidigen Europäer, 
dem aufgeblasenen Perser, dem andächtigen 
Armenier, dem höflichen Sinesen, und 
dem rohen Kamts chadalen. Das Gepräge 
macht den ganzen Unterschied." 

Die Leute, welche so dachten, fanden 
bald Anhänger genug, um eine zahlreiche 
Sekte auszumachen. Sie nannten sich die 
Filosofen, und wer nicht von ihrer Brü- 
derschaft war, hatte die Freyheit von den 
Titeln Betrüger oder Schwärmer welchen 
er wollte auszuwählen. Denn nach ihren 
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Grundsätzen mufste er nothwendig eines von 
beiden seyn. Der ehrliche Kador erfulir die 
Kränkung, von der kurzsichtigen Menge mit 
diesen anmafslichen Filosofen in Eine Linie 
gestellt zu werden, -weil sie zuweilen seine 
Sprache redeten, und in gewissen Stücken eben 
das zu thun schienen, was Er gethan hatte. 
Man konnte oder wollte nicht gewahr werden, 
dafs nichts verschiedener seyn konnte, als der 
Geist, welcher ihn, und der welcher diese 
Filosofen beseelte, und als der Endzweck, 
den Er und Sie sich vorgesetzt hatten. Wenn 
Er des Schwärmers spottete, und den Afterwei- 
sen, den Betrüger, oder den Selbstbetrogenen 
ihrer Ansprüche an Weisheit und Tugend ent- 
setzte : so geschah es auf eine Weise, welche in 
Personen von gesundem Urtheile keinen Zwei- 
fel veranlassen konnte, dafs er es nicht redlich 
mit Wahrheit und Tugend meine. Wenn Sie 
hingegen eben diefs zu thun schienen , fiel es 
in die Augen, dafs ihre Absicht sey, die Tu- 
gend selbst lächerlich zu machen, und den 
ewigen Unterschied zwischen Wahr und Falsch, 
Recht und Unrecht aufzuheben. Der Schmerz, 
sich mit einer Klasse von Menschen, die er 
verachtete, vermengt zu sehen, und die Ge- 
fahr, durch den Muthwillen der einen und 
den Unverstand der andern wider seinen Wil- 
len Böses zu thun, brachte ihn, ohne dafs er 
sich einen Augenblick bedachte, zu der einzi- 
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gen Entschliefsung, welche in solchen Umstan- 
den eines elirlichen Mannes würdig war. Er 
erklärte sich öffentlich, und mit Verachtung 
des Tadels und der Vorwürfe, welche er von 
beiden Gattungen zu erwarten hatte, für die 
Sache der Tugend. Aber da er, seiner Über- 
zeugung treu, fortruhr, keine Tugend gelten 
zu lassen, welche nicht, zum untrüglichen 
Zeichen ihres innern Werthes, mit dem Stem- 
pel der schönen Natur bezeichnet war: 
so erfolgte was er vorher gesehen hatte. „Die 
besagten Filosofen und der Pöbel der Moralis- 
ten waren in gleichem Grade unzufrieden mit 
ihm." Beide fanden in seinen Schriften so 
viel Vorwand als sie nur wünschen konnten, 
seine Grundsätze und seine Absichten in ein 
falsches Licht zu stellen ; und am Ende zeigte 
sich, dafs er mit allen seinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die kleine Zahl der 
Vernünftigen in der Überzeugung zu stärken: 
„Dafs Blödigkeit des Geistes und 
Verkehrtheit des Herzens gleich 
unheilbare Übel sind; dafs es zwar nicht 
unmöglich ist, durch mechanische Mittel den 
grofsen Haufen der Menschen zu einer ganz 
leidlichen Art von — Thieren zu machen; 
aber, dafs Weisheit und Güte ewig 
ein freywilliges Geschenk bleiben 
werden, welches der Himmel nur 
den schönen Seelen macht." 
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Was du uns hier erzähltest, Danischm nd, 
möchte sich an einem andern Orte ganz gut 
haben hören lassen, sagte der Sultan : aber du 
scheinst darüber vergessen zu haben , dafs die 
Rede nicht von deinem Freunde Kador, son- 
dern von dem Piinzen Isfandiar, und von 
einem gewissen schelmischen Kamfalu war, 
den du uns als einen Verführer dieses jungen 
Menschen bekannt machen wolltest. 



Sire, (war Danischmends Antwort) Ihre 
Hoheit ziehen mich in diesem Augenblicke aus 
keiner geringen Verlegenheit. Ich fing eben 
an gewahr zu werden, dafs ich mich verirret 
hätte ; und wer weifs was für Wendungen ich 
hätte nehmen müssen , um mich wieder auf den 
Punkt zu finden, den ich unvermerkt aus dem 
Gesichte verlor! Der Kamfalu also, zu wel- 
chem Sie mich zurück zu bringen die Gnade 
haben, war eines von diesen verzärtelten Kin- 
dern der Natur, welche sie in einem Anstofs 
von verschwenderischer Laune mit allen ihren 
Gaben überhäuft, aber vor lauter Eilfertigkeit 
die einzige vergessen hat, ohne welche alle 
übrige mehr gefährliche als vorteilhafte Ge- 
schenke sind. Er war von schöner Bildung, 
und der Bau seines Körpers schien Unsterb- 
lichkeit anzukündigen. Er besafs in einem 
hohen Grade alles was einen jungen Mann zu 
einem Günstling des schönen Geschlechtes zu 
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machen pflegt, und alles was ihn im Besitz 
ihrer Gunst erhalten kann. Er war lebhaft, 
feurig, unternehmend, und niemand hatte die 
Kunstsprache der Zärtlichkeit, und 
alle die schlauen Verfuhrungskünste , wodurch 
sich die Schönen wissend oder unwissend hin- 
tergehen zu lassen gewohnt sind, mehr in 
seiner Gewalt als er. Das Einnehmende seiner 
Person, ein unerschöpflicher, mit der gröfsten 
Leichtigkeit in tausend Gestalten sich verwan- 
delnder Witz, und eine natürliche Beredsam- 
keit, bey welcher ihm, in gewissen Fällen, seine 
Begierden die Dienste der höchsten Begeiste- 
rung thaten, machten ihn zum angenehmsten 
und gefährlichsten Gesellschafter von der Welt, 
Nichts konnte leichtfertiger seyn als seine 
Grundsätze in Beziehung auf die Gebieterinnen 
unsers Herzens; aber unglücklicher Weise für 
das arme Scheschian waren diese Grundsätze 
ein Theil des allgemeinen Systems sei- 
ner sittlichen Begriffe. E b 1 i s , (so nannte sich 
der Kamfalu ) dessen Herz keine Vermuthung 
hatte", dafs es eine höhere Art von Wollust 
gebe als die Befriedigung der Sinne und das 
eigennützige Vergnügen des gegenwärtigen 
Augenblicks — Eblis hatte sich ein System 
gemacht, aus welchem Wahrheit, Tugend, 
Zärtlichkeit, Freundschaft, kurz, jedes schönere 
Gefühl und jede edlere Neigung, verbannt 
waren. „Alles ist wahr, sagte er, je nachdem 
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wir es ansehen ; von unserer innerlichen Stim- 
mung und von dem Gesichtspunkt, woraus wir 
sehen, hängt es lediglich ab, ob uns ein Ge- 
genstand schön oder häfslich, gut oder böse 
scheinen soll. Tugend ist eine Übereinkunft 
der feinern Köpfe , durch einen angenommenen 
Schein von Gerechtigkeit, Uneigennützigkeit 
und Grofsmuth dem grofsen Haufen Zutrauen 
und Ehrfurcht einzuflößen. Sie bedient sich 
dazu einer gewissen hoch tönenden Sprache, 
gewisser edler Formen und schlauer Wendun- 
gen , welche sie unsern Neigungen und Hand- 
lungen giebt, um das Ziel unsrer Leidenschaf- 
ten desto sicherer zu erhalten, je behutsamer 
wir es den Augen der Welt zu entziehen wissen. 
Müfsige oder bezahlte Pedanten haben diese 
Sprache, diese Formen in einen wissenschaft- 
lichen Zusammenhang räsoniert. Blöde Köpfe 
sind einfältig genug gewesen, diese Zeichen 
für Sachen anzusehen, und unter diesen leeren 
Formen gleichsam einen Körper zu suchen. 
Narren haben sich zu allen Zeiten vergebens 
oder auf Unkosten ihrer Vernunft bemüht, uns 
die Tugend, von welcher jene schwatzen, 
in ihrem Leben zu zeigen. Aber ein drey- 
facher Thor müfste der seyn, der einen Freund 
auf Unkosten seiner selbst glücklich machen,— 
der den Augenblick, das Einzige was in seiner 
Gewalt ist, einem Traume von Zukunft auf- 
opfern, — oder für andre leben wollte, wenn 
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er sie nöthigen kann für ihn da zu sey n ! " Diese 
abscheuliche Moral — 

Ich besorge, Danischmend, es ist die Moral 
von zwey Fünfteln meiner Raja's, Omra's, 
und Molla's, sagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, versetzte Danisch- 
mend. Aber dessen bin ich versichert, dafs es, 
wenn unser Herz uns nicht, wider Willen 
unsrer Köpfe, zu bessern Leuten machte, 
die Moral aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daucht, sprach die schöne Nurmahal, 
nichts beweiset besser, wie wahr es ist, dafs 
nur die schönen Seelen der Tugend fähig 
sind, als der Ton , in welchem Eblis von die- 
ser ihm unbekannten Gottheit spricht. „Ein 
dreyfacher Thor müfste der seyn, der seinen 
Freund auf Unkosten seiner selbst glücklich 
machen wollte." Ja wohl, Eblis! ein drey- 
hundertfacher Thor müfst' er seyn. Aber diefs 
weifs Eblis nicht — denn woher sollt' er es 
wissen können ? — dafs der Fall, den er setzt, 
gar nicht möglich ist. Ein Freund kann für 
seinen Freund nichts auf Unkosten seiner 
selbst thun , — denn dieser Freund i s t e r 
selbst. 2) Welchen grö&em Gewinn könnt* 

s) Siehe den vortrefflichen Diskurs von der Freund- 
schaft in Montaigne* s Essays, L. L ch. 27. besonders 
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er machen als die Glückseligkeit seines Freun- 
des? Er könnte sein Leben für ihn geben, 
und würde in dem letzten Augenblicke, der 
vor diesem süfsen Opfer vorher ginge, mehr 
leben als in zwanzig Jahren , die er blofs sich 
selbst gelebt hätte. 

Schwärmerin ! — komm und gieb mir einen 
Kufs, rief der Sultan. Zwey und zwanzig Jahre, 
seit ich Sultan bin, verhindern mich nicht zu 
fühlen, dafs etwas in dieser Schwärmerey ist, 
das meine ganze Sultanschaft aufwiegt. 

Die Grandsätze des verführerischen Eblis 
fanden in dem Herzen des Prinzen Isfandiar 

die Stellen wo er von seinem Freunde spricht Zum 
Exempel: En VamitU dequoy je parle, les ames sc 
meslent et se confondent Vune et Vaulre d'mi mes~ 
lange si universell qu'elles ejfacent et ne retrouvent 
plus la cousture qui les a jointes. Si on me presse 
dire pourquoy je l*aymois t je sens que cela ne se peut 
exprimer qu'en respondant: parceque c'etoit 
luy, parceque c*etoit moy. Die Freundschaft 
ist Eine Seele in zwey Leibern, sagt — nicht 
der schwärmerische Plato, sondern der gründliche, 
der tiefsinnige, der kalte Aristoteles; und von 
allem, was dieser grofse Mann gesagt hat, macht nichts 
seinem Herzen mehr Ehre als diefs. 
Wieiahds W. vir. B 3 



I 



54. Der goldne Spiegel. 

so wenig Widerstand , dafs sie sich ohne grofse 
Mühe seines Kopfes bemeistern konnten. Eblis 
hatte das Anstöfsige , -welches sie für eine jede 
noch nicht ganz verdorbene Seele haben müs- 
sen, so geschickt zu verbergen gewufst, dafs 
der Prinz sich mit voUkommner Sicherheit 
dem Vergnügen überliefs, seinen Geist, wie 
er wähnte, von Vorurtheilen zu ent- 
fesseln, deren Joch nur diejenigen tragen 
müfsten, welche zum Gehorchen geboren 
waren. Da er ohnehin eine starke Neigung 
in sich fühlte, seine Laune zur einzigen Regel 
seiner Urtheile und Handlungen zu machen: 
so könnt' es nicht wohl anders seyn, als dafs 
er ein System sehr überzeugend finden mufste, 
welches ihm, von dem Augenblick an, da er 
alles können würde was er wollte, die Voll- 
macht ertheilte, alles zu wollen was er könnte. 

Die Ungeduld, so viel Jahre als der König 
sein Vater noch zu leben hätte, zwischen sich 
und dem Ziele seiner feurigsten Wünsche zu 
sehen, nahm mit jedem Jahre so stark zu, 
dafs sie bey einem Prinzen, der so wenig 
gewohnt war seinen Leidenschaften zu gebie- 
ten, sich endlich zu deutlich verrathen mufste, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. 
Alle Mühe, die sein Liebling anwandte, ihn 
zu einem klügern Betragen zu bereden, war 
vergeblich. Isfandiar tadelte alle Mafsregeln 
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des Hofes, sprach mit sehr wenig Zurückhal- 
tung von den Schwachheiten seines Vaters, 
und begegnete der schönen Gulnaze so, als 
ob* er sich vorgesetzt hätte, sie alle Augen- 
blicke zu erinnern dafs sie eine Persische 

* 

Tänterin gewesen sey. 

Azor ertrug diesen übermuth mit einer 
Nachsicht, welche zu sehr die Miena einer 
Schwachheit hatte, lim den Prinzen zum 
Gefühl seiner Pflicht zurück zu bringen; und 
in der That würde ein strengeres Verfahren 
zu nichts gedient haben , als ihn die Abnahme 
seines Ansehens und die Ohmnacht einer zum 
Ende sich neigenden Regierung desto krän- 
kender fühlen zu hissen. Die seinige war so 
verhafst, dafs sein Thronfolger schon dadurch 
allein, weil er sie öffentlich mifsbilligte , der 
Abgott des Volkes wurde. Der Hof des letz- 
tern vergröfserte sich Zusehens; und man 
sprach endlich so laut von der Nothwendigkeit, 
den alten König einer Bürde, welche jüngere 
Schultern erfordre, zu entladen; dafs Isfandiar 
vermuthlich nicht länger gezögert haben würde, 
diese Gesinnungen der Nazion zum Vortheil sei- 
ner Wünsche anzuwenden, wenn ihn nicht der 
Tod des Königs wenigstens dieser letzten Stufe 
seines Verbrechens überhoben hätte. 

Niemahls sind die Erwartungen eines Vol- 
kes stärker betrogen worden, als an dem 
VU. B. 5 
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Tage, da Isfandiar den Thron von Scheschian 
bestieg. Aber was für Ursache hatten auch 
die Scheschianer mehr von ihm zu erwarten 
als von seinem Vater? Wie viele Könige, 
welche sich durch die heiligsten Gelübde ver- 
binden müssen nur für die Glückseligkeit 
ihrer Völker zu leben, erinnern sich dieser 
Gelübde noch , nachdem sie den ersten Zug aus 
dem Zauberkelch der willkührlichen Gewalt 
gethan haben ? In Scheschian mufsten sich die 
Könige zu nichts verbinden. Das Volk schwor 
ihnen grenzenlosen Gehorsam, und Sie — 
erlaubten , am Tag ihrer Krönung , dem gering- 
sten ihrer Unterthanen — den Saum ihres 
Mantpls zu küssen. Was für Erwartungen 
kann ein Volk auf eine solche Gnade gründen? 

Azor hatte vor seiner Thronbesteigung alle 
Herzen durch Leutseligkeit und Güte gewon- 
nen; man erwartete goldne Zeiten von ihm, 
und fand sich betrogen. 

Isfandiar hatte sich nie die geringste Gewalt 
angethan, die ungestüme Hitze, die Unem- 
pfindlichkeit und das Wetterwendische seiner 
Gemüthsart zu verbergen. Niemand wufste 
einen Zug von ihm anzuführen, der eine grofse 
Seele oder ein wohlthätiges Herz bezeichnet 
hatte. Allein man war der langen Regierung 
seines verhafsten Vaters überdrüssig; Isfandiar 
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hatte sich öffentlich an die Spitze der Mifsver- 
gnügten gestellt; man hoffte, dafs derjenige 
besser regieren "würde, der von den Gebrechen 
der alten Regierung so lebhaft gerührt schien* 
und so viele Gelegenheit gehabt hatte durch 
fremde Fehler weise zu werden. Aber man 
betrog sich sehr. Isfandiar würde sich eben 
so mifsvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
beste der Könige gewesen wäre. 

Die erste Probe, welche der neue Sultan 
von seinem Vorhaben ohne Grundsätze 
zu regieren gab, war die Veränderung, die 
er bey Hofe und in der Staatsverwaltung 
vornahm. 

In den letzten Jahren Azors hatte man sich 
durch die äufserste Noth gedrungen gesehen, 
den übermäfsigen Aufwand der Hofhaltung ein- 
zuschränken und einige Männer von bewähr- 
ter Redlichkeit und Einsicht zu den wichtig- 
sten Staatsbedienungen zu berufen. Es war 
zu spät für die Glückseligkeit von Scheschian ; 
aber noch immer früh genug^ um noch gröfsere 
Übel zu verhüten. Durch die Weisheit und 
unverdrossene Arbeit dieser ehrwürdigen Alten 
war die Staats wirthschaft in bessere Ordnung 
gebracht, und dem Volk, ohne Nachtheil der 
Krone , beträchtliche Erleichterung verschafft 
worden. Isfandiar zählte vermuthlich beides 
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unter die Mifsbräuche ; denn er setzte seinen 
Hofstaat auf einen prächtigem Fufs, als er in 
den glänzendsten Zeiten Azors gewesen war; 
und die einzigen unter den Staatsbedienten 
seines Vaters , welche er um jeden Preis hätte 
k a u f e n sollen , wurden abgedankt. Sie mufs- 
ten einem Schlaukopfe Platz machen, der sich 
durch ein Projekt, die Scheschianer, mittelst 
eine6 neu erfundnen Kunstworts, die 
Luft, welche sie einathmeten, ver- 
steuern zu lassen, das Vertrauen Seiner 
Hoheit erworben hatte, 

Isfandiar hatte kaum einige Monate das 
Vergnügen geschmeckt alles zu thun was ihm 
beliebte , als er anfing sich seinen Launen mit 
einer Sorglosigkeit zu überlassen , welche, 
ungeachtet des jovialischen Geistes, womit er 
sie würzte, in den Augen der Vernunft eine 
desto anstöfsigere Art von Tyranney war, weil 
sie bewies , dafs er fähig sey , mit kaltem Blut 
und bey völligem Gebrauch seiner Sinne die 
unsinnigsten Dinge zu thun. 

Er schien sich sehr viel damit zu wissen, 
dafs er keine erklärte Favoritin hatte wie sein 
Vater. Aber dafür hielt er eine ungeheure 
Menge von Hunden, Jagdpferden und Falken; 
gab unermefsliche Summen für Gemähide aus, 
ohne den geringsten Geschmack von der Kunst 
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zu haben, und belohnte mit unmäfsiger Ver- 
schwendung alle Abenteurer und Landstreicher, 
die, mit dem Titel witziger Köpfe, Virtuosen 
und Besitzer seltsamer Kunststücke, an seinen 
Hof kamen, weil, wie sie sagten, nur der 
grölste der Könige würdig sey, der Besitzer 
ihrer Talente und Raritäten zu seyn. 

Ohne irgend eine herrschende Leiden- 
schaft zu haben, hatte er nach und nach alle, 
und jede mit desto grösserer Wuth, weil er 
vorher sali, sie würde bald von einer andern 
verdrängt werden. Das arme Scheschian 
gewann also wenig bey seiner Mäfsigung in 
einem einzigen Punkte; einer Mäfsigung, wo- 
von der Grund vielmehr in seiner Unfähigkeit 
zu lieben, als in seiner Weisheit lag, und 
welche ihn nicht verhinderte, wenn es ihm 
einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz 
an die erste Sinesische Gauklerin , die ihn eine 
Viertelstunde belustigte, wegzuschenken. 

Eben dieselbe wunderliche Laune , welche 
die Regel seines Geschmacks war, regierte ihn 
bey Besetzung der wichtigsten oder ansehn- 
lichsten Hofämter und Staatsbedienungen. Er 
machte in einem solchen Anstofs seinen Paste- 
tenbäcker zum ersten Minister, ein andermahl 
seinen Barbier zum Hauptmann über die 
Leibwache. Der Reichskanzler wurde abge- 
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setzt, weil er ein schlechter Tänzer war, und 
ein gewisser Quacksalber schwang sich durch 
die Erfindung einer Pomade in die Stelle 
des Oberschatzmeisters, der die Verwegenheit 
gehabt hatte, Seiner Hoheit vorzustellen, dafs 
zehn tausend Unzen Silbers eine zu grofse 
Belohnung für die Erfindung einer neuen 
Pomade sey. Keiner von seinen Dienern 
konnte eine Stunde lang auf seine Gnade zäh- 
len; und das schlimmste war, dafs man sie 
durch Wohlverhalten eben so leicht als durch 
Übelthaten verscherzen konnte. Der einzige 
Eblis besafs das Geheimnifs sich ihm unent- 
behrlich zu machen, und, ohne einen andern 
als den Titel seines Günstlings, den Hof und 
den Staat eben so willkührlich zu regieren als 
der Sultan selbst Ich hatte vielleicht Unrecht, 
das Mittel, dessen er sich dazu bediente, ein 
Geheimnifs zu nennen ; denn im Grunde kann 
nichts einfacher seyn. Es bestand in der 
Kunst, sich in alle Launen seines Herrn zu 
schicken, ihn alles thun zu lassen was er 
wollte, und für alle seine Unternehmungen, 
so ausschweifend sie seyn mochten, Mittel 
zu schaffen. 

Das letzte ist eben so leicht nicht, als du 
dir einbildest, sagte der Sultan. 

Sire , versetzte Danischmend , nach des 
Günstlings Grundsätzen und Art zu verfahren 
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konnte nichts leichter seyn. Nach ihm hatte 
der Sultan das Recht zu nehmen , so lange seine 
Unterthanen etwas hatten, das ihnen genom- 
men werden konnte. 

„Und wenn sie nichts mehr hatten?" 

Dieser Fall war, seiner Meinung nach, so 
bald noch nicht zu besorgen. Der Hunger, 
und die Begierde nach einem Zustande , worin 
sie müfsig gehen können , wird sie schon arbei- 
ten lehren , pflegte er zu sagen , und so lange 
sie arbeiten, können sie geben. 

„Dieser Eblis fürchtete sich also nicht vor 
den Folgen der Muthlosigkeit ? " 

Das Übel war, dafs er dem Sultan eine 
Filosofie beygebracht hatte, welche die mensch- 
liche Natur in seinen Augen verächtlich machte. 
Er sah die Menschen für nichts besseres als 
eine Gattung von Thieren an, von welcher 
sich mehr Vortheile ziehen lassen als von irgend 
einer andern; und in der Kunst, sie für ihren 
Gebieter zu gleicher Zeit so nützlich und 
so unschädlich als möglich zu machen, 
bestand, nach ihm, das grofse Gcheim- 
nifs der Regierungskunst. Man hätte 
ihm diesen Grundsatz gelten lassen können, 
wenn er vorausgesetzt hätte, dafs der Vor- 
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theil des Gebieters und des Staats allezeit 
einerley sey. Aber diefs war es nicht was er 
damit wollte. 

* 

„Der Mensch, sagte Eblis, ist aus zwey * 
entgegen gesetzten Grundneigungen zusam- 
men gesetzt, deren vereinigte Wirkung ihn 
zu dem macht was er ist: Hang zum 
Müfsiggang . und Hang zum Vergnü- 
gen. Ohne den letztern würde ihn jener 
ewig in einer unüberwindlichen Unthätigkeit 
erhalten; aber so grofs sein Abscheu vor An- 
hänglichkeit und Arbeit ist, so ist doch sein 
Hang zum Vergnügen noch stärker. Um 
beide zu vereinigen, ist ein Zustand von 
Unabhänglichkcit, worin er alles 
mögliche Vergnügen ohne einige Be- 
mühung genösse, das letzte Ziel seiner 
Wünsche. Er kennt keine Seligkeit über die- 
ser. Daher dieser unauslöschliche Hang zum 
Despotismus, der dem armseligsten Erden- 
sohn eben so angeboren ist als dem Erben 
des gröfsten Monarchen. In dem ganzen 
Scheschian ist kein einziger, welcher nicht 
wünschte, dafs alle übrige nur für sein Ver- 
gnügen beschäftigt seyn müfsten. Allein die 
Natur der Sache bringt es mit sich, dafs nur 
ein Einziger dieser Glückliche seyn kann: 
alle übrige sind durch die Nothwendigkeit 
selbst dazu verurtheilt , sich , so lange sie 
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leben, mehr oder weniger zu diesem letzten 
Wunsche des Sterblichen empor zu arbeiten; 
und selbst das Glück, ihm nahe zu kommen, 
kann nur Wenigen zu Theile "werden. Was 
soll nun der Einzige hierbey thun, der, 
mit dem vergötterten Diadem um die Stirne, 
oben auf der Spitze des Berges steht, und 
nichts höheres zu ersteigen sieht? Soll er sich 
etwann in dem Genufs seiner Wonne durch 
albernes Mitleiden mit der wimmelnden Menge 
stören lassen , welche voll klopfender Begierde 
sich aus der Tiefe empor zu heben versucht, 
und, neidische Blicke auf die versagte Glück- 
seligkeit heftend, bey jedem Tritt auf der 
schlüpfrigen Bahn in Gefahr schwebt, durch 
das Gedränge ihrer Mitwerber oder ihre eigene 
Hastigkeit tiefer, als sie empor gestiegen ist, 
wieder herunter zu glitschen? Soll er vielleicht 
so höflich seyn, einem unter ihnen Platz zu 
machen? — Wahrhaftig! Sie mögen sehen, 
wie sie hinauf kommen ; diefs ist ihre Sache. 
Die sein ige ist, indem sie von Stufe zu 
Stufe zu ihm empor klettern, sich ihrer Hände 
zu bedienen, um alle Güter und Freuden der 
Welt zu den Füfsen seines Thrones aufhäufen 
zu lassen; und wenn ihm der Genufs alles 
dessen , was die übrigen wünschen , noch eine 
Sorge verstatten kann, so ist es, zu verhin- 
dern, dafs von der wetteifernden Menge kei- 
ner hoch genug steige, ihn von seinem Gipfel 
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herab zu drängen. Nichts wurde dem Einzi- 
gen gefährlicher seyn, als wenn die Menge 
alle Hoffnung in einen bessern Zustand zu 
kommen verlöre. Diese Hoffpung ist die 
wahre Seele eines Staats; mit ihr versiegt 
die Quelle des politischen Lebens; eine allge- 
meine Unthätigkeit verkündigt, gleich der 
Todesstille vor einem Sturme, die schreck- 
lichen Wirkungen der Verzweiflung, unter 
welchen schon so manche Thronen Asiens 
eingestürzt sind. Aber nichts ist leichter als 
diesem Übel zuvorzukommen. Es giebt zwi- 
schen dem Tagelöhner und dem Sultan so viele 
Stufen; und jede der höhern Stufen ist für 
den, der einige Grade tiefer steht, so benei- 
denswürdig , dafs etliche Beyspiele , welche 
von Zeit zu Zeit die Hoffnung zu steigen in 
den letztern wieder anfrischen, hinreichend 
sind, den Staat in dieser Geschäftigkeit zu 
unterhalten, wodurch alle Glieder desselben, 
indem sie blofs ihren eigenen Vorth eil 
zu befördern glauben, dem glücklichen Ein- 
zigen dienstbar werden." 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
nichts seichter seyn kann als diese Trugschlüsse 
des sinnreichen Eblis. Die Grundfeste eines 
Staats besteht in der Zufriedenheit der 
untersten Klassen mit dem Stande 
worin sie sich befinden, und sein Unter- 
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gang ist von dem Augenblick an gewifs, da 
der Landmann Ursache hat, den müfsig gehen- 
den Sklaven eines Großen zu beneiden. 

Die Grundsätze des sinnreichen Eblis hatten 
drey grofse Fehler. Sie hingen eben so wenig 
unter sich zusammen, als sie mit der Erfah- 
rung übereinstimmten; und man konnte sie 
alle Augenblicke übertreten , ohne an Gründen 
Mangel zu haben, welche die Ausnahmen recht- 
fertigten. Aber sie schmeichelten den Leiden- 
schaften eines Fürsten , der keine andre Regel 
kannte noch kennen wollte, als seine Laune. 
Isfandiar fand nichts bündiger als die Schlüsse 
seines Lieblings. 

Man konnte schwerlich weniger Anlage zu 
einer mitleidigen Sinnesart haben als dieser Sul- 
tan. Das kleinste Ungemach, das ihn selbst 
betraf, setzte ihn in die heftigste Ungeduld; 
aber das Leiden andrer fand keinen Zugang 
zu seinem Herzen. Wie überflüssig war die 
Bemühung, einen solchen Fürsten noch durch 
Grundsätze gefühllos zu machen! Und 
gleichwohl hatte Eblis nichts angelegeners , als 
ihm seine Unter thanen bey jeder Gelegenheit 
in dem verhafstesten Lichte zu zeigen. 

• 

„Das Volk, sagte Eblis zum Sultan seinem 
Herrn, ist ein vielköpfiges Thier, welches nur 
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durch Hunger und Streiche gebändiget werden 
kann. Es wäre Unsinn, seine liebe durch 
Wohlthaten gewinnen zu wollen. Tausend 
Beyspiele von schwachen Fürsten, welche die 
Opfer einer allzu milden Gemüthsart geworden 
sind, beweisen diese Wahrheit. Das Volk sieht 
alles Gute was man ihm erweist für Schuldig- 
keit an, erwartet immer noch mehr als man 
zu seinem Besten thut, und hält sich von aller 
Fßicht der Dankbarkeit losgezählt, so bald es 
sich in seinen ausschweifenden Erwartungen 
betrogen sieht. Mit Widerwillen trägt es die 
Fesseln der Abhänglichkeit; unbeständig in 
seinen Neigungen, willkührlich in seinen Ur- 
theilen, und immer mit dem Gegenwärtigen 
unzufrieden, dürstet es nach Neuerungen ; Un- 
fälle, welche seinen Gebietern zustofsen; sind 
ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es 
selbst unter allgemeiner Noth am meisten lei- 
det, sehnt es sich dennoch nach öffentlichem 
Unglück, um Gelegenheit zu haben zu mur- 
ren, und seine Vorsteher mit Vorwürfen zu 
überhäufen. Wenn eine Gottheit vom Him- 
mel stiege, die Menschen zu beherrschen, sie 
würde nicht frey von ihrem Tadel bleiben. 
Der schlechteste unter ihnen hält sich für gut 
genug die Welt zu regieren , und eben darum 
weil der Pöbel nichts weifs, glaubt er alles 
besser zu wissen als seine Obern. Vergebens 
würd* es seyn, für die Glückseligkeit dieser 



Digitized by Google 



ZWEYTER T II £ I Ii 4.7 

Unersättlichen zu arbeiten: man müfste einen 
jeden von ihnen zu einem Sultan machen kön- 
nen, um ihn zufrieden zu stellen; sie bleiben 
mifsvergnügt so lange noch etwas • zu wün- 
schen übrig ist. Nichts ist gefahrlicher als 
sie mit dem Überflufs und den Wollüsten 
bekannt zu machen ; es würde weniger Gefahr 
seyn einen schlafenden Löwen, als die Begier- 
lichkeit dieser Leute aufzuwecken. Sie mit 
seidenen Banden oder Blumenketten binden zu 
wollen , wäre eben so viel als eine Hyäne mit 
Spinneweben zu fesseln. Nichts als die eiserne 
Noth wendigkeit, und die Verzweiflung ihre 
Ketten jemahls zerreifsen zu können, ist ver- 
mögend sie in ihren Schranken zu halten ; und, 
gleich andern wilden Thieren, müssen sie aus- 
gemergelt werden und den Stock immer über 
ihrem Rücken schweben sehen, um einen Ge- 
bieter dulden zu lernen." 

Danischmend, sagte der Sultan, ich gestehe, 
die Abschilderung, die uns Eblis von dem Volke 
macht, ist nicht geschmeichelt; aber es ist 
Wahrheit darin. Ich denke ungern an die Fol- 
gen, welche sich daraus ziehen lassen: und 
gleichwohl würd' es, wie Eblis sagt, gefähr- 
lich seyn, sich selbst in einer so wichtigen 
Sache tauschen zu wollen. 

Gnädigster Herr, versetzte der Filosof, ich 
weifs nicht ob mich meine Gutherzigkeit ver- 
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hindert hat , den Menschen, den ich seit mehr 
als fünf und zwanzig Jahren studiere, so zu 
sehen wie er ist. Es mag wohl zu viel Rosen- 
farbe in meiner Fantasie herrschen. Aber, wie 
dem auch seyn mag, ich kann mich unmöglich 
überwinden, die Menschen für so bösartig 
anzusehen, als sie in der Theorie dieses Eblis 
sind. Wenn die Erfahrung für ihn zu 
reden scheint, so spricht sie nicht weniger für 
mich. Kennen wir nicht kleine Völker, wel- 
che im Schoofse der Freyheit und der einfäl- 
tigen Mäfsigung glücklich sind? Vergleichen 
wir einmahl diese Völker mit denjenigen, wel- 
che unter den Bedrückungen der willkührlichen 
Gewalt einer harten Regierung schmachten! 
Der erste Anblick wird uns sogleich einen 
starken Unterschied bemerken' lassen. Jene 
zeigen uns ein gesundes, vergnügtes, fröhli- 
ches Ansehen. Ihre Wohnungen sind weder 
weitläufig noch prächtig; aber auch die ärmste 
ihrer Hütten sieht einer Wohnung von 
Menschen, nicht einem Schlupfwinkel 
wilder Thiere gleich. Sie sind schlecht 
gekleidet; aber sie sind doch vor Frost und 
Nässe beschützt. Ihre Nahrung ist eben so 
einfältig; aber man sieht ihnen wenigstens des 
Abends an dafs sie zu Mittage gegessen 
haben. Diese schleichen, als lebende Bilder 
des Elends, mit gesenkten Häuptern umher, 
und heften aus hohlen Augen gramvolle Blicke 
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auf die Erde, welche sie — nicht für sich 
und ihre Kinder — bauen müssen. Überall 
begegnen unserm beleidigten Auge blutlose, 
ausgehungerte und sieche Körper; — schwer- 
müthige, düstre, von Sorgen abgezehrte Ge- 
sichter y — alte Leute, wejche sich mit Mühe 
von der Stelle schleppen, um zur Belohnung 
einer fünfzigjährigen schweren Dienstbarkeit 
das wenige Brot, das ihr vom Mangel einge- 
schrumpfter Magen noch ertragen kann, dem 
Mitleiden der Vorübergehenden durch Betteln 
abzunöthigenj — verwahrloste, nackende, krü- 
pelhafte Kinder, oder wimmernde Säuglinge, 
welche sich anstrengen, einer hungernden Mut- 
ter noch die letzten Blutstropfen aus der aus- 
gemergelten Brust zu ziehen. Halb vermoderte 
Lumpen, die von den dürren Lenden dieser 
Elenden herab hangen, zeigen wenigstens dafs 
sie den Willen haben ihre Blöfse zu decken: 
aber was wird sie vor der sengenden Sonne, 
vor Wind und Regen und Kälte decken? Ihre 
armseligen aus Koth und Stroh zusammen 
geplackten Hütten stehen jedem Anfall der 
Elemente offen. Hierher kriechen sie, wenn 
die untergehende Sonne sie von der täglichen 
Arbeit für gefühllose Gebieter ausgespannt hat, 
ermüdet zusammen, und schätzen sich noch 
glücklich, wenn sie so viel Vorrath von 
einem. Brote, welches ihre Herren 
für ihre Hunde zu schlecht halten 
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würden, übrig finden, als sie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager 
von faulendem Stroh den letzten Trost des 
Elenden vergebens herbey zu seufzen. 

Wie du mahlst, Danischmend ! — rief der 
Sultan mit einer auffahrenden Bewegung aus, 
indem er sich zu verbergen bemühte, wie 
gerührt er war. Ich schwöre beym Haupte 
des Profeten, dafs ich, ehe der Mond wieder 
voll seyn wird, wissen will , ob innerhalb der 
Grenzen meines Gebiets solche Unglückliche 
leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die 
Sorge für meine Unterthanen anvertraut habe, 
in dessen Bezirk ein Urbild deiner verfluchten 
Mahlerey gefunden würde ! Es ist mein ganzer 
Ernst, und zum Beweise davon trag' ich das 
Amt dieser Untersuchung dir selbst auf, Danisch- 
mend ! Morgen, nach dem ersten Gebete, erwartf 
ich dich in meinem Zimmer, damit wir wei- 
ter von der Sache sprechen. 

Was der gutherzige Danischmend dem Sul- 
tan gesagt haben mag, um ihm im Nahmen 
aller, welche bey dieser Aufwallung seines 
königlichen Herzens interessiert waren, den 
demüthigsten Dank zu erstatten, wollen wir, 
um uns nicht zu weit von unserm Wege zu 
entfernen, der Einbildung des Lesers über- 
lassen. 
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Gut, sagte Schach - Gebal, dessen Hitze sich 
während der Danksagungsrede des Filosofen 
wieder merklich abgekühlt hatte, du weifst mei- 
nen Willen ! Morgen eine Stunde nach Sonnen- 
aufgang, Danischmcnd! — Itzt will ich noch 
die Ausführung deiner Einwendungen gegen 
die Theorie des Günstlings Eblis hören. Lafs 
sehen, wie du dich aus der Sache ziehen wirst. 

Ich behauptete, (fuhr Danischmend in sei- 
nem Vortrage fort) dafs die Erfahrung, auf 
welche sich Eblis bezieht, um seine häfslichen 
Gemähide von der Bösartigkeit des VcJkes zu 
rechtfertigen, wenigstens eben so stark für 
meine als für s eine Meinung rede; und ich 
stellte zu diesem Ende eine Vergleichung an, 
zwischen einem Volke, welches unter einer 
freyen, oder wenigstens unter einer milden Re- 
gierung glücklich ist, und einem Volke, dem 
ein Tyrann wie Isfandiar, mit Hülfe eines 
Günstlings wie Eblis, so mitspielt, wie man 
es von der Vereinigung harter Grundsätze mit 
einer unemp Endlichen Sinnesart erwarten kann. 
Wenn der Kontrast zwischen dem Wohl- 
stande des einen und dem Elende des 
andern beym ersten Anblick in die Augen 
fällt, so wird uns eine fortgesetzte Aufmerk- 
samkeit keinen geringem Abstand zwischen 
ihrem sittlichen Karakter entdecken las- 
sen. Das glückliche Volk ist zufrieden mit 
VII. B. 4 
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seinem Zustande; es gewöhnet sich mit Ver- 
gnügen an ihn, und ist geneigt zu glauben, 
dafs es keinen bessern gebe. Es segnet den 
guten Fürsten , unter dessen Gesetzen es in 
ungekränkter Sicherheit der Früchte seines 
Fleifses und seiner Mäfsigung geniefst. Weit 
entfernt Veränderungen zu "wünschen, ist es 
im Gegentheil bereit, Gut und Leben alle 
Augenblicke für die gegenwärtige Verfassung, 
für ein Vaterland, worin es glücklich ist, für 
einen Fürsten, in welchem es seinen allgemei- 
nen Vater erblickt, aufzuopfern. Das unter- 
drückte Volle, ich gestehe es, sieht dem Bilde 
sehr ähnlich, welches Eblis unbilliger Weise 
von dem Volke überhaupt machte. Aber 
wie sollt' es anders seyn können? Sollte sich 
nicht die Menschheit in Geschöpfen, welche 
ihre natürliche Gleichheit mit ihren Unter- 
drückern fühlen, gegen solche Kränkungen 
empören, deren blofser Anblick alle Gesetze 
der Natur, der Religion und des gesellschaft- 
lichen Lebens zur Rache aufruft ? Ist es zu ver- 
wundern, wenn die Vergleichung ihres Elends 
mit dem wollüstigen und unbarmherzigen t'ber- 
muth ihrer Herren sie endlich wüthend macht? 
Oder was kann man anders erwarten , als dafs 
anhaltende Tyranhey, Sorglosigkeit für den 
Staat, Kaltsinn beym Anblicke der allgemei- 
nen Noth, und öffentliche Verspottung dersel- 
ben durch die übertriebenste Üppigkeit, ein 
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Volk, dessen Geduld erschöpft ist , endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? 

„Das Volk, sagt Eblis, ist launisch in sei- 
nen Leidenschaften, undankbar für das Gute, 
das man ihm erweist, ungestüm und unersätt- 
lich in seinen Forderungen; es ist neidisch 
über die Vorzüge seiner Obern, geneigt alle 
ihre Mafsregeln zu tadeln, ungerecht gegen 
ihre Tugenden, unbillig gegen ihre Fehler; 
es sieht sie als seine ärgsten Feinde an, und 
ergetzt sich an allem, was sie kränken und 
demüthigen kann, als an dem angenehmsten 
Schauspiele." — Aber sollte wohl jemand die 
Verwegenheit haben können, zu behaupten, 
die Menschen seyen von Natur so bösar- 
tige Geschöpfe? Wer macht sie dazu? 
Was für Gewalt mufs der Menschheit ange- 
than worden seyn , welche grausame und lang- 
wierige Mifshandlungen mufs sie erlitten haben, 
bis sie so werden konnte , wie Eblis sie schil- 
dert! Ist es nicht der Gipfel der Ungereclrtig- 
keit, die Menschen dafür zu bestrafen, dafs 
sie die verkehrten Geschöpfe sind, wozu man 
sie selbst gemacht hat? Mir däucht, die 
Unterdrücker der Menschheit haben wohl 
keine Ursache sich zu beschweren. Die unbe- 
greifliche Geduld, womit die meisten Völker 
des Erdbodens sich zu allen Zeiten von einer 
kleinen Anzahl von Isfandiarn und Eblissen 



54. Der goldne Spiegel. 

haben mifsbrauchen lassen, ist der stärkste Be- 
weis der ursprünglichen Müdigkeit der mensch- 
lichen Natur. Wenn wir von Empörungen, 
Bürgerkriegen, und gewaltsamen Staatsverän- 
derungen hören, so können wir allemahl mit 
der gröfsten Wahrscheinlichkeit vermuthen, 
dafs unleidliche Beleidigungen den 
Anlafs dazu gegeben haben. 

Nicht allemahl, mein guter Danischmend, 
sagte der Sultan : dein Eifer für die Sache des 
Volks macht dich vergessen, wie viele Bey- 
spiele die Geschichte des Erdbodens uns zeigt, 
dafs auch gute Fürsten, Fürsten, welche wenig- 
stens einige geringe Fehler mit grofsen Tugen- 
den vergüteten, Schlachtopfer der unbändi- 
gen Herrschsucht eines stolzen Priesters, oder 
der übermüthigen Anmafsungen aufrührerischer 
Emirn geworden sind. 

Gleichwohl, erwiederte Danischmend, würde 
sich vielleicht in jedem besondern Falle zeigen 
lassen, dafs die Fürsten, auf welche Ihre Hoheit 
zu zielen scheinen, durch sehr wesentliche 
Fehler in der Regierung, durch allzu grofse 
Nachsicht gegen die Laster ihrer Günstlinge, 
durch häufigen Mifsbrauch einer willkührlichen 
Gewalt, durch offenbare Ungerechtigkeiten und 
ein tyrannisches Verfahren sowohl mit dem 
Volk als mit den Grofsen ihres Reiches, sich 
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die unglückliche Ehre zugezogen haben, der 
Nachwelt zu Trauerspielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung seiner Un- 
terthanen, er verdiene sich den glorreichesten 
und süfsesten aller Titel, den Nahmen eines 
Vaters des Volks: so wird er gewifs seyn 
können, in ihrer Liebe zu seiner Regierung 
und zu seiner Person unerschöpfliche Mittel 
gegen alle Anschläge und Unternehmungen sei- 
ner Feinde zu finden. Ich möchte den Priester 
oder die Emirn sehen , welche die Verwegen- 
heit hätten, sich an einen Fürsten zu wagen, 
dem die Herzen aller seiner Unterthanen zur 
Brustwehr dienen! 

Schach - Gebal hatte vermuthlich einige 
geheime Ursachen, warum er nicht von sich 
erhalten konnte, die Gründe seines Filosofen 
tiberzeugend zu finden. Indessen schien er 
doch zu fühlen, dafs er den Streit nicht würde 
fortsetzen können, ohne seinem Gegner Blöfsen 
zu geben, die den Sieg nicht lange unentschie- 
den lassen dürften. Er spielte also das Sicherste, 
und entliefs die Gesellschaft für diefsmahl, in- 
dem er zu der schönen Nurmahal sagte: In 
der That, es fehlt unserm Freunde Danisch- 
mend nichts als etwas mehr Kenntnifs der 
Welt, um (für einen Filosofen) ganz leidlich 
zu räsonieren. Er hat den Fehler aller dieser 
Herren , gern von Dingen zu reden die er 
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nicht versteht: aber er spricht doch gut, und 
diefs ist, zum Zeitvertreib, alles was ich von 
ihm fordre. 

Die Achseln des weisen Danischmend waren 
im Begriff die Antwort auf dieses unerwartete 
Lob zu geben, als er sich noch zu rechter 
Zeit erinnerte, dafs es nicht erlaubt sey, über 
irgend etwas, das ein Sultan sagen kann, die 
Achseln zu zucken. Er begnügte sich also, 
wie gewöhnlich, seinen ungelehrigen Kopf 
gegen den Fußboden zu stofsen, und schlich 
davon. 
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Unsere Leser erwarten ohne Zweifel, dafs 
Danischmend , mit einem Auftrage beladen, 
der für die Ruhe Schach - Gebais und für das 
Beste der armen Indostaner von der gröfsten 
Wichtigkeit war, das Amt, den alten Sultan 
einzuscldäfern, der schönen Nurmahal wieder 
überlassen werde. In der That halle Schach- 
Gebal mit so vielem Ernst von der Sache gespro- 
chen , dafs der ehrliche Filosof selbst , so gut 
er sonst die Launen seines Gebieters kannte, 
diefsmahl von der Hoffnung, ein Werkzeug der 
Glückseligkeit seines Vaterlandes zu werden, 
sich hintergehen liefs. Diese Hoffnung liefs 
die ganze Nacht durch keinen Schlaf in seine 
Augen kommen -> aber sie entschädigte ihn dafür 
durch die angenehmsten Träume, die jemahls 
die Seele eines Menschenfreundes gewieget 
haben. Mit der unumschränkten Gewalt des 
Sultans bekleidet, zweifelte er keinen Augen- 
blick an dem Erfolge seiner Bemühungen. Denn 
es war eine von den Maximen, die er immer 
im Munde zu führen pflegte : Die Grofsen 
könnten alles was sie ernstlich woll- 
ten. Welche Wonne! rief er aus: in kurzem 
soll der Mann, der im ganzen Indostan am wenig- 
sten glücklich ist, der Sultan selber seyn! 
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So bald die ersten Sonnenstrahlen den Hori- 
zont rötheten , stand Danischmend im Vorzim- 
mer, so munter als ob niemand besser geschla- 
fen hätte als er. Aber es vergingen drey oder 
vier Stunden , bis Schach - Gebal, wiewohl er in 
der That nichts wichtigers zu thun hatte, Zeit 
finden konnte sich seiner zu erinnern. Ist Da- 
nischmend da? fragte er endlich, nachdem er 
wohl dreymahl war berichtet worden, dafs 
Danischmend da sey. Lafst ihn herein 
kommen ! — Der arme Filosof, der inzwischen 
Zeit genug gehabt halte aus seinen schönen 
Träumen zu erwachen , ( denn zu den Träumen 
eines Menschenfreundes kann wohl kein unbe- 
quemerer Ort seyn als ein Vorgemach) schlich 
mit gesenkten Ohren herbey. Ha, mein guter 
Danischmend, rief ihm der Sultan mit einer 
jovialischen Miene zu, ich hatte dich ganz ver- 
gessen. Was bringst du uns Neues, Danisch- 
mend? — Diese Anrede hatte einem feinern Höf- 
ling, als unser Filosof war, die undankbare 
Mühe erspart, Seine Hoheit an einen unange- 
nehmen Gegenstand zu erinnern, dessen An- 
denken Sie, wie es schien, glücklich verschlafen 
hatten. Aber Danischmend hätte so lange an 
dem Hofe zu Dehli leben können als Nestor, 
ohne jemahls ein Hofmann zu werden. Er 
erinnerte also den Sultan an seinen gestrigen 
Schwur. Schach -Gebal hörte alles was ihm der 
gute Mann zu sagen hatte, mit vieler Gefälüg- 
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lceit an. Aber bedenkst du auch , sagte Gebal, 
dafs du in drey Jahren nicht fertig werden könn- 
test, wenn du alle meine Provinzen durchreisen, 
und von Haus zu Haus dich erkundigen woll- 
test , wie sich die Leute befinden ? Ich kann 
mich unmöglich entschliefsen dich so lange zu 
entbehren. Weifst du was, Danischmend? Das 
erste Mahl, wenn ich auf die Jagd reite , sollst 
du mich begleiten. Wir werden da leicht Ge- 
legenheit finden , uns von meinen übrigen Leu- 
ten zu entfernen, und dann wollen wir, ohne 
uns zu erkennen zu geben , die Nacht in irgend 
einem abgelegnen Dorfe zubringen. Finden 
wir dort eine lebendige Seele, welche Böses von 
mir spricht, so soll mir der Emir, in dessen Be- 
zirk der Ort gehört, dafür Rechenschaft geben. 
Ich will ihn zu einem Beyspiel für die übri- 
gen machen, und verlafs dich darauf, dafs es 
nicht ohne Wirkung seyn soll. Indessen kön- 
nen wir mit Mufse an die Ausführung deiner 
Entwürfe denken. Aber sage mir, Danisch- 
mend, hast du ausfündig gemacht, wer die 
drey Kalender waren, welche gestern jen- 
seits des Flusses, den Gärten meines Serails gegen 
über, unter der grofsen Cypresse safsen? - — 

Danischmend hustete noch zu rechter Zeit 
einen Seufzer weg, der ihm entgehen wollte, 
und von diesem Augenblick an war die Rede — 
von den drey Kalendern. 
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In der folgenden Nacht wurde , bis der Sultan 
einschlief, von — den drey Kalendern 
gesprochen. Nurmahal und der junge Mirza 
hatten sehr viel von ihnen zu sagen. 

Die Nachrichten, welche man über diesen 
wichtigen Gegenstand einzog, waren so man- 
nigfaltig, hingen so wenig zusammen, und 
schienen so viel geheimnifsvolles zu verrathen, 
dafs man etliche Nächte hinter einander von 
nichts anderm reden konnte als von den drey 
Kalendern. Inzwischen lief doch am Ende 
alles darauf hinaus, dafs man nichts sonder- 
liches von ihnen wüfste, und dafs es sich in 
der That der Mühe nicht verlohnte mehr von 
ihnen wissen zu wollen. 

Endlich wurde Schach - Gebal dieses Zwi- 
schenspiels überdrüssig. Ihr seyd mir feine 
Leute, sagte Schach - Gebal. Ich will die 
Geschichte der Könige von Scheschian wissen, 
und man spricht mir seit sieben Tagen von 
nichts als von Kalendern. Bin ich etwa ein 
Schach - Riar ? 
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Es versteht sicli von selbst, dafs es nur 
auf Seine Hoheit angekommen war, diese 
sieben Tage durch mit andern Gegenständen 
unterhalten zu werden. Aber, wie jedermann 
weifs, würd* es sehr unhöflich gewesen seyn, 
den Sultan etwas von dieser Reflexion mer- 
ken zu lassen. 

Danischmend setzte demnach seine Erzäh- 
lung von Isfandiar und seinem Günstlinge 
folgender Mafsen fort. 

Den Grundsätzen des sinnreichen Eblis 
zu Folge war nichts unweiser, als ein so 
gefährliches Thier, wie erdasVolk abmahlte, 
reich werden zu lassen. Aber zum Unglück 
für die Scheschianer blieb die Bedeutung des 
Wortes reich so unbestimmt, dafs Eblis die 
armen Leute, so lange sie noch etwas hatten, 
was sich, wenn das Wort Bedürfnifs im eng- 
sten Sinne genommen wird, entbehren läßt, 
immer noch zu reich fand. 

Der Adel in Scheschian war von Alters 
her ein Mittelstand zwischen dem Fürsten 
und dem Volke gewesen. Die Könige hatten 
die Edeln als ihre gebornen Räthe und Gehül- 
fen in der Verwaltung der besondern Theile 
des königlichen Amtes betrachtet; und wie- 
wohl das Ansehen des Adels unter dem Tata- 
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rischen Stamme von Stufe zu Stufe nach eben 
dem Verhältnisse, wie das königliche stieg, 
gesunken war, so besafs er doch wenigstens 
noch sehr schöne Überbleibsel seiner ehmali- 
ligen Vorzüge. 

In allen Staaten , wo sich ein solcher Mit- 
telstand zwischen dem Fürsten und dem Volke 
befindet, hat man zu allen Zeiten wahrge- 
nommen, dafs sich der Adel auf Unkosten 
des Volkes, und das Volk sich auf Unkosten 
des Adels zu vergröfsern sucht. Jener, da er 
wenig Hoffnung hat, seine Rechte auf der 
Seite des Thrones zu erweitern, sucht sich 
für seine Ergebenheit gegen denselben durch 
Anmafsungen über die Rechte des Volkes zu 
entschädigen. Dieses, da es sich von allen 
Seiten gedrängt sieht, und leicht begreift, 
dafs es dem Übergewicht des Thrones am 
wenigsten widerstehen kann, wendet alles 
an , sich wenigstens die kleinen Tyrannen vom 
Halse zu schaffen, deren Joch desto verhafs- 
ter ist, je weniger sie ihre Bedrückungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Besten 
erträglicher machen können. Man giebt dem 
Fürsten williger, weil man weifs, dafs die 
Sorgen für den ganzen Staat auf seinen Schul- 
tern liegen, und weil wenigstens die Ver- 
muthung vorwaltet, dafs ein Theil der 
öffentlichen Abgaben zu Bestreitung der 
öffentlichen Bedürfnisse angewandt werde. 
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Aber alles was man denjenigen geben mufs, 
welche, dem Könige gegen über, eben so 
demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in 
dem Bezirke hingegen, wo sie zu befehlen 
haben, kleine Monarchen vorstellen, sieht man 
als unbillige Erpressungen an, welche man 
seinen eigenen Bedürfnissen abbrechen mufs, 
um den Stolz und die Üppigkeit einer Men- 
schenklasse zu nähren, die man für sehr ent- 
behrlich hält, weil der Vortheil, den sie dem 
Ganzen verschaffen, nicht sogleich in die 
Sinne fällt. 

Die Könige haben von jeher sich dieser 
gegenseitigen Gesinnung des Adels und des 
Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen Gewalt 
gar meisterlich zu bedienen gewufst. Sie 
haben das Volk gebraucht den Adel nieder- 
zudrücken; und so bald dieser Zweck erreicht 
war, dem Adel, dessen Beystand sie gegen 
den besorglichen Übermuth des Volkes von- 
nöthen zu haben glaubten, die Werkzeuge 
seiner Unterdrückung Preis gegeben. 

Da es zu spät war, wurde Volk und Adel 
gewahr, dafs sie sich zu einer sehr albernen 
Rolle hatten gebrauchen lassen; „dafs in 
einem Staate, wo das Volk im Besitze grofser 
Vorrechte ist, die Vorzüge des Adels dem 
Volk eben so heilig seyn sollen, als seine 
eigenen; und dafs jeder von diesen beiden 
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Ständen nicht nur seine eigene, sondern die 
allgemeine Sicherheit und den öffentlichen 
Woldstand untergräbt, wenn er die Rechte 
des andern zu schwächen oder seinen beson- 
dern Nutzen auf Kosten des andern zu ver- 
gröfsern sucht." 

Die Scheschianer waren in diesem Stücke 
nicht vorsichtiger gewesen als viele andre 
Völker. Der Hof hatte sich ihre Thorheit 
zu Nutze gemacht, weil das Interesse der 
Höflinge ist, die Autorität eines Herrn, 
der durch ihre Einflüsse regiert wird und in 
dessen Gewalt sie sich theilen , so unumschränkt 
zu machen als sie können. Sie überredeten 
die Könige, — und nichts kostet weniger 
Mühe als diese Überredung — dafs ein Fürst 
an Ansehen und Macht gewinne, was sein 
Adel und sein Volk an Freyheit und Reich- 
thum verliere; und die guten Könige dach* 
ten gewifs an nichts weniger, als an die 
unfehlbare Folge der politischen Operazion, 
wozu sie sich so leicht bereden liefsen. Die 
Erfahrung mufste sie belehren, „dafs ein 
Despot, dessen Adel aus Höflingen und 
dessen Volk aus Bettlern besteht, — ein 
Despot, dessen Städte ohne Einwohner 
sind, und dessen Ländereyen brach lie- 
gen und verwildern; ein Despot, der 
anstatt über zwanzig Millionen glücklicher 



Digitized by Google 



\ 



ZWEYTER THZIL. 



65 



Menschen, über halb so viel träge, mifs- 
vergnügte und muthlose Sklaven zu gebie- 
ten hat; — dafs dieser Despot ein viel klei- 
nerer Herr sey, als ein eingeschränkter Fürst, 
der nicht spitzfündig genug ist, einen Unter- 
schied zwischen seinem Nutzen und dem 
Nutzen seiner Unterthanen zu machen, 
sondern einfältiglich der Stimme seines Men- 
schenverstandes glaubt, die ihn versichert, 
dafs es besser sey, der geliebte Vater von 
den Bewohnern eines kleinen Landes, als der 
gefürchtete Tyrann einer Ungeheuern Einöde 
zu seyn, in welcher hier und da noch her- 
vorragende Trümmer das Zeugnifs ablegen, 
dafs einst Menschen da gewohnt haben, wel- 
che bessere Zeiten sahen als die seinigen." 

Die Erfahrung mufste die Könige von 
Scheschian von dieser grofsen Wahrheit, dem 
Grundpfeiler aller wahren Staatskunst, unter- 
richten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing 
sie gewahr zu werden — war es zu spät. 

r 

Unter der Regierung des schwachen Azors 
war der gröfste Theil des Adels durch den 
übermäfsigen Aufwand, wozu er von dem 
Beyspiele des Hofes verleitet und gewisser 
Mafsen genöthiget wurde, in sehr kurzer Zeit 
dahin gebracht worden, in den niedrigsten 
Hofkünsten die Mittel zu suchen, diesen Auf- 
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wand auf andrer Leute Unkosten fortzusetzen. 
Unter Isfandiarn wurde das Werk der vor- 
her gehenden Regierungen und der eigenen 
Thorheit der Edeln vollendet. Übermäfsige 
Ungleichheit ist die verderbliche Pest eines 
Staats, sagte Eblis. Und so mufste eine sehr 
wichtige, aber in den Händen eines verächt- 
lichen Werkzeuges der Tyranney sehr übel 
versorgte Wahrheit zum Vorwande dienen, 
den Adel zum Volk und beide zu Skla- 
ven herab zu würdigen. Vor dem blen- 
denden Glänze des Thrones verschwand aller 
Unterschied. Isfandiar sah den edelsten Emir 
des Reichs und den niedrigsten Tagelöhner 
gleich weit unter sich, und es war ein Spiel 
für ihn, aus einem Reitknechte, wenn es 
ihm einfiel, einen Fürsten zu machen» Diefs 
war das unfehlbare Mittel , jeden Überrest von 
Tugend und Ehre, der noch in den ausgear- 
teten Söhnen besserer Väter glimmte, zu 
ersticken. Die Edeln sanken, so wie sie sich 
an eine solche Behandlung gewöhnen lernten, 
zu wirklichem Pöbel herab; und wenn sie 
sich noch durch etwas von ihm unterschie- 
den, so war es durch einen höhern Grad 
von Unwissenheit und Ungezogenheit, durch 
schlechtere Sitten, und einen vollständigem 
Verlust alles moralischen Gefühls, aller Scheu 
vor sich selbst, vor dem Urtheil ihrer Zeit- 
genossen, und vor dem furchtbaren und unbe- 
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steclilichen Gerichte der Nachwelt. Unfähig 
sich zu dem grofsen Gedanken ihrer wahren 
Bestimmung zu erheben , unfähig sich in dem 
schönen Lichte geborner Fürsprecher 
des Volkes und Mittler zwischen ihm 
und dem Thron anzusehen, setzten sie 
ihre Ehre in eine unbedingte Unterwürfigkeit 
unter die gesetzlose Willkühr des Sultans; 
sie wetteiferten um den Vorzug , die Werk- 
zeuge seiner schändlichsten Leidenschaften, 
seiner ungerechtesten Befehle zu seyn. Wer 
am niederträchtigsten schmeicheln, am wurm- 
ähnlichsten kriechen, am geschicktesten betrü- 
gen konnte, wer den Muth hatte einer Schand- 
that mit der unerschrockensten Miene unter 
die Augen zu gehen, kurz, wer sich aller die- 
ser Schwachheiten der menschlichen Natur, 
die man Scham, Mitleiden und Gewissen 
nennt, am vollkommensten entlediget, und 
in der Fertigkeit des Lasters, in der Kunst, 
es mit dem edelsten Anstände, mit der leich- 
testen Grazie auszuüben, den höchsten Gipfel 
erreicht hatte, — „war der beneidete Mann, 
den die geringem Bösewichter mit Ehrfurcht 
ansahen ; der Mann , der gewifs war sein Glück 
zu machen, und nach welchem jedermann 
sich zu bilden beflissen war." Zu einem so 
gräfslichen Zustande von Verderbnifs hatte das 
Gift der Grundsätze des sinnreichen Eblis die 
Scheschianer gebracht; und so gewifs ist es, 
TO B. 5 
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dafs die Menschen, eben so leicht als ein wei- 
ser und guter Fürst sie zu guten Geschöpfen 
bilden kann, sich von einem Isfandiar zu 
Ungeheuern umgestalten lassen. 

Dieser hassenswürdige Tyrann begnügte 
sich nicht, durch alle Arten von Räuberey 
und Unterdrückung seine Unterthanen so elend 
zu machen, als es, ohne sie gänzlich und auf 
einmahl aufzureiben, möglich war: er wollte 
sie auch dahin bringen, das £ie unfähig 
wären die Tiefe ihres Elendes einzu- 
sehen. Wenn er dabey die Absicht gehabt 
hätte, ihnen das Gefühl desselben zu beneh- 
men, indem er machte dafs sie es für ihren 
natürlichen Zustand hielten, so hätte 
man es ihm noch für einen Überrest von 
Menschlichkeit gelten lassen können. Aber 
Isfandiar würde sehr beschämt gewesen seyn, 
zu dem Verdachte, dafs er einer solchen 
Schwachheit fähig wäre, Anlafs zu geben. 
Er hatte keine andre Absicht dabey, als es 
ihnen unmöglich zu machen, auch nur 
den blofsen Gedanken zu fassen, „dafs Men- 
schen nicht dazu erschaffen seyn könnten, 
sich von einem Menschen so sehr mifs- 
handeln zu lassen." Zu diesem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfer- 
nen, was ihnen einen gesunden Begriff von 
der Bestimmung und den Rechten der 
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Menschheit, von dem Zwecke des gesell- 
schaftlichen Vereins, und von dem 
unverbrüchlichen Vertrage, der dabey 
zum Grunde liegt, hätte geben können. Jede 
andre als die Filosofie des Eblis wurde aus 
Scheschian verbannt. Niemand durfte sich zu 
einem Schriftsteller aufwerfen , ohne vom Hofe 
dazu bevollmächtiget zu seyn, und seine Schrift 
der Beurtheilung desselben unterworfen zu 
haben; und ein paar ehrliche Enthusiasten, 
welche der Anblick ihres Vaterlandes dahin 
gebracht hatte, in einem Anstofs von Verzweif- 
lung Wahrheiten zu sagen, welche 
man nur unter guten Fürsten sagen 
darf, wurden so grausam wegen dieser auf- 
rührerischen Vermessenheit gezüchtiget , dafs 
einem jeden , dem seine Ohren und seine Nase 
lieber waren als sein Vaterland , die Lust ver- 
gehen mufste ihrem Beyspiele nachzufolgen. 

Inzwischen herrschte am Hofe Isfandiars 
und unter den verschiednen Klassen und Ord- 
nungen der "Werkzeuge seiner Tyranney eine 
alle Einbildung übersteigende Üppigkeit. Alle 
Künste, welche der Wollust dienstbar sind, 
wurden nach dem Mafse ihrer Unnütz- 
lichkeit in eben dem Verhältnisse hochge- 
schätzt und aufgemuntert, wie die nützlichem 
Künste nach dem Grad ihrer Nützlichkeit ver- 
achtet, gehemmt und abgeschreckt wurden. 
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Und weil die Bestrebung, dem verzärtelten 
Geschmack und den stumpfen Sinnen der 
Grofsen neue Bequemlichkeiten, neue Erspa- 
rungen des kleinsten Aufwands ihrer ausge- 
nutzten Kräfte, neue Mittel ihre schlaffen 
Nerven reitzbar zu machen, anzubieten, bey- 
nahe der einzige Weg war, der dem Volke 
zu Verbesserung seines Zustandes noch offen 
stand: so "wurden täglich neue Künste, oder 
wenigstens neue Werkzeuge der üppigen 
Weichlichkeit erfunden; und während dafs 
der Ackerbau im kläglichsten Verfalle lag, 
stiegen jene zu einem Grade von Vollkom- 
menheit, wovon man in den Zeiten der schö- 
nen Uli noch keinen Begriff hatte. Eblis 
triumlierte bey jeder Gelegenheit über diese 
herrliche Wirkung seiner Grundsätze. Was 
für Wunderwerke, pflegte er zu sagen, kann 
Hunger und Gewinnsucht thun! Ich biete 
allen Zauberern und Feen Trotz, mit allen 
ihren Stäben und Talismanen auszurichten, 
was ich ganz allein durch diese zwey mächti- 
gen Triebräder der menschlichen Natur bewerk- 
stelligen will. 

In der That gewannen die meisten, wel- 
che Tag und Nacht für die Üppigkeit des 
Scheschianischen Hofes arbeiten mufsten, wenig 
mehr dabey als den notdürftigsten Unterhalt. 
Aber auch hier vergafs Eblis seine Grundsätze 
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nicht. Von Zeit zu Zeit erhielt ein Mann 
von Talenten (wie man diese Leute nannte) 
eine Belohnung, welche die Begierde der übri- 
gen so heftig anfachte , dafs sich Tausende in 
der Hoffnung eines ähnlichen Glückes zu Tode 
arbeiteten. Indessen hütete man sich doch 
sorgfältig , kein Talent zu belohnen , bey wel- 
chem es nur im mindesten zweydeutig seyn 
konnte, dafs es nicht etwann wegen eines Vor- 
zugs in demjenigen, was die eigentliche Voll- 
kommenheit desselben ausmacht, sondern 
blofs als ein Werkzeug der Üppigkeit 
Isfandiars und seiner Günstlinge belohnt werde. 
Der beliebteste Mahler , der Mann dessen 
Arbeit mit Entzücken angepriesen und mit 
Golde aufgewogen wurde, war nicht der gröfste 
Meister in der Kunst ; sondern derjenige , wel- 
cher leichtfertige Gegenstände auf die wol- 
lüstigste Weise zu behandeln wufste : und eine 
Sängerin, welche (in der Sprache dieses Hofes 
zu reden) albern genug war, nur durch die 
Vollkommenheiten einer schönen Stimme und 
den Gebrauch derselben zum Ausdruck hoher 
Empfindungen und tugendhafter Leidenschaf- 
ten gefallen zu wollen, hatte die Freyheit im 
Besitz einer frostigen Bewunderung unbe- 
dauert zu verhungern; während eine andre, 
durch die anziehende Kraft ihrer Augen, durch 
ein gewisses wollüstiges Girren und hinster- 
bende Töne, üppige Bilder in der Fantasie 
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ihrer Zuhörer rege zu machen, mit einem 
unendlich kleinern Talent der Abgott der 
Leute von Geschmack war, und den 
Aufwand einer Prinzessin machen konnte. 

Die Weissagungen der verdriefslichen Alten, 
welche dem Scheschianischen Reiche von der 
goldnen Zeit der Königin Li Ii Unglück und 
Verderben augedrohet hatten, waren nun in 
ihre vollständigste Erfüllung gegangen. Der 
kleinste Theil der Nazion führte das Eigen- 
thum und den Erwerb des gröfsern, gleich 
einem dem Feind abgejagten Raub, durch die 
ungeheuerste Verschwendung im Triumf auf. 
Ein gröfserer Theil suchte, durch seine 
Bereitwilligkeit im Dienste der Grofsen jedes 
Laster zu begehen, sich ein Recht an das 
beneidete Glück, den Raub mit ihnen zu tliei- 
len, zu erwerben. Aber der gröfste Theil 
schmachtete in einem Zustande, den nur die 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und die 
sklavische Muthlosigkeit eines stufenweise zum 
Vieh herab gewürdigten Volkes, dem Tode 
vorziehen konnte. Die Verderbnifs der Sitten 
war so grofs, dafs selbst den Wenigen, wel- 
che noch einen Überrest von Rechtschaffenheit, 
wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, geret- 
tet hatten, alle Hoffnung verging, dem Strom 
entgegen zu schwimmen. Alle Stande hatten 
ihre wahre Bestimmung vergessen , oder waren 
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unfähig gemacht worden sie zu erfüllen. Die 
niedrigste Klasse hörte auf zu arbeiten; das 
Land und die Städte wimmelten von unge- 
stümen Bettlern, welche ihren Müfsiggang, 
zur Schande der Regierung, mit dem Man- 
gel der Arbeit entschuldigten. Gleichwohl 
wurden die fruchtbarsten Provinzen des Reichs 
aus Mangel an Anbauung nach und nach 
zu Wildnissen. Die Gewerbe nahmen Zusehens 
ab, der Kreislauf der Lebenssäfte des Staats 
war allenthalben gehemmt, und die Haupt- 
stadt selbst, die schon so lange der Schlund 
gewesen war, in welchen alle Reichthümer 
desselben sich unwiederbringlich verloren hat- 
ten , stellte den empörenden Kontrast der 
äufsersten Üppigkeit und des äufser- 
sten Elendes in einem Grade, der die 
Menschheit beleidigte, dar. Eine halbe Mil- 
lion hungernder Menschen schrie den Sultan 
um Brot an, wenn er sich in einem schim- 
mernden Palankin zu einem seiner Grofsen 
tragen liefs, um den Ertrag etlicher Provin- 
zen in einem einzigen abscheulichen Gast- 
mahle verschlingen zu helfen — und der Länu 
der Trompeten und Pauken, der dem unglück- 
lichen Volke die grausame Fröhlichkeit seiner 
Tyrannen ankündigte , machte ihr Murren, 
ihre Verwünschungen unhörbar. Die Grofsen, 
die Günstlinge, Isfandiar selbst, konnten bey 
aller Bemühung, einander vorsetzlich zu ver- 
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blenden, sich selbst die schreckliche Wanrheit 
nicht verbergen, dafs sich das Reich seinem 
Untergang nähere. Auch mangelte es nicht 
an Vorschlägen und Entwürfen, den schäd- 
lichsten Mifsbräuchen abzuhelfen, das Finanz- 
wesen zu verbessern, den Unterthanen ihre 
Last zu erleichtern, den Fleifs wieder aufzu- 
muntern, und so ferner. Aber die einzigen 
von diesen Entwürfen , die der Ausführung 
werth waren, wurden entweder als patrio- 
tische Träume verworfen, oder unter aller- 
ley Vorwänden dem Privatvortheile gewisser 
Leute aufgeopfert. Einige angebliche Verbes- 
serungen wurden zwar ins Werk gesetzt; aber 
sie bestanden in blofsen Palliativen, welche 
die Ausbrüche des Übels eine Zeit lang ver- 
bargen, ohne die Wurzel desselben auszurot- 
ten. Die mifs verstandene Maxime, „dafs man 
dem allzu tief eingedrungenen Luxus nicht 
Einhalt thun könne , ohne die 'ganze Maschine 
des Staats in die gefährlichste Stockung zu 
setzen," war immer die Antwort, womit sich 
diejenigen abfertigen lassen mufsten, welche 
augenscheinlich bewiesen, dafs es lächerlich sey, 
eine Krankheit, die man vorsetzlich ernährt, 
durch schmerzlindernde Mittel heilen zu wol- 
len. Doch gesetzt auch, Isfandiar, da ihn end- 
lich die ersten Erschütterungen des Thrones, 
dessen Grundfeste untergraben war, geneigt 
machten, zu allen Rettungsmitteln die Hand 
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zu bieten, gesetzt er hätte einen grofsen, 
durchdachten, das Ganze umfassen- 
den Entwurf einer allgemeinen Ver- 
besserung unternehmen wollen: so mangelte 
es ihm an geschickten und redlichen Männern, 
denen er die Ausführung anvertrauen konnte. 
Wo hätte er solche Männer suchen sollen? 
In welcher Schule, durch welche Beyspiele 
hätten sie sollen gebildet werden? Es war 
schon lange, seit der Geist der Tugend die 
Scheschianer verlassen hatte. Niemand beküm- 
merte sich um das gemeine Beste; der Nähme 
Vaterland setzte das Herz in keine Wallung; 
ein jeder sah in seinem Mitbürger, in seinem 
Bruder selbst, nichts als einen heimlichen 
Feind , einen Nebenbuhler, einen Menschen des- 
sen Antheil den seinigen kleiner machte. Jeder 
dachte nur auf seinen eigenen Vortheil, und 
(wenige Unbekannte, welche das Verderben 
ihres Volkes im Verborgenen beweinten, aus- 
genommen) war niemand, der nicht alle Au- 
genblicke bereit gewesen wäre, einen beträcht- 
lichen Privatvortheil mit dem Untergang der 
halben Nazion zu erkaufen. Der Luxus hatte 
die ganze Masse dieses unglücklichen Reiches 
mit einem so wirksamen Gift angesteckt, dafs 
der Kopf und das Herz, der Geschmack und 
die Sitten, die Leiber und die Seelen seiner 
Einwohner, gleich ungesund, und (da das 
Übel seiner Natur nach langwierig ist) 
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durch die Länge der Zeit so daran gewöhnt 
waren , dafs dieser abscheuliche Zustand ihnen 
zur andern Natur geworden war. Die Gefühl- 
losigkeit für das Elend ihrer Mitbürger herrschte 
nicht nur in den verhärteten Herzen der 
Grofsen ; sie hatte sich aller Stände bemeistert. 
Jedermann dachte nur darauf, wie er die allge- 
meine Noth zu seinem eigenen Vortheil benut- 
zen wolle , und das Übel nahm täglich zu , so 
wie sich diejenigen vermehrten, die bey dem 
Untergange des Staats zu gewinnen hofften. 
Alle Rechtschaffenen hatten sich so weit ab 
möglich von einem Hof entfernt , wo die Weis- 
heit lächerlich und die Tugend ein Verbrechen 
war ; und der unglückliche Isfandiar sah sich zu 
einer Zeit , da die Weisesten und Besten kaum 
hinreichend gewesen wären den Staat zn retten, 
von einer Bande von Witzlingen, Lustigmachern, 
Gauklern, Kupplern und Schelmen umgeben, 
welche, je näher der Augenblick des allgemeinen 
Untergangs heran nahte, in diesem Gedanken 
selbst eine neue Aufmunterung zu jedem fröhli- 
chen Bubenstücke zu finden, und entschlossen zu 
seyn seidenen , dem Verderben in einem Rausch 
von sinnloser Betäubung entgegen zu taumeln. 

LTnter den unzulänglichen Mitteln, mit wel- 
chen E b 1 i s die Ausbrüche der tödtlichen Krank- 
heit des Staats zu verstopfen suchte, war eines, 
. welches durch seine unvermeidlichen Folgen 
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das Übel, dem es abhelfen sollte, unendlich 
verschlimmerte. In allen grofsen Staaten, die 
man jemahls auf der Fläche des Erdbodens ent- 
stehen und verschwinden gesehen hat, zog der 
äufserste Luxus übermafsige Üppigkeit unter 
den Grofsen und Reichen, und übermäfsiges 
Elend unter den Armen, nach sich. Beides 
bringt in Absicht auf die Sitten einerley 
Wirkung hervor. Die Reichen stürzen sich 
durch Verschwendung und Müfsiggang in die 
Gefahr arm zu werden; der Anblick dieser 
Gefahr ist ihnen unerträglich, und um ihr 
. zu entgehen, ist kein Verbrechen, keine 
Schandthat, keine Unmenschlichkeit, welche 
sie nicht zu begehen bereit seyn sollten. Und 
warum sollten sie nicht? da der Witz (der 
bey ihnen die Stelle der Vernunft vertritt) 
dem Laster schon lange den Weg gebahnt, 
und mit Hülfe eines verzärtelten Ge- 
schmackes gearbeitet hat, den Unterschied 
zwischen Recht und Unrecht aufzuheben, und 
das angenehme oder nützliche Verbrechen mit 
tausend Reitzungen , ja selbst mit dem Schein 
der Tugend auszuschmücken. Die Armen 
bringt die Verzweiflung, einen andern Ausweg 
aus ihrem gegenwärtigen Elend zu finden, 
zu dem unglücklichen Entschlufs , es durch las- 
terhafte Mittel zu versuchen. Ein Elender, der 
nichts zu verlieren hat, läfst sich, um seinen 
Zustand zu verbessern, zu allem gebrauchen; 
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er wird ein Betrüger, ein falscher Zeuge, ein 
Giftmischer, ein Meuchelmörder, so bald etwas 
dabey zu gewinnen ist. Andre, welche die 
Unterdrückung muthlos, und die Muthlosig- 
keit faul gemacht hat, stürzen sich auf dem 
abhängigen Wege des Müfsiggangs bis in die 
schändlichsten Laster hinab. Sie werden aus 
Bettlern Diebe, aus Dieben Strafsenräuber und 
Mordbrenner. Andere finden in dem schim- 
mernden Zustande, worein sie Leute, die eben 
so wenig Ansprüche an Glück zu machen hat- 
ten als sie selbst, durch Aufopferung der Tugend 
versetzt sehen, einen Reitz, den die Verglei- 
chung desselben mit ihrem gegenwärtigen 
Elend unwiderstehlich macht. Ist es Wunder, 
wenn der Anblick einer mit Diamanten behan- 
genen Lais, die in einem vergoldeten Triumf- 
wagen den Gewinn ihrer Unzucht zur Schau 
trägt, tausend junge Dirnen zu Priesterinnen 
der Venus, oder w r enn der Anblick eines zu 
den höchsten Würden im Staat empor gestie- 
genen Kupplers tausend Kuppler macht? Es 
ging also sehr natürlich zu, wenn zu Isfan- 
diars Zeiten alle Arten von Lastern in Sche- 
schian im Schwange gingen; nichts als ein 
unaufhörliches Wunderwerk hätte die natürli- 
chen Wirkungen täglich anwachsender Ursachen 
hemmen können. Der Ubergang von einer 
Stufe des Lasters zur andern ist unmerklich; 
es kostet unendlich mehr Mühe sich zu der 
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kleinsten vorsetzlichen Übekhat, wenn es die 
erste ist, zu entschliefsen , als das Ärgste zu 
begehen, wenn man einmahl die unglückliche 
Leichtigkeit, Böses zu thun, erlangt hat. 
Kommt dann noch die Ansteckung verdorbe- 
ner Sitten bey einem ganzen Volke, und das 
häufige Schauspiel der unterdrückten Tugend 
und des siegprangenden Lasters hinzu; sehen 
wir den Fürsten und die Grofsen selbst die 
Verachtung der Gesetze und der Tugend durch 
ihr Beyspiel aufmuntern: dann ist wahrhaftig 
der Fall da, wo es eben so barbarisch ist Ver- 
brechen zu bestrafen, als es ungerecht wäre, 
einem Menschen, den man hinterlistiger Weise 
trunken gemacht, die Ausschweifungen zur 
Last zu legen, die er in der Abwesenheit sei- 
ner Vernunft begangen hätte. 

E b 1 i s machte diese Betrachtung nicht Er 
sah nur das Übel; die Quelle wollt* er nicht 
sehen. Aber das Übel erheischte schleunige 
Mittel. Die geringem Verbrechen hatten für 
die Scheschianer nichts abschreckendes mehr, 
denn die ungeheuersten fingen an alltäglich zu 
werden. Giftmischerey und Vatermord wur- 
den so gewöhnlich, dafs sich niemand mehr 
getraute mit seinem Erben unter Einem Dache 
zü wohnen. Alle Bande der Gesellschaft waren 
los; und wie hätten die bürgerlichen Gesetze 
einem Volke , welches die Natur selbst zu mifs- 
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handeln fähig war, Ehrfurcht einprägen sollen? 
Keine öffentliche Sicherheit, keine Scheu vor 
der Schande mehr! Es war leichter unter der 
Klasse, welche sich Leute von Ehre nen- 
nen, einen falschen Zeugen oder einen 
Meuchelmörder, als unter dem Pöbel 
einen Tagelöhner zu miethen. Die allge- 
meine Verderbnifs hatte auch die schönere 
Hälfte der Nazion alles dessen beraubt, was 
die Schönheit veredelt und sogar den Mangel 
derselben vergüten kann. Schamhaftigkeit 
und Unschuld, die lieblichsten Grazien dieses 
Geschlechts , waren den Scheschianerinnen 
fremde — noch mehr, sie waren ihnen lächer- 
lich geworden. Es war unmöglich, eine 
ehrliche Frau von einer Metze an etwas 
anderm zu unterscheiden , als an der seltsamen 
Affektazion, womit diese sich bemühten wie 
ehrliche Frauen, und jene wie Metzen aus- 
zusehen. Mit einem Buhler davon zu laufen, 
oder einem Manne, der nicht so viel Gefällig- 
keit hatte als ein Mann von Lebensart 
haben sollte, Rattenpulver einzugeben, waren 
Verbrechen, denen sich ein jeder, der das Un- 
glück hatte vermählt zu seyn, täglich ausge- 
setzt sah. Die Justiz hatte ihr möglichstes 
gethan, den unleidlichen Ausbrüchen dieses 
sittlichen Verderbens Einhalt zu thun. Alle 
Gefängnisse und alle Galgen in Scheschian 
waren angefüllt; aber man verspürte keine 
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Abnahme des Übels. Die Hauptstadt selbst, 
ungeachtet der künstlichen und scharfen Poli- 
zey, welche Eblis darin eingeführt hatte, sah 
mehr einem Ungeheuern Haufen von schänd- 
lichen Häusern und Mord ergruben als dem 
Mittelpunkt eines grofsen Reichs ähnlich. Ver- 
zweifelte Übel erheischen verzweifelte Heilungs- 
mittel, sagten die politischen Quacksalber an 
Isfandiars Hofe. Man schärfte also die Straf- 
gesetze, man vermehrte sie ins unendliche, 
man erfand neue Todesarten, man ermunterte 
die Angeber geheimer Verbrechen durch ansehn- 
liche Belohnungen, man- bemächtigte sich der 
Personen auf den leichtesten Argwohn , — 
und man war ungemein betroffen, oder stellte 
sich doch wenigstens so, da man gewahr wurde, 
dafs eine so vortreffliche Justiz — die Sche- 
schianer nicht besser machte. Im Gegentheil 
zeigte sich bald, dafs die Kur ärger als die 
Krankheit selbst war. Man wollte die öffent- 
liche Sicherheit wieder herstellen, und die 
allgemeine Gefahr vermehrte sich. Man wollte 
dem Verbrechen Einhalt thun, und man öffnete 
ihm tausend neue Pforten. Zuvor hatten die 
Scheschianer nur vor Räubern und Mördern 
gezittert: itzt zitterte man auch noch vor den 
Angebern. Zuvor kannte der Unmensch, 
der durch eines andern Tod gewinnen wollte, 
kein andres Mittel zu seinem Zwecke zu 
gelangen als Gift und Dolch: nun gab es ein 
W ISLANDS w. Vir. b- 6 
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gesetzmäßiges Mittel, wobey wenig Gefahr 
und viel zu gewinnen war; man machte sich 
zum Angeber, und ging mit seinem Antheile 
an dem Raube der Justiz im Triumfe davon. 
Die Scheschianer merkten bald, dafs die Pro- 
fession der Angeber einträglicher war als irgend 
eine andre. Sie gab häufige Gelegenheiten sich 
um die Grofsen verdient zu machen, und ver- 
schiedene Beyspiele eines schleunigen und blen- 
denden Glückes, welches auf diesem Wege war 
gefunden worden, reitzten die allgemeine Be- 
ffierlichkeit Jedermann ward zum Angeber. 
Das Laster verlor in der That die Sicherheit, 
die es so lange genossen, aber zum Unglück 
hatte die Unschuld hierin keinen Vortheil vor 
ihm. Die Scheschianer fanden, alles gegen 
einander abgewogen, mehr Vortheil dabey, 
wenn sie fortführen lasterhaft zu seyn; und 
so zeigte sich am Ende, dafs man durch diese 
übel bedachten Veranstaltungen die Verbrechen 
nicht abgeschreckt, aber wohl den kleinen Über- 
rest von Unschuld und Tugend, der den verdor- 
benen Staat noch vor der Fäulnifs und gänzli- 
chen Auflösung bewahrte, völlig vernichtet 
hatte. 

Ärger konnte wohl eine Staatsoperazion von 
solcher Wichtigkeit nicht mifslingen. Aber der 
schlaue Eblis hatte doch etwas dabey gewon- 
nen, wodurch er überflüssig entschädigt zu 
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seyn glaubte. Die unendliche Vermehrung der 
Strafgesetze hatte ihm, unter dem Schein einer 
preiswürdigen Fürsorge für die Sitten, einen 
Weg gezeigt, die Sünden der Scheschianer zu 
einer reichen Quelle von Einkünften zu machen. 
Die Ergiebigkeit derselben hatte etwas so anreit- 
zendes, dafs man täglich auf die Vervollkomm- 
nung dieses edlen Zweiges der Finanzen bedacht 
war. Insonderheit schien das Verbrechen 
der beleidigten Majestät ein herrliches 
IVlittel , sich der Güter der Grofsen und Reichen 
mit guter Art zu bemächtigen. Die Rechtsge- 
lehrten von Scheschian ( Leute welche für einen 
leidlichen Preis alles was der Hof gern sah zu 
Recht erkannten) erschöpften daher alle ihre 
Scharfsinnigkeit, die Theorie eines so einträg- 
lichen Verbrechens aufs feinste auszuarbeiten; 
sie setzten alle seine Äste und Zweige bis auf 
die allerkleinsten Fäserchen sehr künstlich aus 
einander, und bewiesen zum Schrecken der 
armen Scheschianer, dafs man zu gewissen 
Zeiten kaum ein Glied rühren, kaum Athem 
hohlen könnte, ohne sich dieses furchtbaren 
Lasters schuldig zu machen. Es konnte mit 
einem blofsen Worte, mit einer Miene, in 
Gedanken, ja sogar im Traume — es konnte 
an dem elendesten Gemähide das den König 
vorstellte, an einem Redienten der königlichen 
Küche, an einem königlichen Hunde, an dem 
Napfe worein der König spuckte, begangen 
Vir. B. 6 
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werden. Der behutsamste Tadel der Mafsre- 
geln des Hofes, der kleinste Seufzer, den das 
Mitleiden mit sich selbst einem Unrecht lei- 
denden Scheschianer auspreiste, die leiseste Be- 
rufung auf die Rechte der Menschheit, war 
ein Majestätsverbrechen. Zum Beweise, dafs 
man des Vergnügens zu strafen nicht satt wer- 
den könne, schien man nichts angelegners zu 
haben, als der Nazion täglich neue Gelegen- 
heiten zu geben, sich strafbar zu machen; 
und niemand, ach niemand! liefs sich in den 
Sinn kommen, dafs das strafwürdigste, 
das ungeheuerste aller Verbrechen — 
die Beleidigung der Menschheit 
sey. 

* 

Danischmend , rief der Sultan aus , ich bin 
deines Isfandiars müde. Der Sultan, sein 
Günstling, sein Hof und seine Unterthanen 
sind sammt und sonders nicht würdig, länger 
von der Sonne beschienen zu werden. Wie 
wenn du eine hübsche Sündflut kommen 
liefsest, und die ganze ekelhafte Brut vom 
Erdboden wegspültest? 

Sire , sagte Danischmend, diefs ist die Sache 
des Himmels: er wird seine Ursache haben, 
warum er einer verbrecherischen Welt so lange 
zusieht. 
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Keine Metafysik, Herr Doktor! Höre was 
ich dir sagen werde. Ich gebe dir bis mor- 
gen Bedenkzeit, ob du sie durch ein Erdbeben, 
oder durch eine Sündflut, oder durch Heu- 
schrecken und Pest vertilgen willst. Genug, 
wenn sie mir nur je eher je lieber aus den 
Augen kommen. 
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Die Lebenskräfte eines grofsen Reiches (so 
fuhr Danischmend des folgenden Abends fort) 
sind beynahe unerschöpflich; und eine Nazion 
kann sich Jahrhunderte lang ihrem Untergange 
nähern, kann oft unmittelbar an dem Rande 
desselben schwanken, und noch Kräfte genug 
haben, sich wieder aufzuraffen und den schreck- 
lichen Augenblick etliche Jahre weiter hinaus 
zu setzen. Ein weitläufiges, unter einem 
günstigen Himmel liegendes Land, welches 
eine lange Zeit aufs fleifsigste angebaut wor- 
den ist, mufs lange verwahrloset werden, bis 
es zur Wildnifs wird; und Menschen, welche 
einmahl an gewisse Gesetze, an einen gewis- 
sen Grad von Unterwürfigkeit gewöhnt sind, 
können unendlich viel leiden, bis das Unver- 
mögen ihren Zustand länger auszustehen die 
Bezauberung auflöst, oder Verzweiflung ihnen 
wenigstens den Muth gicbt — zu sterben. 



Diese Betrachtung pflegt die Werkzeuge 
einer ungerechten Regierung bey dem Anblick 
der zerstörenden Folgen ihrer Tyranney gleich- 
gültig und sicher zu machen. Das Übel ist 
noch nicht so grofs, denken sie; der Esel 
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schleppt sich noch immer unter seiner Last 
fort, er kann noch mehr tragen; und so wird 
immer noch mehr aufgelegt, bis er zu Boden 
sinkt und stirbt. O Indessen ist wahrschein- ' 
lieh, dafs sich eine Wissenschaft erlinden liefse, 
-wie man, unter gegebenen Umständen, für 
jedes Land den Tag, die Stunde, und den 
Augenblick ausrechnen könnte, wo der Staat 
unter einer gewissen Summe von Übeln — 
(die Dazwischenkunft irgend eines wohlthä- 
tigen Wunderwerks ausbedun^en) — einsin- 
ken müfste ; und nichts ist mehr zu wünschen, 

1) Wir finden den nehmlichen Gedanken unter 
dem nehmlichen Bilde in einem vor kurzem ans Licht 
getretenen wunderbaren Buche, welches seinem Ver- 
fasser vielleicht im Jahre 2440 mehr Ehre, als im 
Jahre 1772 Nutzen bringen wird. Dieses ungefähre 
Zusammentreffen wird, wie wir hoffen, dem guten 
Danischmend nicht zur Sünde angerechnet werden. 
Der ehrliche Träumer, dessen wir erwähnten, 
mag wohl ein wenig mehr schwarze Galle in seinem 
Blute haben, als ein Mann, dem seine Ruhe lieh ist, 
sich wünschen soll. Aber es ist doch immer schwer, 
einem Menschen nicht gut zu seyn, der seine Mit- 
geschöpfe so lieb hat, da£s ihn weder Bastille noch 
Bicetre abhalten kann, alles heraus zu sagen was er 
auf dem Herzen hat. — Der Leser beliebe nie zu 
vergessen, da£s diese Anmerkung, so wie dieses ganze 
Werk, im Jahre 1771 und 72 geschrieben ist. 
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als dafs zum Besten des menschlichen Ge- 
schlechts ein Preis auf Erfindung eines solchen 
politischen Barometers gesetzt werden 
möchte. 

Schach -Gcbal hatte, wie man vielleicht 
schon bemerkt haben wird, gewisse Launen, 
worin er, bey allem seinem Witz, Dinge zu 
sagen fähig war, welche seinem Oheim Schach- 
Baham Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit 
zu sagen, er hörte zuweilen nur mit halbem 
Ohr, und diefs war gerade, was ihm diefs- 
xnahl begegnete. So bald er hörte, dafs Da- 
nischmend seinen Diskurs mit einer Reflexion 
anfing, überliefs er sich , ohne ganz unachtsam 
darauf zu seyn, den Gedanken, die sich von 
ungefähr anboten, bis ihn der politische 
Barometer, wie ein elektrischer Schlag, auf 
einmahl wieder zur Aufmerksamkeit weckte. 
Die Idee gefiel ihm. Höre Danischmend, rief 
er, der Einfall , den du da hattest, ist vortreff- 
lich. Wenn es nur an einem Preise liegt, so 
setze ich zehn tausend Bahamd'or für den Er- 
finder aus. Du kannst morgen dem Präsiden- 
ten meiner Akademie Nachricht davon geben. 

Nurmahal und Danischmend sahen einander 
verstohlner Weise an; aber der Ton des Sul- 
tans war zu ernstlich, als dafs es rathsam gewe- 
sen wäre, ihn mit Lächeln zu beantworten. 



Digitized by Google 



Zweiter Theil. 



89 



Sie zogen sich also mit Hülfe einer kleinen 
Grimasse so gut aus der Sache, als es in der 
Eile möglich war. Danischmend versicherte 
Seine Hoheit , der zehente Theil des versproch- 
nen Preises werde hinlänglich seyn, die Filoso- 
fen von Indostan in Thätigkeit zu setzen ; und 
Schach - Gebal ergetzte sich nicht wenig an 
dem Gedanken, seine Regierung durch eine 
so sinnreiche und nützliche Erfindung verherr- 
licht zu sehen. Nach einer kleinen Weile fuhr 
Danischmend, auf Befehl des Sultans, in seiner 
Erzählung fort. 

Aus Mangel des politischen Lastenmes- 
sers, welcher das Glück gehabt hat den Bey- 
fall Ihrer Hoheit zu erhalten, läfst sich der- 
mahlen nicht genau bestimmen, wie lange Sche- 
schian unter Isfandiars Regierung noch hätte 
schmachten können, wofern dieser unweise 
Fürst durch einen Schritt, der in den damal lü- 
gen Umständen des Reichs durch nichts gerecht- 
fertiget werden konnte , die fatale Stunde nicht 
selbst herbey gerufen hätte. 

Ihre Hoheit erinnern Sich ohne Zweifei 
noch der Blauen und F euerf arbnen, die 
unter der Regierung Azors so gefährliche 
Unruhen in Scheschian angezündet hatten. 
Isfandiar, der sich bey seiner Thronbesteigung 
das Gesetz gemacht zu haben schien, alles zu 
hassen was sein Vater geliebt hatte, nahm 
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einige Jahre lang die Feuerfarbnen aus 
keinem andern Grund in seinen besondern 
Schutz, als weil unter der vorigen Regierung 
die Blauen die Oberhand gehabt hatten. 
Damit ja niemand an dem Beweggrunde sei- 
nes Betragens zweifeln könnte, spottete er 
öffentlich und ohne Zurückhaltung über den 
Glauben der einen und der andern. Eblis 
hatte ihn angewöhnt, die Religion überhaupt 
in einem falschen Lichte zu betrachten. Nichts 
konnte kürzer seyn als die Metafysik dieses 
Günstlings war. „Noth wendigkeit und 
Ungefähr, sagte er, haben sich in die Regie- 
rung der Welt getheilt. Der Mensch schwimmt 
wie ein Sonnenstaub im Unermefslichen ; sein 
Daseyn ist ein Augenblick; dieser Augenblick 
ist alles was er sein nennen kann, und sich 
diesen Augenblick zu Nutze zu machen, ist 
alles was er zu thun hat" — Auf solche 
Trugschlüsse hatte er die ruchlose Sittenlehre 
und die tyrannische Staatskunst gebaut, wovon 
der Untergang seines Vaterlandes die Folge war. 
„Die Religion, sagte man öffentlich an Isfan- 
diars Hofe, ist eine nützliche Erfindung der 
ältesten Gesetzgeber, um unbändige Völker an 
ein ungewohntes Joch anzugewöhnen. Sie ist 
ein Zaum für das Volle; die Beherrscher des- 
selben müssen den Zügel in ihrer Hand haben: 
aber den Zaum sich selbst anlegen zu lassen, 
lächerlich. " 
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Wenn diese Sätze auch in gewisser Mafse 
auf das, was man S taats religio n nennt, 
anwendbar "wären, so konnte doch nichts unbe- 
sonnener seyn , als sie laut genug zu sagen, um 
von jedermann gehört zu -werden. Wiewohl 
Eblis die Religion nur für ein politisches Mit- 
tel gegen die Unbändigkeit des Pöbels hielt, so 
hätte er doch einsehen sollen, dafs die gute 
Wirkung dieses Mittels lediglich von dem 
Glauben an seine Kraft abhängt; so wie 
die Amulete, womit die Braminen und Bonzen 
ihre Anhänger in Ostindien und Sina zu beschen- 
ken pflegen , nur durch die hartnäckige Zuver- 
sicht zu ihren geheimnifsvollen Kräften einige 
Wirkung thun können. Dem Volk öffent- 
lich sagen dafs man es nur betrüge, 
und erwarten dafs es sich dem ungeachtet 
immerfort betrügen lassen werde, setzt eine 
Geringschätzung des gemeinen Menschenver- 
standes voraus, welche der Klugheit des witzi- 
gen Eblis -wenig Ehre macht. Dieses Betragen 
mufste nach der damahligen Lage der Sachen 
in Scheschian nothwendig einen gedoppelten 
Schaden thun. Auf der einen Seite schlich 
die Verachtung der Religion von den Grofsen 
und Gelehrten sich nach und nach bis zum 
Pöbel herab , welcher froh zu seyn schien, dafs 
seine Beherrscher thöricht genug waren, den 
Damm , der ihnen noch einige Sicherheit gegen 
den Schwall der allgemeinen Verderbnifs ver- 
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schaffen konnte, selber zu durchstechen. Auf 
der andern Seite liefsen die Bonzen von der 
blauen Partey, wie leicht zu erachten ist, 
diesen Anlafs, ihre verfallenen Angelegenhei- 
ten wieder herzustellen, nicht unbenutzt. Je 
näher die Gefahr andrang, welche dem Sche- 
schianischen Aberglauben den Untergang drohte, 
desto eifriger waren sie, kein Mittel unversucht 
zu lassen , das Volk aus seiner schlafsuchtigen 
Gleichgültigkeit aufzuwecken, und in das wilde 
Feuer einer fanatischen Andacht zu setzen. 
Unter den Händen einer weisen Regierung 
würde die Gleichgültigkeit der Scheschianer 
gegen den ungereimten Glauben ihrer Väter 
das Mittel geworden sevn, eine grofse Verbes- 
serung ohne gewaltsame Erschütterungen und 
auf eine beynahe unmerkliche Weise zu bewerk- 
stelligen. Aber die Unbesonnenheit der anmafs- 
lichen Filosofen dieser Zeit, „das alte Gebäude 
einzureifsen , ohne ein anderes von festerem 
Grunde, bessern Materialien und edlerer Bau- 
art aufzuführen," liefs nicht nur diese glück- 
liche Gelegenheit entschlüpfen, sondern ver- 
mehrte noch die Übel, welche die unmittel- 
baren Früchte des Unglaubens sind, mit allen 
den unseligen Folgen des Fanatismus, der (wie 
uns die Jahrbücher der Menschheit belehren) 
allemahl, wenn Gottlosigkeit und sittliche Ver- 
wilderung am höchsten gestiegen sind, seine 
verwüstende Fackel am heftigsten geschwungen, 
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und oft ganze Welttheile das grausame Schick- 
sal eines Landes, das von Feinden und Freunden 
zugleich verheeret wird, hat erfahrenlassen. 

Der Hof, dessen einzige Beschäftigung war, 
die allgemeinen Übel des Staats in seinen beson- 
dern Nutzen zu verwenden, unterliefs nicht, 
alle Bewegungen der Blauen aufs schärfste 
zu beobachten, und fand desto leichter Gele- 
genheit ihnen beyzukommen, da sie, durch 
ihre schwärmerische Hitze verblendet, sich 
stark genug glaubten, ihre Gegner, die Feuer- 
farbnen, und den Hof der sie beschützte selbst, 
heraus zu fordern. Wiewohl sie, der Zahl 
nach, die kleinere Partey ausmachten, so schien 
ihnen doch der Reichthum ihrer vornehmsten 
Glieder eine desto gewissere Überlegenheit zu 
geben, da, ordentlicher Weise, der Reichste 
derjenige ist, der sich die meisten Anhänger 
zu verschaffen weifs. Aber eben diese Reich- 
thümer waren das, was die Raubsucht Isfan- 
diars und seiner Gehülfen reitzte. Man beschlofs 
sich derselben unter einem Vorwande zu be- 
mächtigen, den man entstehen lassen konnte 
so bald man wollte. Man stellte sich als ob 
man über die Bewegungen der Blauen unru- 
hig würde; man' sprach viel von Gefahren, 
welche über dem Nacken des Staats schweben 
sollten ; man flüsterte von einer übel gesinn- 
ten Partey, von geheimen Anschlägen, von 
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verdächtigen Zusammenkünften;- und man 
endigte damit, dafs es vonnöthen seyn werde, 
mit einiger Strenge gegen die Blauen zu ver- 
fahren. Man hielt mehr als man versprochen 
hatte, in Hoffnung, die Blauen würden sich 
nicht geduldig genug mifshandeln lassen, um 
keine Gelegenheit zu gröfsern Mifshandlungen 
zu geben; und man fand sich nicht betrogen. 
Kurz, man ruhete nicht, bis man sie zu eini- 
gen Bewegungen aufgereitzt hatte, denen man 
den Nahmen von Aufruhr und Empörung geben 
konnte; und nun hatte Eblis seinen Zweck 
erreicht. Aber er und der unglückliche Isfan- 
diar genossen diese Freude nicht lange. Die 
Blauen, angeflammt von einigen schwärmeri- 
schen Anführern, welche desto mehr zu gewin- 
nen hofften je weniger sie zu verlieren hat- 
ten, empörten sich endlich im ganzen Ernste. 
Eine unendliche Menge von Mifsvergnügten 
aller Arten schlug sich zu ihrer Partey. Das 
Volk, welches schon lange mit Ungeduld auf 
ein öffentliches Zeichen zum Aufruhr gewartet 
hatte, rottete sich in verschiedenen Provin- 
zen von Scheschian zusammen, rifs allenthalben 
die Bildsäulen Isfandiars nieder, plünderte seine 
Kassen, und ermordete alle, die es als Werk- 
zeuge seiner tyrannischen Regierung verab- 
scheute. Der Taumel, worin man am Hofe 
zu Scheschian zu leben gewohnt war, machte, 
dafs man die ersten Ausbrüche eines Aufstan- 
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des, von welchem so leicht vorher zu sehen 
war dafs er allgemein werden würde, mit 
Verachtung ansah ; und Eblis glaubte einen 
grofcen Streich gemacht zu haben, da er die 
Anführer einer zusammen gelaufnen Rotte, 
welche in der Hauptstadt selbst Unruh' erregt 
hatte, mit Strafen belegen liefs, bey deren 
blofser Erzählung allen übrigen , wie er sagte, 
die Waffen aus den Händen fallen sollten. 
Aber er kannte die menschliche Natur nur 
halb. Das unmittelbare Anschauen 
dieser Strafen, und der Anblick einiger tau- 
send gedungener Mörder, bereit, auf den 
ersten Wink, wie eben so viele wilde Thiere, 
unter ein friedsames und schüchternes Volk 
einzufallen, hatte diese Wirkung allerdings 
gethan : aber die Nachrichten, welche sich 
von diesen neuen Beweisen der Grausamkeit 
Isfandiars in den Provinzen verbreiteten, tha- 
ten eine ganz entgegen gesetzte auf die Ein- 
bildungskraft der Scheschianer. Ihr Mifs- 
vergnügen verkehrte sich in Wuth ; die Anfüh- 
rer der Empörung fanden sich nun in der unum- 
gänglichen Noth wendigkeit zu siegen, oder 
wenigstens nicht ungerochen zu sterben. Der 
Aufstand, dessen Gefahr Eblis, so lang* es 
möglich war, seinem betrogenen Herrn verbor- 
gen hatte , gewann in kurzem eine solche Ge- 
stalt , dafs man sich gezwungen sah Isfandiarn 
die Augen zu öffnen. 
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Dieser Prinz, dem es weniger an Muth , als 
an der Geschicklichkeit ihn zu regieren, fehlte, 
machte sich fertig , an der Spitze eines Kriegs- 
heers, dessen Treue er durch grofse Geschenke 
und noch gröfsere Versprechungen erkauft zu 
haben glaubte, zum ersten Mahl in seinem Le- 
ben — gegen seine eigenen Unterthanen zu 
Felde zu ziehen. Die Häupter der Empörung 
hatten inzwischen Zeit genug gehabt, sich in 
Verfassung zu setzen, Abrede mit einander zu 
nehmen, und nach einem gemeinschaftlichen 
Plane zu handeln. Da sie entschlossen waren, 
die Waffen nicht eher niederzulegen, bis sie 
die Wohlfahrt des Staats und die Rechte sei- 
ner Bürger gegen die Anmafsungen der will- 
kürlichen Gewalt auf eine dauerhafte Art sicher 
gestellt hatten : so fanden sie nöthig alles so 
viel möglich zu vermeiden, was ihrem Unter- 
nehmen das Ansehen eines strafbaren Aufruhrs 
geben könnte. Das ganze Scheschian sollte 
überzeugt werden, dafs sie die Waffen nicht 
gegen ihren rechtmäfsigen König, sondern blofs 
zu nothgedrnngner Beschützung ihrer wesent- 
lichsten Rechte gegen die Eingriffe seiner Rath- 
geber ergriffen hätten. In dieser Absicht liefsen 
sie eine Art von Manifest an Isfandiarn gelan- 
gen, worin sie, nach einer lebhaften Vorstel- 
lung aller ihrer Beschwerden, sich erklärten, 
dafs sie sogleich wieder aus einander gehen 
wollten, so bald der König diesen Beschwerden 
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abgeholfen, und, zum Beweise seiner Aufrich- 
tigkeit, den Günstling Eblis der gerechten 
Rache einer ganzen beleidigten Nazion ausge- 
liefert haben würde. 

Diefs, sagte Schach - Gebal, war eine Zumu- 
thung, wozu ein Fürst, der auf seine Eine 
hält, sich nie verstehen wird. 

Auch war Isfandiar weit von einem solchen 
Gedanken entfernt, fuhr Danischmend fort. 
Aber es währte nicht lange, so bekam er 
Ursache sich reuen zu lassen , dafs er die 
Erhaltung eines Einzigen — die auf der Wage 
der Klugheit ein Atom ist, wenn die Wohl- 
fahrt des Staats und die Sicherheit des Thro- 
nes in der andern Schale liegt, — für wich- 
tig genug angesehen hatte, sie so theuer zu 
erkaufen. Eblis wurde bald gewahr, dafs die 
Sachen seines Herrn und seine eigene einer 
furchtbaren Entscheidung nahe waren. Er 
fand es zu gefahrlich für sich selbst, seine 
eigene Sicherheit von dem Ausgang eines Tref- 
fens abhangen zu lassen , von welchem er sich 
in jeder Betrachtung wenig versprechen konnte. 
Er bedachte sich also nicht lange. Treue, 
Dankbarkeit, Freundschaft konnten ihn nicht 
verhindern, eine schändliche That zu thun; 
denn sie waren für ihn blofse Nahmen ohne 
Bedeutung. Er liefs sich in geheime Unter- 
Wielasds W. VII. B. 7 
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handlungen mit den Häuptern der Mifsver- 
gnügten ein, und machte sich anheischig, mit 
dem gröfsten Theile des königlichen Kriegs- 
heeres zu ihnen überzugehen , wofern sie ihm 
die Ehre, auf gleichen Fufs mit ihnen selbst 
an der Wiederherstel lung der öffentlichen 
Ruhe zu arbeiten , zugestehen und hinlänglich 
versichern wurden. Die Empörten gingen 
alles ein, und Eblis arbeitete inzwischen mit 
eben so viel Eifer als Behutsamkeit daran, 
die Truppen und ihre vornehmsten Anführer 
theils in seinen Anschlag zu ziehen, theils 
zu unwissenden Werkzeugen desselben zu 
machen; und diefs that er zu eben der Zeit, 
da er seinen Herrn durch den Schein der feu- 
rigsten Ergebenheit und durch eine Menge 
falscher Nachrichten in die tiefste Sicherheit 
zu versenken wufste. Sein Anschlag ging so 
glücklich von Statten, dafs er, in einem 
Anstofse des Schwindelgeistes , welcher grofse 
Verbrecher schon so oft zu Werkzeugen ihres 
eigenen Untergangs gemacht hat, auf einmahl 
sich die stolze Hoffnung träumen liefs, in 
dem Augenblicke, da Isfandiar vom Throne 
herab stürzen würde, sich selbst hinauf zu 
schwingen. Die Empörten hatten bisher noch 
immer geneigt geschienen , die königliche 
Würde in dem verhafsten Isfandiar zu schonen. 
Aber Eblis stellte ihnen vor, dafs es unmög- 
lich sey, so lange der Tyrann lebe, an eine 
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dauerhafte Staatsverbesserung zu denken, oder 
nur Sicherheit für ihre eignen Personen und 
Güter zu hoffen. Er wufste ihnen die Noth- 
wendigkeit, das Übel (wie er sagte) durch 
einen kühnen Streich an der Wurzel abzu- 
hauen, so eindringend vorzustellen, dafs man 
ihn auf alle mögliche Weise zu unterstützen 
versprach, wofern er die Ausführung dieses 
Streiches übernehmen wollte. 

Alles schien sich zu vereinigen, den Ver- 
räther Eblis des glänzenden Ziels seiner Wün- 
sche theilhafdg zu machen, als er auf einmahi 
(aber zu seinem Unglück erst da es zu spät 
war) die Erfahrung machte: dafs der Laster- 
hafte sehr unrecht thut, wenn er von den 
Werkzeugen seiner Übelthaten Tugend erwar- 
tet. Eblis hatte gehofft, die Wenigen, denen 
er sein Geheimnifs anzuvertrauen genöthiget 
war, durch Eidschwüre, Belohnungen und 
Erwartungen eines schimmernden Glückes 
gefesselt zu haben. Aber er betrog sich. Einer 
von ihnen machte die Bemerkung, dafs wahr- 
scheinlicher Weise noch mehr zu gewinnen 
sey, wenn er dem Sultan die Treulosigkeit 
seines Vertrauten entdecken würde. Er that 
es eine Stunde zuvor, ehe der Anschlag gegen 
das Leben des Sultans ausgeführt werden sollte. 
Es war um Mitternacht Isfandiar , von 
wüthendem Grimm über die Undankbarkeit 
VII. B. 7 
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eines Günstlings, für den er sich selbst auf- 
geopfert hatte, hingerissen, verschmähte den 
blofsen Gedanken der Flucht Der Emir, der 
ihm die Verschwörung entdeckte, hatte nicht 
vergessen, sich vorher eines Theils der Leib- 
wache zu versichern. Von diesen und von 
allen, auf deren Treue er sich am meisten 
verlassen zu können glaubte, umgeben, befahl 
Isfandiar, den Verräther Eblis und die übrigen 
Zusammenverschwornen in Verhaft zu nehmen. 
Sie hatten sich eben an einem abgeredeten 
Orte versammelt, um zur Ausführung ihres 
Vorhabens zu schreiten, als sie gewahr wur- 
den, dafs sie verrathen waren. Es brauchte 
nur einen Augenblick , um das Schreckliche 
ihrer Lage in seiner ganzen Gröfse zu über- 
sehen. Die Verzweiflung allein konnte ihnen 
den einzigen Ausweg öffnen, der noch mög- 
lich war. Sie entschlossen sich zum hart- 
näckigsten Widerstand. Der schrecklichste 
Tod ist uns gewifs, rief Eblis: mit den Waf- 
fen in der Hand können wir, im unglück- 
lichsten Falle, nur sterben; aber es ist eben 
so wohl möglich , dafs wir die Oberhand erhal- 
ten. Wüthend schlugen sie sich durch die 
Trabanten Isfandiars hindurch, drangen mit 
grofsem Geschrey in den Palast ein, und 
stiefsen alles nieder, was sich ihnen entgegen 

DO 

setzte. In wenigen Augenblicken war der 
ganze Palast in Aufruhr; die meisten schlugen 
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sich auf die Seite der Verschwornen. Der 
Augenblick kam, da derjenige, zu dessen 
Füfsen vor kurzem Millionen Sklaven im 
Staube sich wälzten , in angstvoller Betäubung 
nach Hülfe, nach Mitleiden umher sah, und 
nicht einen einzigen fand, welcher Tugend 
genug gehabt hätte, seine Brust zum Schilde 
eines verabscheuten Königs zu machen. Ja, 
rief er den auf ihn eindringenden Verschwor- 
nen entgegen, ich will sterben, aber ich will 
nicht ungerochen fallen. Mit diesen Worten 
stürzte er sich mit gezücktem Dolch auf Eblis 
hin; doch eh' er ihn erreichen konnte, fiel er 
von unzähligen Stichen durchbohrt zu Boden» 
Inzwischen hatte der Lärm, den dieser wilde 
Auftritt im Palaste verursachte, einen grofsen 
Theil der Hauptstadt aus dem Schlaf erweckt. 
Das Volk stürmte haufenweise herbey. Dum- 
pfes, gräfsliches Geschrey: „Freyheit, Frey- 
Ii ei t! weg mit dem Tyrannen und seinen 
Gehülfen!" schallte furchtbar durch die Hal- 
len des Palasts. Eblis , mit dem Haupte Isfan- 
diars an der Spitze seines Schwerts, hoffte 
durch diesen Anblick die Raserey des Pöbels 
zu besänftigen: aber das abgerissene Haupt 
des Sultans in der Hand seines treulosen Günst- 
lings zu sehen, dieser Anblick veränderte auf 
einmahl den Gegenstand ihrer Wuth. Der 
Verräther wurde in Stücken zerrissen. Alle 
die ihn vertheidigen oder rächen wollten, fielen. 
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Der Palast wurde geplündert und in Flammen 
gesetzt. Das Feuer ergriff einen Theil der 
Stadt, und frafs desto schneller um sich, da 
niemand daran dachte, seinen Verwüstungen 
Einhalt zu thun*. Alle Gräuel eines allgemei- 
nen Aufruhrs vereinigten sich , die unglückliche 
Stadt Scheschian etliche Tage lang zu einem 
Schauplatz von Thaten zu machen, von wel- 
chen die Menschlichkeit schaudernd ihr Antlitz 
wendet. Gleichwohl war diefs alles nur der 
Anfang, und, so zu sagen, das Zeichen zur 
allgemeinen und völligen Auflösung aller Bande, 
wodurch die Nazion bisher noch zusammen 
gehalten worden war. Isfandiar hinterliefs 
keinen gesetzmäfsigen Thronfolger; denn er 
hatte seine Brüder und seine Neffen, die Söhne 
eines jüngern Bruders von Azörn, bald nach 
seiner Thronbesteigung unter verschiedenem 
Vorwande aus dem Wege geräumt. Die vor- 
nehmsten Städte des Reichs machten Anstalten 
sich in Freyheit zu setzen, konnten aber über 
die Gestalt der Verfassung, welche sie sich 
geben wollten, so wenig einig werden, dafs 
sie entweder durch bürgerliche Unruhen zu 
Grunde gingen, oder bald diesem bald jenem 
von fünf oder sechs der mächtigsten Emirn, 
welche um die Krone stritten, sich unterwer- 
fen mufsten. Während dieses Streites , der mit 
aller Wuth und Langwierigkeit eines Bürger- 
kriegs geführt wurde, erfuhr Scheschian die 
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Drangsale der Anarchie zum zweyten Mahl 
in einem Grade , der entsetzlich gewesen seyn 
mufs, da er mit der Stufe der Verderbnifs, 
zu welcher die Nazion herab gesunken war, 
in Verhältnifs stand. Etliche Jahre lang schien 
alles Gefühl von Moralität in jeder Seele bis 
auf den letzten Funken erloschen zu seyn, 
und den Ungeheuern Leichnam des Staats einer 
scheufslichen Verwesung überlassen zu haben. 
Auch würde diefs, allem Ansehen nach, das 
Schicksal von Scheschian gewesen seyn , wofern 
nicht der Schutzgeist der Menschheit zu einer 
Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben anfing, 
den unglücklichen Rest einer einst so grofsen 
und blühenden Nazion mit mitleidigen Augen 
angesehen hätte. 

Ich danke dir, Danischmend, sagte Schach- 
Gebal , für die gute Justiz, welche du, zur 
Ehre des Thrones und zur Warnung aller 
künftigen Isfandiarn und Eblissen, 
(wenn anders die Natur jemahls wieder ihres 
gleichen hervorbringen sollte) an diesen Unge- 
heuern ausgeübet hast. Im übrigen will ich 
dir nicht verhalten, dafs du uns eine Art von 
Genugthuung dafür schuldig bist, uns seit dem 
ehrlichen Ogul - Kan ( der bey allem dem gleich- 
wohl einige grofse Untugenden hatte) mit lau- 
ter nahmenlosen oder schwachen Königen 
unterhalten, und die Reihe zuletzt gar mit 
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einem Taugenichts beschlossen zu haben, der 
in der That so hassenswürdig ist, dafs der 
verdienstloseste unter seinen Vorgängern blofs 
dadurch, weil man gar nichts von ihm sagen 
kann, in Vergleichung mit ihm zu einem 
guten Fürsten wird. Es ist unangenehm einen 
so mifsgestalteten Karakter nur für möglich 
zu halten. 

Und noch unangenehmer, sagte Danisch- 
mend, dafs schwerlich eine Nazion auf # dem 
Erdboden ist, welche sich des Glückes rühmen 
könnte, unter ihren Fürsten keinen Isfandiar 
gehabt zu haben. Gleichwohl daucht mir 
sogar dieser, schlimmste unter den Königen von 
Scheschian weniger Hafs als Bedauern verdient 
zu haben. Alle Umstände, in welchen er 
lebte, schienen von irgend einem feindseligen 
Genius zu seinem Verderben zusammen geord- 
net zu seyn. Kein tugendhafter, kein ehrlicher 
Mann unter seinem ganzen Volke, welcher 
Menschlichkeit genug gehabt hätte, dem ver- 
blendeten Fürsten wenigstens aus Mitleiden 
die Wahrheit zu sagen! Lauter abschätzige 
Sklaven zu seinen Füfsen, lauter schändliche 
der Schamröthe unfähige Schmeichler an sei- 
nem Ohr! Sollte man es für möglich halten, 
dafs ein Isfandiar, ein gekrönter Missethäter, 
dessen Leben eine Kette von lasterhaften und 
unsinnigen Ausschweifungen war, von einer 
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Menge von Rednern und Schriftstellern seiner 
Zeit mit allen Lobsprüchen, die nur immer 
der beste König verdienen kann, überhäuft 
worden seyn könnte? Sollte man glauben, dafs 
ein Scheschianer unverschämt genug habe seyn 
können, diesen nehmlichen Isfandiar, 
in Gegenwart von Tausenden, deren Blicke 
und Mienen ihn Lügen straften, den wür- 
digsten und geliebtesten unter den 
Fürsten, den Vater seines Volkes, den 
wohlthätigen Schutzgott seines Rei- 
ches zu nennen? Gleichwohl gab es unter 
den Gelehrten, unter den angeblichen Wei- 
sen der Nazion solche Elende; und, was 
beynahe eben so erstaunlich ist , Isfandiar war 
fähig solchen Unsinn mit Vergnügen anzuhö- 
ren, und die dreyfachen Sklaven, welche die 
Verwegenheit hatten mit Wahrheit Tugend und 
Ehre ein so freches Gespötte zu treiben, auf 
der Stelle mit Belohnungen zu überhäufen, 
welche zu geben und verdient zu haben in 
gleichem Grade schändlich war. Konnte Isfan- 
diar alles Gefühl von Recht und Unrecht so 
gänzlich verloren haben, um die ausschweifen- 
den Lobreden , Lobreden welche den bittersten 
Satiren so ähnlich tönten, ohne vor Scham zu 
vergehen, anzuhören? Und wenn er es konnte, 
wie unwürdig der menschlichen Gestalt mufste 
der erst seyn, den die Hoffnung eines ehr- 
losen Gewinsts fähig machte, die Sprache der 
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Empfindung wissentlich zu mifsbrauchen , um 
einen weltkündigen Tyrannen in seiner Ver- 
härtung zu bestarken! Was für Elende mufsten 
es seyn , welche solche Lobreden anhören konn- 
ten, ohne in allgemeinem Aufstand dem Unge- 
heuern Lügner ins Gesicht zu widersprechen! 
welche sogar fähig waren, ihm lauten Beyfall 
zuzuklatschen ! Man mufs gestehen, die Sche- 
schianer verdienten einen König wie Isfan- 
diar; und man braucht sich nur einen Augen- 
blick vorzustellen, wer sie waren, um das 
Mitleid , welches der Anblick des Leidens 
unsrer Mitgeschöpfe natürlicher Weise in uns 
erweckt, in Freude über die Zerstörung einer 
so hafslichen Brut ausgearteter Menschen ver- 
wandelt zu fühlen. 
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Danischmend hat uns die Verdorbenheit der 
Scheschianischen Nazion so grofs und so allge- 
mein vorgestellt, sagte die Sultanin, dafs ich 
nicht begreife, wo er den Mann hernehmen 
will , der aus diesem Chaos eine neue Welt zu 
erschaffen fähig seyn sollte. Diefs bin ich 
"wenigstens gewifs , dafs dieser Mann sich nicht 
am Hofe zu Scheschian gebildet haben kann. 

Der beste unter allen Sinesischen Königen ») 
bildete sich unter einem Strohdache, versetzte 
Danischmend. Und -wie hätte (sagt ein Sine- 
sischer Schriftsteller) der tugendhafte Land- 
mann Chun nicht der beste unter den Köni- 
gen werden sollen? Sein erster Stand hatte 
ihn vorher zum Menschen gebildet. Diefs 

1) Cbun, der Mitregent und Nachfolger des guten 
Kaisers Yao. Siehe Du Ilalde's Beschreibung des 
Sinesischen Reichs I. Th. S. 263 der Deutschen Über- 
setzung. Im übrigen ist nicht zu bergen, daCs die 
Geschichte der Sinesischen Kaiser Yao und Chun, 
allem Ansehen nach, nicht mehr historische Wahr- 
heit hat, als die Geschichte des Scheschianischen 
Königs Tifan. 
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ist die Hauptsache. Wie wenige unter den- 
jenigen , die von der Wiege an zu künftigen 
Herrschern erzogen werden, können sich die- 
ses Vortheils rühmen! 

Tifan, der Wiederhersteller seines Vater- 
landes, Tifan, der Gesetzgeber, der Held, der 
Weise, der Vater seines Volkes, der geliebteste 
und der glücklichste unter allen Königen, — mit 
dessen Geschichte ich im Begriff bin den Sul- 
tan meinen Herrn zu unterhalten , würde wahr- 
scheinlicher Weise alles diefs nicht gewesen 
seyn, wenn er an dem Hofe seines Vetters 
Isfandiar, oder an irgend einem andern Asiati- 
schen Hofe seiner Zeit, wäre gebildet worden. 

Von der Natur selbst auf ihrem Schoofse 
erzogen, fern von dem ansteckenden Dunst- 
kreise der grofsen Welt, in einer Art von 
Wildnifs, zu einer kleinen Gesellschaft von 
unverdorbenen, arbeitsamen und mäfsigen Men- 
schen verbannt , ohne einen Schatten von Ver- 
muthung, dafs er mehr sey als der geringste 
unter ihnen, brachte er die ersten dreyfsig 
Jahre seines Lebens in einem Stande zu, worin 
sein Herz , ohne es zu wissen , zu jeder könig- 
lichen Tugend gebildet wurde. 

■ 

Dieses sonderbare Glück, ohne welches er 
schwerlich der Stifter der allgemeinen Glück- 
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Seligkeit seiner Nazion geworden wäre, hatte 
Tifan der Grausamkeit Isfandiars und einem 
andern eben so glücklichen als ungewöhnlichen 
Zufalle zu danken: nehmlich, dem Umstände, 
dafs seine erste Jugend dem einzigen tugend- 
haften Manne, der vielleicht damahls im gan- 
zen Scheschian lebte, anvertraut worden war. 

Isfandiar hatte bald nach seiner Thronbe- 
steigung alle seine Brüder , nebst den Kindern, 
welche Temor, der einzige Bruder seines 
Vaters, hinterlassen hatte, aus dem Wege 
geräumt. Tifan, der jüngste unter den letz- 
tern, war damahls etwann sieben Jahre alt, 
und befand sich unter der Aufsicht eines 
bejahrten Visirs, den sein Vater vorzüglich 
geliebt hatte. Dschengis (so nannte man 
diesen Visir) hatte einen einzigen Sohn von 
gleichem Alter mit dem Sohne des Prinzen 
Temor; und das einzige Mittel, wodurch er 
das Leben des jungen Tifan retten konnte, 
war, seinen eigenen Sohn den von Isfandiarn 
abgesendeten Mördern Preis zu geben. Dschen- 
gis hatte den Muth, der Tugend ein so grofses 
Opfer zu bringen. 

Er gab sein eigenes Kind hin, und zog 
sich mit dem jungen Tifan, der nun für sei- 
nen Sohn gehalten wurde, in eine unbekannte 
Gegend der mittäglichen Grenze von Sehe- 
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schian zunick. Es war ein fruchtbares aber 
unangebautes Thal, von Gebirgen und Wild- 
nissen eingeschlossen, und, wie er glaubte, 
von der Natur selbst zu einer Freystatte 
bestimmt für den Tugendhaften, der sein 
Glück in sich selbst findet, und für einen jungen 
Prinzen, den das Glück seine Unbeständigkeit 
in so zarter Jugend schon erfahren liefs. 

Hier legte Dschengis eine Art von 
Pflanzslatte an, indem er einer Anzahl Skla- 
ven beiderley Geschlechts, die er von den 
benachbarten Tschirkassiern zu diesem Ende 
gekauft hatte, die Freyheit unter der Bedin- 
gung schenkte, dafs sie ihm helfen sollten diese 
öden Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
seinen Fleifs mit dem glücklichsten Erfolge. 
In wenigen Jahren verwandelte sich der gröfste 
Theil dieser angenehmen Wildnifs in Kornfel- 
der, Gärten und Auen, von tausend kleinen 
Bächen gewassert, welche Dschengis und seine 
Gehülfen aus den benachbarten Gebirgen in 
ihre aufblühenden Pflanzungen ableiteten. Die 
frohen Bewohner lebten im Überflusse des 
Noth wendigen, und in dieser glücklichen 
Armuth an entbehrlichen Dingen, welche für 
den Weisen oder für den Unwissenden Reich- 
thum ist. Dschengis, wiewohl sie alle 
seine Sklaven gewesen waren, mafste sich 
keiner Herrschaft über sie an. 
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Alle Ungleichheit, welche nicht von der 
Natur selbst herrührt, war aus den Hütten 
dieser Glückseligen verbannt. Die Väter der 
sämmtlichen Haushaltungen machten zusam- 
men eine Art von Gericht aus, das sich über 
Dinge, welche die allgemeine Wohlfahrt be- 
trafen, berathschlagte , und die kleinen Strei- 
tigkeiten schlichtete, die unter einem so wenig 
zahlreichen , so fröhlichen und so armen Völk- 
chen entstehen konnten. 

Im Schoofse dieser kleinen Kolonie wuchs, 
als unter seines gleichen, der Neffe des gröfs- 
ten und üppigsten aller Morgenländischen 
Könige in einer Unwissenheit seines Standes 
auf, welche der weise Dschengis für nöthig 
hielt, was auch das Schicksal über seinen könig- 
lichen Pflegesohn beschlossen haben möchte. 
Ist er zum Throne bestimmt, dachte er, so 
werden die Völker, die er einst glücklich 
machen wird , die Asche des ehrlichen Dschen- 
gis dafür segnen, dafs er ihnen einen König 
erzogen hat, der, in der Gewohnheit die nie- 
drigste Klasse von Menschen als seines glei- 
chen anzusehen , — in der Gewohnheit nichts 
von andern zu erwarten, was sie nicht auch von 
ihm fodern können, — in der Gewohnheit 
seinen Unterhalt seinem eigenen Fleifse zu 
danken zu haben, — aufgewachsen, des sinn- 
losen Wahnes unfähig ist, dafs Millionen Men- 
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sehen nur darum in der Welt seyen, damit 
er allein müfsig gehen und sich allen seinen 
Gelüsten überlassen könne. Ist es hingegen 
sein Schicksal sein Leben in der Dunkelheit 
zuzubringen, so ist die Unwissenheit seiner 
Abkunft ein Gut für ihn selbst: ihm den wohl- 
thätigen Irrthum, sich für den Zustand worin 
er lebt geboren zu glauben, benehmen wol- 
len, wäre in diesem Falle Grausamkeit. 

T i f a n liefs sich also , wenn er hinter sei- 
nen Herden herging, wenig davon träumen, 
dafs ihn die Geburt bestimmt habe, statt des 
Schäferstabes einen Zepter zu führen; und 
das fürstliche Blut, das in seinen Adern flofs, 
sagte ihm so wenig von irgend einem ange- 
bornen Vorzuge vor den Leuten mit denen 
er lebte, dafs er vielmehr einen jeden mit 
einem Gefühl von Ehrerbietung ansah, wel- 
cher besser arbeiten konnte, und also nütz- 
licher war als er. Oft wenn Dschengis 
den jungen Prinzen, in seinem Kittel von 
grober Leinwand , mit beschwitzter Stirne von 
der Feldarbeit zurück kommen sah, lachte er 
bey sich selbst über die Unverschämtheit jener 
Schmeichler, welche die Grofsen der Welt 
bereden wollen, als ob sogar in ihrem 
Blute ich weifs nicht was für eine geheim- 
nifsvolle Zauberkraft walle, die ihrer ganzen 
Person und allen ihren Trieben und Hand- 
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Jungen eine gewisse Hoheit mittheile, welche 
sie von gemeinen Menschen unterscheide und 
diese letztern zu- einer unfrcywilligen Ehr- 
furcht zwinge. Wer dächte, dafs dieser junge 
Bauer ein Königssohn wäre? sagte er zu sich 
selbst. Er ist wohl gebildet; seine Augen 
sind voller Feuer ; seine Züge bezeichnen eine 
gefühlvolle und wirksame Seele: aber bey dem 
allen erkennt, aufser mir selbst, niemand der 
ihn sieht etwas anders in ihm, als einen zum 
Karst und Pfluge gebornen Bauernsohn, und er 
selbst ist vollkommen überzeugt, dafs Hysum, 
unser Nachbar, ein ungleich besserer Mann ist 
als er. 

Diese Betrachtung schmeichelt den Fürsten- 
söhnen nicht, sagte Schach - Gebal , und ich 
gestehe, dafs ich sie nie gemacht habe; aber 
nun, da sie gemacht ist, däucht mir, sie hat 
Recht. Die Poeten und Romanschreiber, die 
uns solche Dinge weifs machen wollen, ver- 
dienten etliche Dutzend Streiche auf die Fufs- 
sohlen dafür; denn ich wette, sie glauben 
selbst kein Wort davon. 

Der junge Tifan verlor bey der Lebens- 
art, worin ihn sein Pflegevater erzog , die feine 
Lilienfarbe und das schwächliche Ansehen, wel- 
ches, wenn er am Hofe zu Scheschian erzogen 
worden wäre, ihn vermuthlich von gemeinen 
1 WlElABDS w. vir. B. 8 
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Erdensöhnen unterschieden hätte. Aber er 

gewann dafür einen starken und dauerhaften 
fr 

/ Körper, eine männliche Sonnenfarbe, frisches 

Blut, und Lippen, in welche er nicht nöthig 
hatte zu beifsen, um sie röther als reife Kirschen 
zu machen. 

Indessen war der weise Dschengis weit 
davon entfernt, die angeborne Bestimmung 
seines Pflegesohns aus den Augen zu verlieren. 
Tifan hatte ihm zuviel gekostet, als dafs er 
sich hätte begnügen sollen, ihn blofs zu einem 
guten Landmanne zu bilden; denn alles was 
der bethörte Isfandiar that , um die Nazion so 
schnell als möglich zu Grunde zu richten, 
machte es mehr als wahrscheinlich, dafs Tifan, 
vielleicht eher als er dazu tüchtig wäre, sich 
aufgefordert finden könnte, sein Recht an die 
Krone geltend zu machen. Dschengis setzte 
sich also nichts geringeres vor — und der 
blofse Vorsatz klingt schon widersinnig, so sehr 
hat er das allgemeine Vorurtheil wider sich — 
als, den jungen Tifan (ohne ihm, bis es Zeit 
wäre, das geringste von seinem Vorhaben mer- 
ken zu lassen ) mitten unter lauter Hirten und 
Ackerleuten zu einem guten Fürsten zu 
bilden. Überzeugt, dafs Güte des Herzens 
ohne Weisheit eben so wenig Tugend, 
als Wissenschaft ohne Tugend Weis- 
heit ist, bemühte er sich, zu eben der Zeit, 
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da er sein Gefühl für das Schöne und Gute 
und jede sympathetische und menschenfreund- 
liche Neigung zu nähren und in Fertigkeit zu 
verwandeln suchte, seinen Verstand von den 
eingeschränkten Begriffen, die sich von den 
Gegenständen, die ihn umgaben, in seiner Seele 
abdruckten, stufenweise zu den erhabnen Ideen 
der bürgerlichen Gesellschaft, des 
menschlichen Geschlechts, der Natur, 
des Ganzen, und seines geheimnifs vol- 
len aber anbetens würdigen Urhe- 
bers zu erheben. Alle sittliche Vollkom- 
menheit eines Menschen, zu welchem beson- 
dern Beruf er immer geboren seyn mag, hängt 
davon ab, dafs diese Ideen in seinem Verstände, 
und die Gesinnungen, welche sich aus ihnen 
bilden, in seinem Herzen die Herrschaft füh- 
ren. Aber für keinen Menschen ist d^efs 
unentbehrlicher als für denjenigen, der dazu 
berufen ist, sittliche Ordnung in irgend 
einem besondern Theile der allgemeinen 
menschlichen Gesellschaft zu unterhalten. Wehe 
seinen Untergebenen und ihm selbst, wenn 
seine Seele von dem Bilde einer allgemeinen 
Harmonie und Glückseligkeit nicht in Ent- 
zücken gesetzt wird! wenn ihm die Rechte 
der Menschheit nicht heiliger und unverletz- 
licher sind als seine eigene! wenn die Gesetze 
der Natur, mit tiefen unauslöschlichen Zügen 
in seine Seele gegraben, ihn nicht in allen 
Vir. D. 8 
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seinen Handlungen leiten! Mit Einem Worte, 
wehe dem Volke, dessen Beherrscher nicht 
lieber der Beste unter den Menschen 
als der Mächtigste unter den Köni- 
gen seyn möchte! — Diese Begriffe 
sind keine Grillen einsiedlerischer 
Weltbeschauer. Unglücklich genug für 
das menschliche Geschlecht , wenn sie von den 
Grofsen und Mächtigen dafür gehalten wer- 
den! Aber die Natur der Dinge hängt nicht, 
wie das Glück oder Unglück der Menschheit, 
von den Begriffen der Grofsen ab. Sie kön- 
nen nicht verhindern, dafs die Strafen der 
Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
eines jeden Gesetzes der Natur folgen; 2 ) und 

2) Die vollkommensten Gesetze, sagt Sokrates, 
sind diejenigen, welche man nicht ungestraft über- 
treten kann, weil sie uns durch die natürlichen und 
unvermeidlichen Folgen ihrer Übertretung bestrafen; 
und er beweiset dem Sofisten Antifon, dals die Ge- 
setze der Natur, oder, welches eben so viel sey, 
die allgemeinen Gesetze Gottes, diese unter- 
scheidende Eigenschaft haben. Siehe Xenoföns 
Karakter und merkwürd i ge Red en des So- 
krates B. IV. Die Gesetze der Natur und des 
gesellschaftlichen Lebens sind die Regel der Konige, 
von welcher sie niemahls ungestraft abweichen kön- 
nen. Die ganze allgemeine Staatsgeschichte ist ein 
Kommentarius über diese groüse Wahrheit; und ohne 
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wenn die bisherige Gestalt des Erdbodens noch 
Jahrtausende dauern sollte, so wird die Ge- 
schichte aller künftigen Alter sich mit der 
Geschichte aller vergangenen vereinigen, die 
Könige zu belehren: dafs jeder Zeitpunkt, 
worin jene grofsen Grundbegriffe mit Dunkel 
bedeckt gewesen, jene wohlthatigen Grundge- 
setze nicht für das was sie sind, für das 
unverletzliche Gesetz des Königs 
der Könige, anerkannt worden sind, ein 
Zeitpunkt des öffentlichen Elends, der sittli- 
chen Verderbnifs, der Unterdrückung und der 
allgemeinen Verwirrung, eine unglückliche 
Zeit für die Völker und eine gefähr- 
liche für die Könige gewesen ist. 

Danischmend war, wie wir sehen , in einer 
vortrefflichen Stimmung, den Königen Moral 
zu predigen; aber zum Unglück ermangel- 
ten seine Predigten niemahls, den Sultan seinen 
Herrn einzuschläfern. Der gute Doktor wollte 
eben einen neuen Anlauf nehmen, als er gewahr 
wurde, dafs seine Zuhörer, jeder in einer eige- 

weit in die alten Zeiten zurück zu gehen, wird uns 
zum Exempel das Leben eines Philipps II. und Lud- 
wigs XIV. der tragische Tod Karls I. von England, 
und der Fall seines Sohnes Jakobs II. Beyspiele genug 
darstellen, sie zu erläutern und zu bestärken. 
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nen Stellung, in tiefem Schlummer lagen. Dafs 
doch meine Moral immer und allezeit eine so 
narkotische Kraft hat! sprach er zu sich selbst: 
ich begreife nichts davon. Einer von den 
Zauberern, meinen Feinden, mufs die Hand 
im Spiele haben: es ist nicht anders möglich. 
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Die Begriffe, (so fuhr Danischmend in der 
Erzählung von Tifans Erziehung fort) -wei- 
che dieser junge Prinz von dem -weisen 
Dschengis erhielt, konnten nicht anders als 
auf seinen Verstand und auf sein Herz mit 
ihrer vollen Kraft -wirken, und jenem alles 
das Licht, so -wie diesem alle die Recht- 
schaffenheit mittheilen, welche sie, ver- 
möge der Natur der Sache, einer unverdorbenen 
Seele mitlheilen müssen. Die Grundsätze — 

I. Alle Menschen sind Brüder, und haben 
von Natur gleiche Bedürfnisse, gleiche 
Rechte, und gleiche Pflichten; 

IL Die wesentlichen Rechte der 
Menschheit können weder durch Zu- 
fall, noch Gewalt, noch Vertrag, 
noch Verzicht, noch Verjährung, 
sie können nur mit der menschlichen 
Natur verloren werden; und eben so 
gewifs läfst sich keine noth wendige noch 
zufällige Ursache denken, welche einen 
Menschen, unter was für Umständen er 
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sich auch befinde, von seinen wesent- 
lichen Pflichten los zählen könnte; 

III. Ein jeder ist dem andern schuldig, was 
er in gleichen Umständen von ihm erwar- 
ten würde; 

IV. Kein Mensch hat ein Recht , den andern 
zu seinem Sklaven zu machen ; 

V. Gewalt und Stärke giebt kein Recht,- die 
Schwachen zu unterwerfen , sondern legt 
ihren Besitzern blofs die natürliche Pflicht 
auf, sie zu beschützen; 

VI. Ein jeder Mensch hat, um einen gerech- 
ten Anspruch an Wohlwollen, Mitleiden 
und Hülfe vön Seiten eines jeden Men- 
schen zu haben, keinen andern Titel von- 
nöthen, als dafs er ein Mensch ist; 

VII. Der Mensch, welcher von andern ver- 
langen wollte, dafs sie ihn köstlich nähren 
und kleiden, — mit einer prächtigen 
Wohnung und allen ersinnlichen Bequem- 
lichkeiten versehen, — ihn, auf Unkosten 
ihrer Ruhe Bequemlichkeit und Nothdurft, 
alles nur mögliche Vergnügen gewähren, — 
unaufhörlich arbeiten um ihn aller Bemü- 
hung zu überheben, — sich blofs mit dem 
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Unentbehrlichen behelfen, damit er seine 
üppigsten Begierden bis zur Ausschwei- 
fung befriedigen könne, — kurz, dafs sie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle diese 
Vortheile zu erhalten, jeden Augenblick 
bereit seyn sollten, sich allen Arten des 
Ungemachs und Elends, dem Hunger und 
dem Durst, dem Frost und der Hitze, der 
Verstümmelung ihrer Gliedmafsen und den 
schrecklichsten Gestalten des Todes für ihn 
auszusetzen — der einzelne Mensch, 
der an zwanzig Millionen Men- 
schen eine solche Forderung machen 
wollte, ohne sich schuldig zu halten, 
ihnen sehr grofse und mit solchen Dien- 
sten in gehörigem Ebenmafse stehende 
Gegendienste dafür zu leisten, — 
wäre ein Wahnsinniger, und müfste seine 
Forderung an Leute machen , die es noch 
mehr als er selbst wären, wenn er Gehör 
linden sollte. 

* 

Diese und tausend andre Sätze, welche 
sich aus ihnen ableiten lassen, fand der junge 
Tifan gleichsam mit der eigenen Hand der 
Natur in seine Seele geschrieben. Es waren 
eben so viele Gefühle, welche ihn der weise 
Dschengis in Grundsätze verwandeln lehrte, 
deren überzeugender Kraft seine Vernunft eben 
so wenig widerstehen konnte, als es in seiner 
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Willkülir stand, den Tag für Nacht, oder 
■warm für kalt zu halten. Er fand keine Vor- 
urtheile in seinem Gemüthe, welche der vol- 
len Wirkung dieser Wahrheiten entgegen gear- 
beitet hatten. Alles was ihn umgab, weit 
entfernt sie zu bestreiten und auszulöschen, 
erläuterte und bestätigte sie: und da sich 
Dschengis sorgfältig hütete, ihm die unselige 
und hassens würdige Nachricht zu geben, „dafs 
der gröfste Theil der Menschen , durch eine 
beynahe unbegreifliche Verderbnifs des Ver- 
standes und Willens, von jeher so gehan- 
delt und sich so habe behandeln lassen, als 
ob das Gegen theil aller dieser Wahrhei- 
ten wahr wäre;" so gewöhnte sich seine 
Seele dergestalt an diese Art zu denken, dafs 
ihm diejenige, welche damalüs an dem Hofe 
zu Scheschian herrschte, eben so widersinnig 
und ungeheuer vorgekommen wäre, als wenn 
ihm jemand hätte zumuthen wollen, den Schnee 
für schwarz anzusehen, oder sich von der Mit- 
tagssonne in einem glühenden Ofen abzukühlen. 

t 

Er war schon achtzehn Jahre alt, eh' er 
» noch einen Begriff davon hatte, dafs man 
anders denken könne, als die Natur und 
Dschengis ihn denken lehrte; eh' er wufste, 
was Mangel und Unterdrückung sey, oder sich 
die mindeste Vorstellung von einer erkünstel- 
ten und auf anderer Elend gebauten Glückse- 
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ligkeit machen konnte. Dschengis hatte sein 
Gedächtnifs mit einer Menge von Erzählungen, 
und mit Liedern und Sprüchen aus den besten 
Dichtern in Scheschian angefüllt: aber diese 
Erzählungen schilderten lauter unschuldige Sit- 
ten; diese Lieder waren lauter Ergiefsungen 
eines unverdorbenen Herzens, diese Sprüche 
lauter Gesetze der Natur und der unverfälsch- 
ten Vernunft; alles war des goldnen Alters 
würdig. 

Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreicht, 
wo die Natur durch die Entwicklung des süfses- 
ten und mächtigsten aller unsrer Triebe gleich- 
sam die letzte Hand an ihr Werk, an 
den Menschen legt, und, indem sie ihn 
durch das nehmliche Mittel zum Urheber seiner 
eigenen Gluckseligkeit und der Erhaltung seiner 
Gattung macht, ihn auf die überzeugendste 
Weise belehrt, sie habe sein besonderes Glück 
mit dem allgemeinen Besten dergestalt ver- 
webt, dafs es unmöglich sey, eines von dem 
andern abzulösen ohne beide zu zerstören. 
Die Liebe, — dieser bewundernswürdige 
Instinkt, den die Natur zur stärksten Trieb- 
feder der besondern und allgemeinen Glückse- 
ligkeit der Menschen bestimmt hat, — gesellt 
sich itzt auf einmahl gleich einem himmli- 
schen Genius zu ihm, um ihn auf den Weg 
seiner irdischen Bestimmung zu leiten, und 
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diesen Weg mit Rosen zu bestreuen. Durch 
sie erhält er die ehrwürdigen Nahmen eines 
Ehegemahls und Vaters. Sie koncentriert alle 
seine sympathetischen Neigungen in der Liebe 
zu einem Weibe, welches die Hälfte seines 
Selbsts wird, und zu Kindern, in denen er 
diefs Selbst verjüngt und vervielfältiget sieht. 
Sie wird auf diese Weise die Stifterin der Fa- 
miliengesellschaften, welche die Ele- 
mente der bürgerlichen sind, und von 
deren Beschaffenheit das Wohl eines Staates 
dergestalt abhängt, dafs die Verblendung der 
Gesetzgeber, welche für dieses grofse In- 
stitut der Natur weder so viel Ehrfurcht, 
als sie ihm schuldig waren, getragen, noch 
alle die Vortheile , die davon zu ziehen sind, 
daraus gezogen haben, unbegreiflich ist. 

Der tugendhafte und weise Dschengis 
kannte und ehrte die Natur. Mit Vergnügen 
sah er dem stufenweisen Fortgange der Nei- 
gung zu , welche die Schönheit und Unschuld 
einer jungen Schäferin, deren Altern seine 
Nachbarn waren, dem jungen Prinzen einge- 
flöfst hatte. Er besorgte nicht, dafs sie sei- 
nem Pflegesohn im Wachsthum in jeder Tugend 
und Vollkommenheit seines künftigen Berufs 
hinderlich seyn würde; und der Gedanke, ihr 
defs wegen Einhalt zu thun, weil Tifan ein 
Prinz und /Tili die Tochter eines gemeinen 
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Landmannes war, konnte ihm um so weniger 
einfallen , weil die Könige von Scheschian sich 
allezeit mit Töchtern ihrer Unterthanen ver- 
mahlt hatten. Tili war wirklich so liebens- 
würdig als es eine Tochter der Natur 
seyn kann. Eine besondere Sympathie, welche 
von ihrer Kindheit an sich zwischen ihnen 
geäufsert hatte, schien der Beweis, dafs sie 
bestimmt Seyen eines durch das andere glück- 
lich zu seyn. Dschengis unterliefs nicht sich 
diese Stimmung seines Pflegesohns zu Nutze zu 
machen, um die Früchte der eben so einfachen 
als erhabenen Filosofie, womit er seine Seele 
bisher genähret hatte, zur Reife zu bringen. 
Er entwickelte in freundschaftlichen Unterre- 
dungen die neuen Empfindungen des jungen 
Tifans; er zeigte ihm in denselben die Stimme 
der Natur, die ihn zur Erfüllung eines wichti- 
gen Theils seiner Bestimmung rufe, und unter- 
richtete ihn in den ehrwürdigen und süfsen 
Pflichten derselben. Tifan wurde Gemahl, 
ohne weniger Liebhaber zu seyn; er wurde 
Vater, und in dem Augenblick, da er die 
ersten Früchte einer keuschen Liebe an seine 
Brust drückte, fühlte er, dafs er, selbst in den 
Armen der schönen Tili, die sü&este Regung 
der Natur noch nicht gekannt hatte. 

Man hat längst bemerkt: der begeisterte 
Stand, in welchen eine schöne Seele durch 
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die erste Liebe gesetzt wird, erhöhe sie in jeder 
Betrachtung weit über das, was ein Mensch 
gewöhnlicher Weise ist; und es scheint, dafs 
einige Weise des Alterthums eben dadurch 
bewogen worden, in der "Liebe eine Art von 
Genius zu sehen, durch welchen gleichsam 
neue Sinne für das Schöne und Gute in der 
Seele eröffnet, und eine Art von unmittelbarer 
Gemeinschaft zwischen ihr und allem was gött- 
lich ist, hergestellt werde. Diefs wenigstens 
scheint gewifs zu seyn , dafs wir in dieser Art 
von Bezauberung eine gröfsere Empfindlichkeit 
für alles Schöne, eine gröfsere Leichtigkeit jede 
Tugend auszuüben, einen höhern Grad von 
allgemeiner Sympathie, einen mehr als gewöhn- 
lichen Hang zu erhabnen, weit grenzenden und 
wunderbaren Ideen in uns erfahren ; und daher 
scheint auch kein bequemerer Zeitpunkt zu 
seyn, um begeisternde Vorstellungen von dem 
höchsten Wesen m einer jungen Seele hervor 
zu bringen, als eben dieser. 

Der weise Dschengis mufste diese Betrach- 
tung gemacht haben ; denn er wählte mit Vor- 
satz diese Zeit, um seinem Pflegesohn die geläu- 
terten und erhabnen Empfindungen der Reli- 
gion einzuflöfsen, welche er für nöthig hielt, 
um der Seele einen unbeweglichen Ruhe- 
punkt, den Leidenschaften ein mächtiges 
Gegengewicht, und der Tugend die kräf- 
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tigste Aufmunterung zu verschaffen. Die 
richtigsten Begriffe , "welche wir aus der Quelle 
der Natur schöpfen können, sind ohne die 
Idee eines unendlich vollkommnen Urhebers 
und Vorstehers der Natur äufserst mangelhaft. 
Welch ein Unterschied zwischen dem engen 
Kreis, in welchen die thierische Sinn- 
lichkeit eingeschlossen ist, und dem gren- 
zenlosen All, in welches der erstaunte Geist 
hinaus sieht, so bald er einen Schöpfer der 
Welt erkennt, dessen wohlthätige Macht eben 
so unbegrenzt ist als sein Verstand! Dschen- 
gis hegte von dem höchsten Wesen eben diese 
reinen Begrjffe, welche die Weisen der ältes- 
ten Zeiten einer langen Betrachtung der Natur 
und vielleicht einem unmittelbaren Umgang 
mit höhern Wesen zu danken hatten; Begriffe, 
die sich unter den Filosofen des östlichen 
Theils der Erde eine lange Zeit erhalten haben, 
und selbst durch alle Ungereimtheiten des Aber- 
glaubens und des Götzendienstes nicht gänzlich 
ausgelöscht werden konnten. 

Das höchste Wesen, sagte Dschengis zu 
dem jungen Tifan, ist zwar den äufsem kör- 
perlichen Sinnen , aber nicht dem Geist 
unsichtbar, der, so bald er reif genug worden 
ist, Ordnung und Zusammenstimmung, allge- 
meine Gesetze, wohlthätige Endzwecke und 
weislich gewählte Mittel in dem grofsen Schau- 
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platze der Natur, der uns umgiebt, wahrzu- 
nehmen, an dem Daseyn einer höchsten Weis- 
heit und Güte, welche gleichsam die allge- 
meine Seele des Ganzen ist, eben so 
wenig als an dem Daseyn seiner eignen Seele,, 
die ihm nicht sichtbarer ist als jene, zweifeln 
kann. Die Welt ist in allen ihren uns bekann- 
ten Theilen zu unvollkommen, um selbst 
das höchste Wesen zu seyn, und, im Ganzen 
betrachtet, zu grofs und vortrefflich, um nicht 
das Werk eines höchsten Wesens zu seyn. 
Ist sie dieses, so ist unser Daseyn, so sind 
die Fähigkeiten zu empfinden, zu denken, 
zu handeln, und durch den rechten Gebrauch 
derselben in einem hohen Grade glücklich zu 
seyn, so sind die Beziehungen der ganzen 
Natur auf die Erhaltung, das Vergnügen und 
den Nutzen des Menschen, eben so viele 
unschätzbare Wohlthaten, welche wir 
dem Urheber der Welt zu danken 
haben; und so weiset uns das Verhältnils 
eines allgemeinen Wohlthäters den 
ersten Gesichtspunkt an, aus welchem wir das 
höchste Wesen zu betrachten haben. 

Die Erwägung der wunderbaren Ordnung, 
in welcher dieses aus einer so unendlichen 
Menge verschiedener Theile zusammen gesetzte 
allgemeine Ganze erhalten wird , leitet uns auf 
den Begriff eines besondern Endzwecks 
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für jede besondere Gattung, und eines allge- 
meinen Zwecks für das ganze System 
der Schöpfung. Diese Verbindung zu gemein- 
schaftlichen Zwecken führet uns auf die man- 
nigfaltigen Verhältnisse der Wesen gegen ein- 
ander, und aus beiden entwickelt sich der 
Begriff besonderer und allgemeiner Gesetze der 
Natur. Der Mensch, der auf dem besondern 
Schauplatz, auf den er sich gesetzt befindet, 
keine vollkommnere Gattung erblickt als seine 
eigene , sieht sich doch bey allen seinen Fähig- 
keiten und Vorzügen in einer unvermeidlichen 
Abhänglichkeit von allem was ihn umgiebt. 
Die ganze Natur mufs ihre Kräfte vereinigen, 
um ihn von Augenblick zu Augenblick im 
Daseyn zu erhalten; das elendeste Insekt, das 
kleinste Sandkorn ist vermögend ihn im Genufs 
seiner Glückseligkeit zu stören , ihn zu quälen, 
ja seinem Leben ein Ende zu machen. Es ist 
wahr, die ganze Natur ist ihm dienstbar: 
aber er mufs sie gleichsam nöthigen, es 
zu seyn; und ohne seine Hände, ohne sei- 
nen Witz, ohne seinen unverdrossenen Fleifs, 
würde dieser Planet, der ihm zur Anbauung 
angewiesen ist, bald zu einer unwirthbaren 
Wildnifs werden. Aber wie sollte der ein- 
zelne Mensch einem solchen Geschäfte 
gewachsen seyn? Es ist augenscheinlich, dafs 
die ganze Gattung sich vereinigen mufs, 
um ihre natürliche Herrschaft über den Erd- 
WielahdjW. VII. B. 9 
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boden zu behaupten , und dafs ein jeder seine 
besondere Sicherheit, sein besonderes Wohl- 
seyn, nur in dem vollkommensten und glück- 
lichsten Zustande der ganzen Gattung findet. 
Daher diese allgemeinen Gesetze der 
menschlichen Natur, welche durch die 
Absonderung der Menschen in besondere Ge- 
sellschaften zwar verdunkelt und auf mannig- 
faltige Weise verfälscht worden sind, aber, 
so lange der Mensch kein Mittel findet sich 
eine andere Natur zu geben, nothwendig all- 
gemein verbindliche Gesetze für die 
ganze Gattung bleiben. Ein sehr fühlba- 
rer Beweis, dafs sie es sind, liegt darin, weil 
die Menschen für jede Übertretung dieser 
Gesetze durch die nothwendigen Folgen dieser 
Übertretung gestraft, weil sie in eben dem 
Grade , wie sie den Pflichten der Natur untreu 
sind, unglücklich und elend werden. Diese 
Betrachtung zeigt das höchste Wesen aus 
einem neuen Gesichtspunkte. Der Urheber 
der Natur ist auch der Gesetzgeber der 
Natur; und eben dadurch, weil die Beobach- 
tung oder Übertretung seiner Verordnungen 
die unumgängliche Bedingung der Glückselig- 
keit oder des Elendes unsrer Gattung ist, 
„erkennen wir in seiner Gesetzgebung zugleich 
den Urheber der Natur , den Wohlthäter 
des Menschen und den vollkommensten Ver- 
stand. " 
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Aber auch hier steht die Vernunft noch 
nicht still. Der Mensch erfährt, mitten im 
Genufs derjenigen Glückseligkeit, welche ihm 
der weiseste Genufs der Dinge aufser ihm 
geben kann, dafs sie unfähig sind ihm die 
vollkommne Glückseligkeit zu geben, 
die er wünscht; und seine so oft betrogene 
Hoffnung erhebt ihre Augen endlich nach 
einem unvergänglichen Gute, nach dem- 
jenigen, welches das Urbild und die Quelle 
alles Schönen und Guten ist. In ihm glaubt 
sie das letzte Ziel aller ihrer Wünsche, und 
in der unmittelbaren Vereinigung mit ihm 
den höchsten Endzweck des Daseyns aller 
empfindenden Wesen zu sehen. Die Seele 
fühlt bey diesem grofsen Gedanken den Kreis 
ihrer Thätigkeit sich erweitern, und jenseits 
der Grenzen dieses Lebens (wovon immer 
nur der gegenwärtige Augenblick wirklich, 
der zukünftige ungewifs, und alles Vergan- 
gene Traum ist) entdeckt sich ihrem ver- 
langenden Auge eine bessere Zukunft. 
Und so zeigt sich ihr das Wesen der Wesen 
aus einem dritten Gesichtspunkte, als das 
höchste Gut und letzte Ziel aller 
erschaffenen Geister. 

Jedes dieser Verhältnisse der Gottheit gegen 
die Menschen beweiset bis zum Augenschein, 
dafs die Idee des unendlichen Geistes in, dem 
VII. B. 9 
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innern System unsrer Seele eben das ist und 
seyn soll, was die Sonne in dem grofsen 
Kreise der Schöpfung, der uns umgiebt; — 
dafs sie es seyn soll, die der Seele Licht 
und Wärme giebt, um Jede Tugend, jede 
Vollkommenheit hervor zu treiben und zur 
Reife zu bringen. Jener süfse Zug der Sym- 
pathie, der uns geneigt macht, uns mit andern 
Geschöpfen zu erfreuen oder zu betrüben, 
wird nun etwas ganz anderes als ein blofser 
animalischer Trieb. Allgemeine Güte, zärt- 
liche Theilnehmung an den Schicksalen der 
Wesen unsrer Gattung, sorgfaltige Vermeidung 
alles Zusammenstofses , wodurch wir ihre 
Ruhe, ihren Wohlstand verletzen würden, 
lebhafte Bestrebung ihr Bestes zu befördern 
und mit dem unsrigen zu vereinigen; alles 
diefs, in dem Lichte betrachtet, welches die 
Idee der Gottheit über uns verbreitet, 
sind Gesetze des allmächtigen und wohlthä- 
tigen Beherrschers aller Welten; Gesetze, von 
deren Verbindlichkeit uns nichts los zählen 
kann; Gesetze, von deren Befolgung die 
Erfüllung des ganzen Endzwecks unsers Da- 
seyns abhängt. 

So waren die BegrifFe von Religion 
beschaffen, welche der weise Dschengis in der 
Seele des jungen Tifan entwickelte, und sol- 
chen Begriffen entsprach der Unterricht, den 
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er ihm von dem Dienste des höchsten We- 
sens gab. Dankbarer Genufs seiner Wohltha- 
ten, und aufrichtiger Gehorsam gegen seine 
Gesetze, sagte Dschengis, sind der einzige 
•wahre Dienst, den wir einem Wesen leisten 
können, das unser blofs in so fern bedarf, in 
so fern es uns zu Werkzeugen seiner grofsen 
-wohlthätigen Absichten erschaffen hat. 

Bewundern Sie nicht auch die mannigfal- 
tigen Gaben unsres Freundes Danischmend? 
sagte Schach - Gebal zu der schönen Nurmahal. 
Ich sehe dafs er im Nothfall einen so guten 
Iman abgeben könnte, als vielleicht jemahls 
einer am Hofe eines Sultans gewesen ist. 
Aber für heute lafs es immer genug seyn, 
Danischmend; und das nächste Mahl, -wenn 
von deinem Tifan wieder die Rede seyn wird, 
erinnre dich , dals du mir einen Gefallen 
erweisen -würdest, so bald als möglich auf 
die Hauptsache zu kommen. 
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So viel ich mich von allem, was du uns mit 
deiner gewöhnlichen Weitläuftigkeit von der 
Erziehung des jungen Tifan erzählt hast, 
erinnern kann, (sagte Schach - Gebal , als Da- 
nischmend sich zu gewöhnlicher Zeit anschickte 
seine Erzählung fortzusetzen) so mag unter 
den Händen des ehrlichen Dschengis eine ganz 
gute Art von Jungen aus ihm geworden seyn ; 
aber noch sehe ich, mit deiner Erlaubnifs, 
nicht, wie er dadurch der grofse König wer- 
den konnte, den du uns erwarten gemacht hast. 

Sire, versetzte Danischmend, alles warum 
ich Ihre Hoheit bitte, ist noch ein wenig 
Geduld zu haben, und ich bin überzeugt, es 
wird Ihnen in wenig Tagen kein Zweifel 
über diesen Punkt übrig bleiben. 

Die Grofse und Erhabenheit, wozu Dschen- 
gis die Begriffe seines Lehrlinges empor zu 
treiben sich bemüht hatte, machten es not- 
wendig, dafs er ihm zu gleicher Zeit eine 
vollständige Kenntnifs von dem gesellschaft- 
lichen Leben, von dem was man einen 
Staat nennt, und von der Einrichtung, 
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Polizey und Verwaltung desselben geben 
mufste. Er tliat es: und nachdem er dem 
jungen Tifan gezeigt hatte, wie dieser Erd- 
ball, vermöge der richtigen Begriffe von der 
Natur und Bestimmung des Menschen, aus- 
sehen und regiert seyn sollte; so machte 
er ihm nach und nach begreiflich, wie es 
zugehen könnte, dafs alles ganz anders 
wäre als es seyn sollte. Von dem 
anschauenden Begriffe der kleinen Kolonie, in 
welcher er aufgewachsen war, brachte er ihn 
stufenweise bis zu dem verwickelten Begriff 
einer grofsen Monarchie, von dem ländlichen 
Hausvater bis zu dem grofsen Hausvater von 
Scheschian. Der Prinz folgte ihm in allen 
diesen Erörterungen ohne sonderliche Mühe. 
Aber desto gröfsere Schwierigkeit hatte es, 
ihm begreiflich zu machen, wie aus dem 
allgemeinen Vater einer Nazion ein willkühr- 
lich gebietender Herr, und aus diesem Herren, 
mit einer kleinen Veränderung, ein Tyrann 
habe werden können. 

Der junge Prinz erschrak nicht wenig, 
wie er vernahm, dafs die schönen Ideen von 
unschuldigen Menschen und goldnen Zeiten, 
die mit ihm aufgewachsen waren, nur goldne 
Träume seyen, aus denen ihn eine kleine 
Reise durch die Welt auf eine sehr unan- 
genehme Art erwecken würde. 
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Sein Verlangen eine Reise, welche ihn so 
viel neues lehren würde, zu machen, nahm 
mit der heftigsten Begierde, allen Drangsalen 
seiner Mitgeschöpfe abzuhelfen, täglich zu; 
und Dschengis trug um so weniger Bedenken, 
diesem Verlangen nachzugeben, je nothwen- 
diger es war, ihm eine ausführliche und 
anschauende Kenntnifs von allen den Mifs- 
bräuchen , Unordnungen und daher erwachsen- 
den Übeln zu verschaffen, welchen (wenig- 
stens in einem beträchtlichen Theile des Erd- 
bodens) ein Ende zu machen, seine grofse 
Bestimmung war. Überdiefs hatten die gesun- 
den Grundsätze seiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in seiner Seele gefafst, als dafs von 
der Ansteckung der Welt etwas für ihn hätte 
zu besorgen seyn sollen. Im Gegentheil erwar- 
tete er, dafs der Anblick alles des mannigfal- 
tigen Elends, welches sich die Menschen durch 
Entfernung von den Gesetzen der Natur zuge- 
zogen haben , den jungen Tifan von der unum- 
gänglichen Notwendigkeit ihrer Befolgung 
nur desto lebhafter überzeugen werde. 

So viel Mühe Tifan hatte, sich von seiner 
Geliebten und von seinem kleinen Sohne los 
zu reifsen, so überwältigte doch die Ungeduld 
seiner Neugier, die Welt besser kennen zu 
lernen, die zärtlichen Regungen der Natur. 
Er entfernte sich also zum ersten Mahle von 
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den friedsamen Hütten, worin er, der Welt 
unbekannt , die glückliche Einfalt seiner Jugend 
verlebt hatte, und durchwanderte in der Ge- 
sellschaft des getreuen Dschengis drey Jahre 
lang einen grofsen Theil von Asien. Er lernte 
die Natur unter tausend neuen Gestalten 
kennen , und erstaunte über die mannigfaltigen 
Wunder, wodurch die Kunst sie nachzuah- 
men, ja selbst zu übertreffen und zu verbes- 
sern sucht. Aber er erstaunte noch mehr, wie 
er sah, dafs der elende Zustand der Völker 
durchgehens desto gröfser war, je mehr Na- 
tur und Kunst sich zu vereinigen schienen sie 
glücklich zu machen. Die schönsten und frucht- 
barsten Provinzen waren immer diejenigen, in 
welchen das Volk auf die unbarmherzigste 
Weise unterdrückt wurde. Tifan sah mit Ent- 
setzen Könige , welche das Vermögen ihrer 
Unterthanen wie einen dem Feind abgejagten 
Raub in den ungeheuersten Ausschweifungen 
der Üppigkeit verprafsten; Könige, welche 
das kostbare Blut . der Menschen in muthwil- 
ligen Kriegen verschwendeten, und sechs blü- 
hende Provinzen zu Einöden verwüsteten , um 
die siebente zu erobern , deren Behauptung es 
ihnen unmöglich machte, ihren Völkern die 
Vortheile des Friedens jemahls auf zehn Jahre 
zu versichern. Er sah Könige, welche, aus 
tiefer Untüchtigkeit zu allen ihren Pflichten, 
die Verwaltung des Staats Kebsweibern und 
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Günstlingen überlassen mufsten, und, wahrend 
dafs sie ihr unrühmliches Leben in Müfsig- 
gang' und sinnlichen Wollüsten verträumten, 
sich nicht schämten , von hungrigen oder raub- 
gierigen Schmeichlern mit den besten unter 
den Fürsten, ja x mit der Gottheit selbst sich 
vergleichen zu lassen. Er sah kleine Raj a's, 
die ihre Unterthanen und sich selbst zu Bett- 
lern machten, um sich eine Zeit lang, unter 
dem allgemeinen Naserümpfen der Welt, das 
lächerliche Ansehen zu geben, mit den gröfs- 
ten Monarchen Asiens in die Wette geschim- 
mert zu haben. Er sah einen sehr guten , sehr 
liebenswürdigen Fürsten das Unglück seiner 
Staaten blofs dadurch vollkommen raachen, 
•weil ihm sein böser Genius ein allgemeines 
Mifstrauen gegen alles was ihn umgab, ein- 
geflöfst hatte. Kurz, er lernte die Sultanen, 
Visire, Omra's, Mandarinen, Molla's, Derwi- 
schen und Bonzen seiner Zeit kennen, und 
verwunderte sich nun nicht mehr, warum er 
den gröfsten Theil von Asien in einem Verfall 
sah, welcher einen baldigen allgemeinen Um- 
sturz ankündigte. Bey allem dem machte er 
tausend nützliche Beobachtungen, und hier 
und da , oft unter einem unscheinbaren Dache, 
die Bekanntschaft eines weisen und rechtschaf- 
fenen Mannes, oder eines unbekannten und 
unbenützten Talents. Dschengis liefs keine 
Gelegenheit vorbey, wo er ihn die Anwen- 
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dung seiner Grundsätze zu machen lehren 
konnte. Er führte ihn allenthalben von den 
äufserlichen Zufällen auf die Quelle des Übels, 
und zeigte ihm, wie vergebens man jenen 
abzuhelfen sucht, so lange diese nicht verstopft 
ist, oder — welches der Fall vieler Staaten 
ist — nicht verstopft "werden kann. Er zeigte 
ihm durch Beyspiele, welche desto lehrreicher 
seyn mufsten "weil sie unmittelbar unter ihren 
Augen lagen, dafs nichts einfacher sey als die 
Kunst -weislich zu regieren , und dafs es weni- 
ger Mühe koste, ein Volk geradezu glücklich 
zu machen, als es, durch tausend krumme 
Wege, mit einigem Schein von Recht und 
Billigkeit zu Grunde zu richten. Er zeigte 
ihm, dafs überall, "wo das Volk unterdrückt 
und der Staat übel verwaltet -wurde , der Fürst 
selbst , von rastloser Gemüthsunruhe herum 
getrieben, von tausend Besorgnissen geängsti- 
get , von allen Seiten mit Schwierigkeiten um- 
ringt, zu einer schimpflichen Abhänglichkeit 
von der eigennützigen Treue und den schel- 
mischen Ränken der nichtswürdigsten seiner 
Sklaven verurtheilt , belastet mit dem Hasse 
seiner Unterthanen und mit der Verachtung 
der Welt, — unter allen Unglücklichen, die 
er machte , selbst der Unglücklichste war. 
Kurz, diese Reise wurde für den jungen Tifan 
eine Schule, worin er sich, ohne es selbst zu 
wissen, zum künftigen Regenten ausbildete; 
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und (was hierbey nicht das unbeträchtlichste 
ist) eine Reise, welche für ihn so lehrreich 
und für Scheschian so nützlich war, kostete 
in drey ganzen Jahren kaum so viel, als alle 
die Kebsweiber, Mohren, Gaukler und Elefan- 
ten, welche den König von Siam von einem 
seiner Landhäuser zum andern begleiten, in 
acht Tagen aufzuzehren pflegen. 

Hier unterbricht sich der Sinesische Autor, 
dem wir folgen, selbst, um uns zu sagen, 
dafs die Reisen des Prinzen Tifan eine Unter- 
redung zwischen dem Sultan Gebal, der schö- 
nen Nurmahal und dem Filosofen Danisch- 
mend über die Reisen junger Fürsten 
veranlafst habe, welche er, da die Sinesischen 
Prinzen, einem uralten Herkommen zu Folge, 
niemahls aufser Landes zu reisen pflegten, 
zu übersetzen für überflüssig erachtet habe. 
Alles was er uns davon meldet, ist — dafs, 
nachdem Schach -Gebal sich, aus vielen Grün- 
den, sehr ernstlich gegen dergleichen fürst- 
liche Wanderungen erklärt, und bey die- 
ser Gelegenheit seiner Galle durch ziemlich 
bittre Spöttereyen über gewisse Könige seiner 
Zeit Luft gemacht, welche ihre Blödigkeit 
und ihre sclüechte Erziehung mit Ungeheuern 
Kosten in den vornehmsten Reichen Asiens 
Schau getragen — Danischmend, als ob er 
plötzlich aus einem Traum erwache, an den 
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Sultan seilten Herrn sich gewendet, und gesagt 
habe: Aber was würden Ihre Hoheit von 
einem grofsen Fürsten sagen, der den Muth 
hätte, den Ergetzungen seines Hofes, den Reit- 
zungen der Jugend und der Allgewalt, und 
dem wollüstigen Müfsiggange, worin junge 
Fürsten die schönste Zeit des Lebens zu ver- 
lieren pflegen, sich zu entreifsen, und, in 
Gestalt eines Privatmannes, weitläufige und 
beschwerdenvolle Reisen zu unternehmen — 
um weiser und besser zu werden; um die 
Menschen , die ein Fürst gewöhnlicher Weise 
nie anders als in Masken sieht, in ihrer 
natürlichen Gestalt kennen zu lernen ; — und 
um selbst des Vergnügens, ein Mensch 
zu seyn, und seiner persönlichen Eigenschaf- 
ten wegen geliebt zu werden , ungestörter und 
vollkommner geniefsen zu können? Was wür- 
den Sie sagen, wenn dieser Fürst, in Beglei- 
tung weniger Freunde, ohne Pracht, ohne Auf- 
wand, ohne den zwanzigsten Theil des Geschlep- 
pes, welches die Grofsen gewöhnlich nach sich 
zu ziehen pflegen, in allen seinen Staaten herum 
reisete, überall selbst sich erkundigte, wie die 
Gesetze beobachtet, wie das Recht gehandha- 
bet, wie die Staatswirthschaft bestellt würde; 
die Beschwerden eines jeden, der sich an ihn 
wendete, selbst anhörte, und durch seine Leut- 
seligkeit jedermann zu gleichem Vertrauen ein- 
lüde; bey den prächtigen Schlössern seiner 
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Omra's, wo jedes Vergnügen ihn erwartete, 
vorbey eilte, um rauhe Gebirge zu besteigen, 
oder durch unwegsame schneebedeckte Wäl- 
der in die armseligen Hütten der Dürftigkeit 
hinein zu kriechen, und beym Anblick des elen- 
den Brotes , dessen nur genug zu haben ein 
Theil seiner nützlichsten Unterthanen sich glück- 
lich achten würde, Thränen der Menschlich- 
keit zu weinen ? Und was würden Ihre Hoheit 
sagen, wenn dieser Liebenswürdigste unter den 
Fürsten, gleich einer zu den Menschen herab 
gestiegenen Gottheit, jeden seiner Tritte mit 
Wohlthaten bezeichnete, und bey jedem seiner 
Blicke irgend ein Mifsbrauch abgestellt, irgend 
ein Gebrechen verbessert, eine Übelthat bestraft, 
ein Verdienst aufgemuntert würde? — 

Danischmend Danischmend! (rief der Sul- 
tan) was ich sagen würde? — Ich würde — 
Hier hielt Seine Hoheit eine ziemliche Weile 
ein, und der schönen Nurmahai pochte das 
Herz vor Furcht für den ehrlichen, wohl mei- 
nenden, aber, in der That, gar ZU unbedacht- 
samen Danischmend. — Ich würde sagen, fuhr 
der Sultan endlich fort, dafs du mir den grofsen 
Fürsten auf der Stelle nennen sollst, der diefs 
alles gcthan hat. 

Sire, antwortete Danischmend ganz demü- 
thig, ich gestehe freyrnüthig, dafs ich, wofem 
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Ihre Hoheit Sich nicht entschliefsen es selbst 
zu seyn, weder unter Ihren Vorgängern noch 
unter Ihren Zeitgenossen einen kenne, der diefs 
alles gethan hätte. Aber mein Herz sagt mir, 
dafs die Idee eines solchen Fürsten, die ich 
in diesem Augenblick, wie durch eine Art von 
Eingebung, auf einmahl in meiner Seele fand, 
kein Hirngespenst ist. Er wird kommen, und 
sollt' es auch erst in vielen Jahrhunderten seyn ; 
ganz gewifs wird er kommen, um zu gleicher 
Zeit die Ehre der Vorsehung, der Menschheit 
und des Fürstenstandes zu retten, und der 
Trost eines unglücklichen Zeitalters, das Vor- 
bild der Könige, und die Liebe und Wonne 
aller Menschen zu seyn. 

Gute Nacht, Danischmend, sagte der Sul- 
tan lächelnd : ich sehe du rappelst. Unser Prü- 
fet befiehlt uns, Leute in deinen Umständen 
mit Ehrerbietung anzusehen; aber gleichwohl 
könnte, däucht mich, eine Prise Niesewurz 
nichts schaden, Freund Danischmend! 
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Ungeachtet der launischen Art, wie Schach- 
Gebal seinen so genannten Freund Danischmend 
zu Bette geschickt hatte, fand er doch so viel 
Belieben an der Unterhaltung, die ihm die 
Scheschianische Geschichte gab, dafs er die 
Zeit, die dazu ausgesetzt war, diefsmahl gegen 
seine Gewohnheit beschleunigte, weil er neu- 
gierig war zu hören, wie Danischmend es anfan- 
gen wurde, um aus dem jungen Tifan einen 
so grofsen König zu machen als er versprochen 
hatte. Danischmend fuhr also in seiner Erzäh- 
lung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf seiner zweyjäh- 
rigen Reise viel gelernt; denn er kannte nun 
die Menschen wie sie sind; und die Festig- 
keit, zu welcher, ehe sich Dschengis mit ihm in 
die Welt hinaus wagte, seine aus der Naturein- 
gesogenen Grundsätze gelanget waren, sicherte 
seinen Kopf und sein Herz gegen alle die schäd- 
lichen Eindrücke , welche gewöhnlich die Fol- 
gen des Kontrastes zwischen dem was ist, 
und dem was seyn sollte, in jungen 
Gemüthern zu seyn pflegen. Er überzeugte 
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sich bis zum innigsten Gefühl, dafs die Men- 
schen Unrecht hätten, so zu seyn wie sie sind. 

„Wenn man ihnen, sagte er zu seinem 
Mentor, den Vorzug der Vernunft vor den 
übrigen Thieren nicht absprechen kann, so 
mufs man doch gestehen, dafs sie sich dersel- 
ben so schlecht bedienen, dafs es beynahe bes- 
ser für sie wäre, dieses gefährlichen Vorzuges 
gar zu ermangeln. Denn welches Thier ist nicht 
in seiner Art weniger elend als der Mensch? 
Sie sind weise in Kleinigkeiten, und Thoren 
in Sachen wovon das Glück ihres Lebens 
abhängt; sinnreich, wo es darum zu thun ist 
sich selbst zu hintergehen, und blöde genug 
sich von andern mit ofEnen Augen betrügen 
zu lassen. Sie könnten frey seyn, sind gebo- 
ren es zu seyn, beweisen sich's selbst, dafs Frey- 
heit eine unentbehrliche Bedingung zur Glück- 
seligkeit und Vollkommenheit vernünftiger 
Wesen sey; und sind bey allem dem Sklaven, 
sind es so sehr, dafs sogar unter zwanzig unum- 
schränkten Sultanen kaum Einer sich erwehren 
kann, der Knecht seiner Weiber, oder desjenigen 
der ihm seine Weiber hütet, oder irgend eines 
andern noch verächtlichem Geschöpfes zu 
seyn. " 



Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan 
Gebal, weil ihm in diesem Augenblick ein 
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paar Sultanen einHelen, die das Unglück hat- 
ten, sich in diesem Falle zu befinden, und weil 
Seine Hoheit über dem Vergnügen, in eben 
diesem Augenblick über allen solchen Schwach- 
heiten empor zu schwimmen, Sich nicht erin- 
nerte, wie oft in Seinem Leben diels auch Sein 
eigener Fall gewesen war. 

„Die Freyheit, ( fuhr Tifan fort ) womit 
sich die Menschen so viel wissen, ist so wenig 
für sie gemacht, dafs sie, so bald sie Mittel 
finden, sich ihrer zu bemächtigen , ein so kost- 
bares Gut zu nichts zu gebrauchen wissen, als 
sich selbst und andern Schaden damit zu thun. 
Die einzigen freyen Menschen, die wir auf 
unsrer Reise gesehen haben, waren Räuber 
oder herum streichende Bonzen. — Eben so 
widersinnig gehen sie mit den Gesetzen um, 
von welchen sie zu glauben vorgeben, dafs 
ohne sie keine Ordnung, keine Sittlichkeit, 
kein besonderer noch allgemeiner Wohlstand 
möglich sey. In allen Staaten, die wir gese- 
hen haben, fanden wir die kleinere Zahl ein- 
zig bemüht, die Gesetze zu durchbrechen, und 
die gröfsere, unbemerkt unter ihnen wegzu- 
schlüpfen . Die Religion, hörten wir sagen, 
ist das Ehrwürdigste, das Beste, was der Him- 
mel den Sterblichen geben konnte: aber mir 
daucht, sie spielen mit ihrer Religion , wie sie 
mit ihren Gesetzen spielen. Unter allen diesen 
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unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon 
wir die Länder um den Indus und Ganges 
wimmeln sahen, mögen wohl einige sehr ehr- 
würdige Personen seyn ; aber die meisten wider- 
legen ihre Lehren so augenscheinlich durch 
ihre Handlungen, dafs man keine andre 
Wahl hat, als sie entweder für wissentliche 
Betrüger, oder für Unsinnige zu halten, die 
das Gift selbst verschlucken, vor welchem sie 
andre warnen. 

• 

„Von welcher Seite ich die Menschen 
ansehe, finde ich sie in Widerspruch mit sich 
selbst; und immer machen sie von dem, wo- 
durch sie besser und glücklicher werden könn- 
ten, einen so ungeschickten oder unbescheide- 
nen Gebrauch, dafs es in ihren Händen ein 
Werkzeug ihres Elendes wird. Sie stellen sich 
als ob sie die sinnlichen Wollüste verachteten, 
und überfüllen sich damit so oft sie nur kön- 
nen. Die Tugend, sagen sie, ist des Men- 
schen höchstes Gut; und bey jeder Gelegen- 
heit verkaufen sie ihr höchstes Gut um — 
verächtlichen Gewinst, oder um einen ange- 
nehmen Augenblick. Sie haben sich ihrer 
Sicherheit wegen in grofse Gesellschaften 
vereiniget; und verlieren in ihnen unvermerkt 
alles das was sie in Sicherheit brin- 
gen wollen. Sie schmeicheln sich, die Her- 
ren der übrigen Geschöpfe zu seyn; alle Ele- 
VII. B. 10 
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mente sind uns dienstbar, sagen sie, die Welt 
ist unser: und unter jeder Million dieser Her- 
ren der Welt sind wenigstens neunmahl hun- 
dert tausend, welche ihren Antheil an diesem 
prächtigen Titel um den Zustand der Elefanten 
des Königs von Siam gern vertauschen würden. 

„Was soll man von einer so seltsamen Gat- 
tung von Geschöpfen denken? Liegt ihre Ähn- 
lichkeit mit den unschuldigen und gutartigen 
Menschen, unter welchen ich aufgewachsen 
hin, nur in der äufserlichen Gestalt? Oder wie 
war es möglich von ihrer ursprünglichen Natur 
so sehr abzuarten? Was nützen ihnen alle 
ihre vermeinten Verbesserungen des natürlichen 
Zustandes, ihre Gesetze, ihre Polizey, ihre 
Künste, wenn sie nur desto unglücklicher sind, 
je mehr sie Mittel zum glücklichen Leben 
haben?" 

Der Mensch, antwortete Dschengis, kommt 
unvollendet, aber mit einer Anlage zu 
bewunderns würdigen Vollkommenheiten aus 
den Händen der Natur. Die nehmliche Bild- 
samkeit-macht ihn gleich fähig, sich die Form 
eines Gottes — oder die Mifsgestalt eines Un- 
geheuers aufdrucken zu lassen. Alles hängt 
von den JJmständen ab, in welche er beym 
Eintritt in die Welt versetzt wurde, und von 
den Eindrücken , die sein wächsernes Gehirn in 
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der ersten Jugend empfing. Bleibt er sich 
selbst überlassen , so wachsen seine Neigungen 
in wilder Üppigkeit mit ihm auf, und seine 
edelsten Kräfte bleiben unentwickelt. Lebt er 
in Gesellschaft, so nimmt er unvermerkt die 
Sprache, die Manieren, die Sitten, die Meinun- 
gen, das Interesse und den Geist der besondern 
Gesellschaft an, die ihn umgiebt; und so ver- 
breitet sich das Gift der fysischen und sittlichen 
Verderbnifs, wenn es einmahl den Zugang in 
diese Gesellschaft gefunden hat, unvermerkt 
durch die ganze Masse aus. Der Mensch wird 
gut oder schlimm, aufrichtig oder falsch, sanft 
oder ungestüm, blödsinnig oder witzig, trag 
oder thatig, je nachdem es diejenigen sind, 
von welchen er sich immer umgeben sieht. 
Und wiewohl keiner ist, der nicht etwas von 
der besondern Anlage zu einem eigenthümli- 
chen Karakter, womit ihn die Natur gestem- 
pelt hat, beybehielte; so dient doch diefs in 
grofsen Gesellschaften meistens nur die Anzahl 
der übel gebildeten und grotesken sittlichen 
Formen zu vermehren. Je gröfser diese Ge- 
sellschaften und je gröfser die Menge der klei- 
nem ist, aus welchen sie, wie die Zirkel in 
dem Weltsystem unsrer Sternseher, zusammen 
gesetzt sind, je mehr diese verschiedenen klei- 
nen Kreise einander drücken und pressen, je 
häufiger die Leidenschaften , Vortheile und 
Ansprüche in diesem allgemeinen Gewimmel 
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an einander stofsen; desto mehr geht von der 
ursprünglichen Gestalt des Menschen verloren. 
Eine sehr kleine und von der übrigen Welt 
abgeschnittene Gesellschaft erhalt sich ohne 
Mühe bey der angebornen Einfalt und Güte 
der Natur. Hingegen ist es eine schlechter- 
dings unmögliche Sache, dafs etliche Millio- 
nen, welche zusammen in Einem Staate von 
mäfsiger Gröfse, oder etliche hundert tausend, 
welche in Eine Stadt zusammen gedrängt leben, 
einander nicht in ziemlich kurzer Zeit sehr 
verderben sollten, wofern ,d er Gesetzgeber 
nicht ganz besondere Sorge getragen hat, dem 
Übel des Zusa mmens tofses der Inter- 
essen, und dem noch gröfsern Übel der sitt- 
lichen Ansteckung durch weise Einrich- 
tungen zuvorzukommen. 

> 

Und wie könnte diefs geschehen? fragte 
Tifan. 

Durch eine sehr einfache Veranstaltung, 
antwortete Dschengis. Es geschieht, indem 
man verhindert, dafs die Hauptstadt eines gan- 
zen Reiches zu keiner übermafsigen Gröfse 
anwächst ; indem man die Stände, deren Unter- 
schied aus der Natur der bürgerlichen Gesell- 
schaft entspringt, wohl von einander abson- 
dert, und dafür sorget, dafs jeder Ursache 
habe, mit dem seinigen zufrieden genug zu 
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seyn, um zu den höhern ohne Neid hinauf 
zu sehen; indem man allen Ursachen einer allzu 
grofsen Ungleichheit zuvorzukommen oder 
doch zu wehren sucht; und, was das wich- 
tigste ist, indem man die Vermehrung der Ein- 
wohner auf alle nur ersinnliche Weise zu 
befördern, hingegen Müfsiggang , Üppigkeit 
und allzu grofse Verfeinerung des Geschmacks 
und der Lebensart eben so eifrig zu verhin- 
dern bemüht ist. 

Aber (wendete Tifan ein) wenn die Men- 
schen desto mehr zur Verderbnils geneigt wer- 
den, je zahlreicher sie sind, wie kann die 
möglichste Bevölkerung des Staats unter die 
Mittel gegen die Verderbnifs gehören? 

Nicht die Menge der Bürger an sich selbst, 
(erwiederte Dschengis) sondern die allzu grofse 
Verwicklung ihrer Interessen, der häufige und 
starke Zusammenstofs ihrer Forderungen, die 
verhältnifswidrige Ungleichheit unter den Stan- 
den sowohl, als unter den Gliedern des nehm- 
liehen Standes, und die übermäfsige Bevölke- 
rung einer einzigen Hauptstadt und Provinz auf 
Unkosten der übrigen — sind die Ursachen 
dieser allzu großen Gährung, welche den Staat 
zur Fäulnifs geneigt macht. Ein zahlreicher 
Adel von mittelmäfsigem Vermögen ist einem 
grofsen Reiche eben so nützlich, als ihm der 
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unmäfsige Reichthum einiger wenigen und die 
Armuth der meisten übrigen schädlich ist. Eben 
so zieht der Staat viel mehr Vortheile davon» 
wenn ein Vermögen von zehn Millionen unter 
hundert Handelsleute vertheilt, als wenn es in 
den Händen eines einzigen ist; und eine Mil- 
lion arbeitsamer Leute, welche Mühe haben 
das Nothwendige zu erwerben, sind dem gemei- 
nen Wesen nützlicher als hundert tausend, 
welche im Überflusse leben. In einem grofsen 
und von der Natur reichlich begabten Staate, wie 
Scheschian zum Beyspiel ist können , wenn er 
wohl organisiert ist, schwerlich zu viel Men- 
schen seyn. Alles kommt darauf an, sie gehö- 
rig zu vertheilen, und durch Unterhaltung eines 
Kreislaufs, der jedem Theile seine erforderliche 
Nahrung zuführt, zu verhindern, dafs kein Theil 
auf Unkosten der übrigen zu einer verhältnifs* 
widrigen Gröfse anschwelle. 

Unter tausend solchen Gesprächen , welche, 
so nützlich sie für den jungen Tifan waren, 
Seiner Hoheit nicht anders als lange Weile 
machen könnten — Weifs der Himmel! rief 
der Sultan gähnend - — kamen Tifan und Dschen- 
gis in Scheschian an, wo nach dem Entwürfe 
des weisen Alten ihre Wanderungen sich endi- 
gen sollten. Die unglücklichen Folgen der 
tyrannischen Regierung Isfandiars hatten da- 
mahls eben ihre höchste Stufe erreicht Tifan, 
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so viel Mifsbräuche, so viel Thorheit, so viel 
Ungerechtigkeit er auch in andern Ländern 
gesehen hatte, konnte sich kaum aus der Bestür- 
zung erhohlen, in welche ihn der elende Zu- 
stand von Scheschian setzte. Sein Begleiter 
versäumte nichts, ihm den ausführlichsten und 
vollständigsten Begriff davon zu verschaffen. 
Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm den gegenwärtigen Verfall ; er machte ihm 
begreiflich, in welchem blühenden Zustande 
sich jede, nach Verhältnifs ihrer natürlichen 
Beschaffenheit, Lage und Beziehung auf die 
übrigen, unter einer weisen Staatsverwaltung 
hätte befinden können; und entwickelte den 
Zusammenhang der Ursachen, welche dieses 
grofse Reich in allen seinen Theilen zu Grunde 
gerichtet hatten. Bey dieser Gelegenheit 
erzählte er ihm die wichtigsten Veränderungen, 
welche es seit einigen Jahrhunderten erlitten 
hatte, schilderte den Geist der verschiedenen 
Regierungen, und zeichnete die wichtigsten 
Fehler aus, weiche seit den Zeiten der Königin 
Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm, 
wie leicht es gewesen wäre jedem Mifsbräuche 
zu rechter Zeit abzuhelfen ; wie natürlich es 
zugehe, dafs diese Mifsbräuche durch den Auf- 
schub der schicklichsten Hülfsmittel endlich 
unverbesserlich werden ; und wie unvermeidlich 
der Untergang auch des mächtigsten Staates sey, 
wenn der Luxus seinem eigenen Lauf überlas- 
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sen, und den verderblichen Folgen desselben 
nicht eher, als bis sie die Eingeweide des Staats 
angefressen haben, und auch alsdann nicht 
anders als durch hitzige Mittel und gewaltsame 
Operazionen, begegnet werde. 

Hier unterbrach Schach -Gebal die Erzäh- 
lung durch einen Einwurf, der vermuthlich auch 
auf der Zunge mancher Leser schwebt. Alles 
diefs, sagte er, ist ganz gut; aber ich begreife 
doch nicht recht, wie der ehrliche Tifan, der 
von seiner Geburt und vermuthlichen Bestim- 
mung nichts wufste, alle diese politischen 
Untersuchungen interessant genug, und über- 
haupt wie er begreiflich finden konnte, dafs 
Dschengis sich so viele Mühe gab, ihn aus 
einem Bauer zu einem Staatsmann umzu- 
bilden. 

Ich gestehe, sagte Danischmend, dafs ich 
diesem Einwurfe hätte zuvorkommen sollen. 
Tifan zeigte von seiner ersten Jugend an unge- 
wöhnliche Fähigkeiten. Eine glückliche Em- 
pfindlichkeit entwickelte frühzeitig alle Kräfte 
seiner Seele. Sein Verstand kam den Unter- 
weisungen seines Lehrmeisters auf halbem Wege 
entgegen. Sein Herz war zur Dankbarkeit, zur 
Freundschaft und zum Wohlthun aufgelegt, 
Immer empfand er die Freude oder die Schmer- 
zen derjenigen, die er liebte, stärker als seine 
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eigenen. Er kannte keine süfsern Augenblicke 
als diejenigen, worin er ihnen Vergnügen 
machen, oder irgend eine Unlust von ihnen 
entfernen konnte. Mit einer solchen Seele fühlt 
man, so bald man einige Kenntnifs der Welt 
erlangt hat, einen innerlichen Beruf zu der 
edelsten Art von Thatigkeit. Ich glaube schon 
bemerkt zu haben, dafs der junge Tifan, von 
der Stunde an, da ihm Dschengis einen Begriff 
von dem wirklichen Zustande der menschlichen 
Gattung gegeben hatte, den Geschmack an sei- 
nem eigenen Glücke verlor, und vor Begierde 
brannte, dem Elende seiner Mitgeschöpfe abzu- 
helfen; — einer Begierde, die in gewissem 
Sinn etwas Romanhaftes hat, O aber dem unge- 
achtet die Leidenschaft grofser Seelen und die 
Mutter der schönsten Thaten ist. Dschengis 
bediente sich dieser Augenblicke, den Prinzen 

i) In der That fällt das Ungereimte in dem Ver- 
hältnifs der Kräfte eines einzelnen Menschen, gegen 
die ungeheure Unternehmung allen Unbilden und 
Fehden in der Welt steuern zu wollen, einem jeden 
in die Augen. Und gleichwohl ist nichts wahrschein« 
Ücher, als dafs ein Dutzend Don Quichotten, 
die sich mit einander verständen, und, anstatt auf die 
Feinde des Don Gaiferos und der schönen 
Melisandra, auf die Feinde des menschli- 
chen Geschlechtes mit eben dem M u t h c , mit 
welchem der Held von Mancha seine schimärischen 
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zur künftigen Entdeckung seines Standes vor- 
zubereiten. Er machte ihm Hoffnung, dafs er 
vielleicht bestimmt seyn könnte, seines Wun- 
sches in einem höhern Grade, als er nach seinen 
itzigen Umstanden hoffen dürfte, gewähret zu 
werden; und bestätigte diese Hoffnung durch 
eine Menge von Beyspielen grofser Männer, 
welche aus der Dunkelheit hervor gegangen 
waren, um Wohhhäter des menschlichen Ge- 
schlechtes zu werden. Die edlen Triebe, die 
du in dir fühlst, sagte er zu ihm, sind ein 
angeborner Beruf zu einer erhabenen und wohl- 
thätigen Bestimmung. Vielleicht hat die Vor- 
sehung dich zum Werkzeuge grofser Dinge aus- 
ersehen. Ist diefs ihre Absicht, so wird sie 
uns Wege dazu eröffnen, von welchen wir uns 
itzt nichts träumen lassen. Dermahlen kommt 
alles darauf an, dafs wir nichts unterlassen was 
von uns abhängt. Bemühe dich, mein lieber 
Tifan, die Kenntnisse, die Geschicklichkeiten, 
die Tugenden zu erwerben, die eine solche 
Bestimmung voraussetzt; das übrige ist die 
Sache des Himmels. 

Tifan kann also, da er seine Reisen unter- 
nahm, als ein junger Mensch betrachtet wer- 

Gegner bekämpfte, (nur freylich mit einem gesun- 
dern Kopfe als der seinige war) los gingen, — die 
Gestalt unsrer sublunarischen Welt binnen einem Men- 
schcnalter mächtig' ins Bessere verändern würden. 
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den, der eine 2 war noch unbestimmte aber 
doch entschlossene Neigung in sich fühlt, 
irgend eine edle Rolle auf dem Schauplatze der 
Welt zu spielen; und so ist, wie mich däucht, 
der Einwurf gehoben , den Ihre Hoheit gegen 
die Schicklichkeit der politischen Erziehung 
meines jungen Helden zu machen geruht 
haben. 

Aufrichtig zu seyn, Danischmend, sagte 
der Sultan, alles was mich an der Sache ver- 
driefst, ist, dafs ich nicht so glücklich war, in 
meiner Jugend einen Dschengis zu finden. Der 
arme Schach - Baham ! Ihm kam es zu, einen 
solchen Mann für mich zu suchen. Aber es 
hätten zehen tausend Dschengisse in Indostan 
leben können, ohne dafs er einen einzigen von 
ihnen ausfündig gemacht hätte. Für ihn waren 
alle Menschen gleich, diejenigen ausgenommen, 
welche Mährchen erzählen und Bilder aus- 
schneiden konnten; denn diese waren diegrofsen 
Männer in seinen Augen. — Fortgefahren, 
Herr Danischmend! 

♦ 

Dschengis hatte, nach einem Aufenthalte 
von etlichen Monaten in Scheschian, hohe Zeit 
mit seinem Untergebenen unsichtbar zu werden; 
denn die Kundschafter, deren Eblis eine grofse 
Menge in allen Theilen des Reiches unterhielt, 
hatten ihm Nachricht von unsern Wanderern 
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gegeben, welche seine argwöhnische Aufmerk- 
samkeit rege machten. Aber durch die Vor- 
sichtigkeit des alten Mentors waren sie in ihrer 
unbekannten Freystätte schon wieder geborgen, 
als der Befehl zu ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tage in 
den Armen seiner geliebten Tili von den Be- 
schwerden einer mühsamen Reise, aus. Der 
Genufs der lang' entbehrten häuslichen Glück- 
seligkeit, das Vergnügen, die Gespielen seiner 
Kindheit und die Gegenden , wo seine Seele die 
ersten angenehmen Eindrücke bekommen hatte, 
wieder zu sehen , schien eine Zeit lang diejeni- 
gen ausgelöscht zu haben, welche seine Wan- 
derungen durch Scheschian in seinem Gemüthe 
zurück gelassen hatten. Aber diese Erinnerun- 
gen wachten bald nur desto lebhafter auf; sie 
verfolgten ihn allenthalben, und verbitterten die 
Wonne seines Lebens. Sein Herz machte ihm 
Vorwürfe , so oft er sich der Freude überliefs ; 
es war ihm, als ob er einen Genius in seine 
Seele flüstern höre: O Tifan! kannst du dich 
freuen, da Millionen Geschöpfe deiner Gattung 
so elend sind? 

Bald nach seiner Zurückkunft brachen die 
öffentlichen Unruhen in Scheschian aus. Dschen- 
gis, welcher Gelegenheit gefunden hatte, mit 
einem zuverlässigen alten Freunde das vertraute 
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Verstandnifs ihrer jungem Jahre wieder zu 
erneuern, erhielt von ihm durch geheime "VVege 
die genaueste Nachricht von allem was vorging. 
Er theilte sie wieder mit dem jungen Tifan, 
der vor Ungeduld brannte, die gemifshandel- 
ten Scheschianer an ihren Tyrannen gerochen 
zu sehen; und nun glaubte der Alte, dafs es 
Zeit sey einen neuen Schritt zu thun, um den 
Prinzen zur Mittheilung seines grofsen Ge- 
heimnisses vorzubereiten. Er entdeckte ihm 
also, dafs er selbst aus einem edeln Geschlechte 
in Scheschian abstamme; dafs er ehmahls öffent- 
liche Würden am Hofe des Königs Azor 
bekleidet habe, und ein Vertrauter des einzi- 
gen Bruders dieses Fürsten gewesen sey, aber 
bald nach dem Tode des letztern , weniger um 
seiner persönlichen Sicherheit willen, als aus 
gänzlicher Überzeugung von seiner Unnütz- 
lichkeit unter der neuen Regierung, sich in 
dieses Gebirge zurück gezogen habe, um in 
ungestörter Ruhe der Erziehung seines gelieb- 
ten Tifans sich widmen zu können. 

Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, 
worein ihn diese Entdeckung gesetzt hatte) 
was säumen wir, unser Blut einem Vater- 
lande anzubieten, welches in den letzten 
Zügen liegt, und alle seine Kinder um Hülfe, 
oder, wenn Hülfe zu spät kommt, wenigstens 
um Rache anruft? 
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Dschengis hatte einige Mühe dem Prinzen 
begreiflich zu machen, dafs Rechtschaffenheit 
eben sowohl als Klugheit ihnen nicht eher 
gestatten könne, eine Partey zu ergreifen, bis 
auf eine zuverlässige Art entschieden sey , auf 
•welcher Seite sich das stärkste Recht befinde. 
Isfandiar, sagte er, hat wie ein Tyrann regiert ; 
aber sein Erbrecht an die Krone ist unstrei- 
tig und unverletzlich. Die Nazion ist 
schuldig ihn für ihren König zu erkennen. Es 
ist wahr, sie hat Rechte, welche eben so hei- 
lig sind als die seinigen; und sie ist so wenig 
verbunden alles . zu leiden , als er berechtigt ist 
alles zu thun. Aber vielleicht geht Isfandiar 
in sich ; vielleicht giebt er billigen Vorschlägen 
Gehör, und vielleicht ist mehr Erbitterung, 
Rachsucht und Eigennutz als wahre Vaterlands- 
liebe in den Rewegungsgründen der Häupter 
der Empörung. Die Zeit mufs uns hierüber 
Licht geben. So bald Pflicht und Ehre uns 
auf die eine oder auf die andere Seite rufen 
werden, dann wollen wir gehen. 

Der junge Tifan sah einer entscheidenden 
Nachricht mit Ungeduld entgegen. Aber die 
Zwischenzeit wurde nicht ungenützt vorbey 
gelassen. Dschengis, der sich in seiner Jugend 
den Ruhm eines guten Officiers erworben hatte, 
las unter den Gespielen seines Pflegesohns einige 
der stärksten und gewandtesten aus, um sie 
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nebst Tifan in allen Arten von kriegerischen 
Übungen zu unterweisen. Er vermehrte sie 
mit einer Anzahl auserlesener junger Tatarn, 
welche er durch Geschenke und Hoffnungen in 
seine Dienste zog. Tifan that sich bald unter 
dieser muth vollen Jugend hervor; er gewann 
ihre Liebe in einem so hohen Grade, und schien 
ihnen allen so unstreitig der wackerste und 
beste aus ihrem Mittel zu seyn, dafs sie ihn 
einmüthig zu ihrem Anführer erwählten; ein 
Umstand, der in den Augen des erfreuten Alten 
von glücklicher Vorbedeutung war. Nach eini- 
ger Zeit langte die Nachricht von dem Tode des 
Königs an , und von der Zerrüttung, in welche 
das erbenlose Reich dadurch gestürzt worden 
sey. Nun war es nicht länger möglich den 
jungen Tifan zurück zu halten ; und nun glaubte 
Dschengis, dafs es Zeit sey, sich seines Geheim- 
nisses zu entledigen. 

Schach - Gebal, dem dieses Geheimnifs schon 
bekannt war, erklärte sich, dafs er für diefs- 
mahl genug habe, und entliefs Danischmen- 
den mit der Versicherung, dafs es ihm nicht 
zuwider seyn würde, der Fortsetzung dieser 
Geschichte zuzuhören. 
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Zur gewöhnlichen Zeit setzte Danisclimend 
die Geschichte des Prinzen Tifan folgender 
IVIafsen fort. 

D s c h e n g i s sah mit innerlichem Frohlok- 
ken das Feuer , welches in Tifans Seele brannte, 
und die Entschlossenheit, mit welcher er bereit 
war, sein Leben für die Sache eines Vater- 
landes zu wagen, zu dessen Vertheidigung 
er, als der vermeinte Sohn eines Edeln von 
Scheschian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und seine Ungeduld über jeden Tag, 
der die Ausübung dieser Pflicht verzögerte. 
Er genofs des reinen und alle andre Wollust 
übertreffenden Vergnügens, seine grofsmüthi- 
gen Bemühungen dem glücklichsten Erfolge 
sich täglich nähern zu sehen. Er hatte den 
Sohn eines Fürsten, der sein Freund gewesen 
war, nicht nur gerettet; er hatte ihn zu einem 
der besten Menschen gebildet. Jede Tugend, 
jede Fähigkeit, deren edler Gebrauch den 
grofsen Mann macht, entwickelte sich bey 
der kleinsten Veranlassung in seiner schönen 
Seele. Die Natur schien etwas Grofses mit ihm 
vorzuhaben, und das Glück eröffnete ihm bey 
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seinem Eintritt in das männliche Alter einen 
Schauplatz, wo die Notwendigkeit selbst 
jedem seine Rolle anweist, wo der Zufall das 
wenigste thut, und jedes grofse Verdienst in 
seinem eigentümlichen Glanz erscheint. Meine 
Ahnungen sind erfüllt, sagte Dschengis zu sich 
selbst: Tifan ist dazu bestimmt, ein neues 
besseres Scheschian aus den Trümmern des 
alten hervor zu ziehen. Es ist Zeit ihm zu 
entdecken, wer er ist, und ihn auf den Weg 
zu bringen , worauf er werden kann , was er 
seyn solL 

Die neuesten Nachrichten , welche Dschen- 
gis von seinem Freund erhalten hatte , sprachen 
von einer öffentlichen Verbindung einiger 
Städte gegen die Ed ein, welche sich zu 
Nebenbuhlern um den Thron aufge- 
worfen hatten. Die Verbundenen nannten 
sich die vaterländische Partey; und 
wiewohl sie über die Art und Weise , wie die 
Verfassung des Reiches fürs künftige einge- 
richtet werden sollte, unter sich selbst nicht 
einig waren , so stimmten sie doch alle in dem 
Hasse der Tyranney und in dem Grundsatz 
überein, keinen König zu erkennen, der kein 
besseres Rechtals die Obermacht seiner 
Waffen hätte. 



„Die Krone in Scheschian ist aus Mangel 
eines gesetzmäfsigen Thronfolgers der Nazion 
VII. B. 11 
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anheim gefallen, sagte Tifan: diejenigen, 
welche sich derselben mit Gewalt bemächtigen 
wollen, haben keinen andern Beruf dazu, als 
die Sucht zu herrschen. Die Partey der ver- 
bundenen Städte ist die Partey der Nazion; 
und die Nazion allein hat das Recht die Ver- 
fassung festzusetzen, durch welche sie sich 
des Besitzes ihres gerechten Anspruchs an Frey- 
heit und Glückseligkeit am besten versichern 
zu können glaubt. Dschengis kann es nicht 
mifsbiUigen, wenn ich gehe, meinem Vater- 
lande Dienste anzubieten, die ich ihm schul- 
dig bin." 

Aber was wirst du dazu sagen, Tifan, 
sprach der Alte, wenn ich dir entdecke, 
dafs noch ein Prinz aus dem Haufe Ogul - Kans 
übrig ist, dessen Ansprüche um so weniger 
zweifelhaft seyn können, da er ein Sohn des 
einzigen Bruders des Sultans Azor ist? 

Und wo ist dieser Prinz ? fragte Tifan mit 
einer Miene, welche sehr deutlich verrieth, 
dafs ihn Dschengis mit einer unwillkommnen 
Nachricht überrascht hatte. 

„Unsre Nachrichten melden uns nichts von 
ihm." 

Wie kann das Daseyn eines Prinzen, 
dessen blofser Nähme alle Unruhen in Sche- 
schian stillen würde, ein Geheimnifs seyn? 
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Jedermann glaubt, (war die Antwort des 
Alten) dafs dieser Prinz, so wie die übrigen 
von Azors Hause, ein Opfer der mifstrauischen 
Grausamkeit des Tyrannen Isfandiar geworden 
sey. Aber man betrügt sich: er lebt; und — 
was dich noch mehr in Verwunderung setzen 
wird , mein Sohn ! — ich bin der Einzige, der 
um das Geheimnifs seiner Erhaltung weifs. 

O mein Vater, rief Tifan mit einer immer 
zunehmenden Unruhe, welch ein Geheimnifs 
ist diefs ! Vielleicht ein unglückliches für Sehe- 
schian ! Wie wenn dieser Prinz die Eigenschaf- 
ten nicht hätte , die ein Fürst haben mufs , 
der ein so sehr zerrüttetes, so tief herunter 
gebrachtes Reich wieder aufrichten, wieder 
aufs neue blühend machen soll ? Wie wenn er 
ein zweyter Isfandiar, oder wenigstens ein 
zweyter Azor würde? War' .es in diesem Falle 
nicht Pflicht, — Pflicht gegen das Vaterland, 
gegen die Nachwelt, gegen lebende und 
ungeborne Millionen — ein so gefährliches 
Geheimnifs mit ewigem Stillschweigen zu 
bedecken ? 

Der junge Prinz hat eine sehr gute Anlage, 
erwiederte Dschengis, und sein Recht — 
O mein Vater, fiel ihm Tifan ein, welches 
Recht kann heiliger seyn, als das Recht einer 
ganzen Nazion an Glückseligkeit? Welch ein 
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fürchterlicher Gedanke , das Schicksal so Vieler 
von der zweifelhaften Entscheidung des Kar ak- 
ters eines Einzigen abhangen zu lassen! 

Aber die Nazion mufs einen König 
haben, erwiederte Dschengis: die Regierung 
vieler Köpfe taugt nichts in einem so weit 
grenzenden Staate; und Scheschian in eine 
Menge kleiner Freystaaten zu zerstücken, und 
diese wieder durch einen so schwachen Faden, 
als ein gemeinschaftliches Bündnifs, in ein 
Ganzes zusammen binden zu wollen, wäre für 
die Ruhe und den Wohlstand der Nazion 
gefährlicher, als alles was wir bey einem 
jungen Monarchen wagen können. Mir 
daucht, dieser Punkt wurde schon lange zwi- 
schen uns ausgemacht. 

Gut, sagte Tifan: aber würde die Nazion 
nicht besser thun, wenn sie durch eine 
freye Wahl die Regierung demjenigen auf- 
trüge, zu dem sie das beste Vertrauen hätte, 
demjenigen, der sich eines solchen Vertrauens 
am würdigsten gezeigt hätte ? Der junge Prinz 
weifs vielleicht nichts von seinem Rechte — 

Er weifs nichts davon, sagte Dschengis — 

Und der Nazion ist, wie du sagtest, sogar 
sein Daseyn unbekannt, fuhr Tifan fort. Es 
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kann also nichts Böses daraus entstehen , wenn 
man sein Recht ihm selbst und dem Volke 
unbekannt bleiben lälst. Mir däucht, diels 
wäre doch immer das Sicherste. 

Aber, versetzte Dschengis, wenn mich 
nicht alles betrügt, so können wir uns selbst 
keinen bessern Fürsten geben, als diesen', den 
uns der Himmel gegeben hat. Er ist der edel- 
müthigste, der liebenswürdigste, der tugend- 
hafteste junge Prinz, den die Welt vielleicht 
jemalds sehen wird. 

Du sagst diefs mit einem so zuversicht- 
lichen Ton, erwiederte Tifan: wie war es 
möglich, dafs du ihn so genau kennen lerntest? 

Sehr möglich, antwortete Dschengis, da ich 
ihn selbst erzogen habe. 

Du selbst? rief Tifan mit einer Bestür- 
zung, welche zeigte, dafs seine Seele der Ent- 
wicklung des Geheimnisses aus innerlicher 
Ahnung entgegen sah. 

Ich selbst, Tifan; unter meinen Augen ist 
er aufgewachsen, und seit mehr als zwanzig 
Jahren bin ich nicht von seiner Seite gekom- 
men. — Mit Einem Worte, Tifan, — Du 
bist dieser Prinz! Du bist der einzige übrig 
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gebliebene Bruderssohn Azors, und der recht- 
mässige Erbe des Scheschianischen Thrones. 

D u bist also nicht mein Vater ? sagte 
Tifan mit einem traurigen Tone der Stimme, 
indem seine Augen sich mit Thränen erfüllten. 

Nein, bester Tifan, versetzte der alte 
Dschengis , indem er seine Anne um seinen 
Hals warf und ihn etlichemahl mit grofser Bewe- 
gung auf die Stirne küTste, auf welche eine 
seiner Thränen fiel. Du bist der Sohn meines 
Freundes. Dein Vater war eines Thrones 
werth. Er hinterliefs dich mir als ein kost- 
bares Unterpfand ; und theuer — theuer , bester 
Tifan, aber nicht zu theuer, hab' ich das 
Recht eines zweyten Vaters an dich erkauft; 
denn um dein Leben zu erhalten, gab ich 
dem Isfandiar meinen einzigen Sohn hin. Er 
glaubte, dich erwürgt zu haben, und ich 
entfloh mit dir in diese Freystätte. Unwissend 
was der Himmel über dich beschlossen haben 
könnte, erzog ich deine erste Jugend, als ob 
der Privatstand dein Loos bleiben würde. Wer 
alles ist, was ein Mensch seyn mufs, wenn 
er diesen edeln Nahmen in seiner wür- 
digsten Bedeutung fuhren soll, wird 
allezeit einen gutenFürsten abgeben , sprach 
ich zu mir selbst. Indessen sah ich wohl 
vorher, dafs Isfandiars sinnlose Regierung , zu 
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einer Zeit, wo die behutsamste Staatswirth- 
schaft kaum vermögend gewesen wäre das 
sinkende Reich zu erhalten, sich endlich mit 
dem Umsturz der gegenwärtigen Verfassung 
endigen würde. Meine Vermuthungen sind in 
Erfüllung gegangen. Scheschian ist ohne Haupt ; 
alles Elend und alle Gräuel der Anarchie 
schlagen über dem unglücklichen Lande zusam- 
men. Itzt ist die Zeit da, wo die Tugend 
eines einzigen Mannes das Schicksal 
der ganzen Nazion entscheiden kann. Frage 
dein Herz, Tifan, was sagt es dir in diesem 
Augenblicke? 

Ich fühle eine Verwirrung in mir, erwie- 
derte Tifan, aus welcher mich zu sammeln 
Zeit vonnöthen ist. Ich wollte du hättest mich 
in einem Irrthum gelassen , bey dem ich glück- 
lich war. — Und doch! O mein Vater! (er 
drückte sein schlagendes Herz an die Brust des 
Alten, indem er diefs sagte) ich fühl' es, mein 
Herz wird immer eben dasselbe bleiben. Ich 
wollte als Sohn des edeln Dschengis gehen, 
mein Leben für die Ruhe meines Vaterlandes 
zu wagen; könnt' ich als Temors Sohn 
weniger thun? Temors Sohn, sagt' ich! O du 
ehrwürdiger, bester alter Mann, lafs mich 
deinen Sohn bleiben! Ich kann es ohne Un- 
dankbarkeit gegen denjenigen seyn, dem ich 
das Leben zu danken habe. Niemand wcifs 
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von unserm Geheimnifs als du ; und wer würde 
dir glauben, wenn du es entdecken wolltest? 
Lafs mich deinen Sohn bleiben! Dir hab* 
ich es zu danken, dafs ich mich fähig fühle 
eine Krone zu verachten ! Du bist mein wahrer 
Vater; und ich will die Ehre verdienen, 
dein Sohn zu seyn. Mein höchster Stolz geht 
nicht weiter. 

Eine Krone verachten, Tifan? rief 
Dschengis, indem er sich plötzlich aus seinen 
Armen los machte. Nein, Tifan, diefs ist 
nicht der Weg, mich für das zu belohnen 
was ich für dich gethan habe! Verachte die 
wollüstige Trägheit, den Müfsiggang, die 
Üppigkeit, den Übermuth, die Schwachheiten 
und die Laster, wovon die meisten, welche 
Kronen getragen haben , Sklaven gewesen sind ! 
Sey des Thrones werth, für welchen du 
geboren bist! Aber sage nicht, dafs du den 
erhabensten Auftrag verachtest, womit der 
Himmel einen Sterblichen beehren kann! 

O mein Vater! ervviederte Tifan, indem 
eine edle Schamröthe seine männlichen Wangen 
.überzog: vergieb den unbedachten Ausdruck 
eines Gefühls das du nicht mifsbilligen kannst ! 
Du kennest meine Seele , die du selbst gebildet 
hast, die durch deine Einflüsse, durch dein 
Beyspiel, die Tugend lieb gewonnen hat, und 
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allem was schön und grofs ist mit ausgespann- 
ten Flügeln entgegen eilt! Ich bin alles was 
du willst. Aber, mein Vater, wer anders als 
der weiseste und beste Mann im Reich 
verdient die Ehre an der Spitze der Nazion zu 
stehen? Und wenn diefs ist, wer verdient 
König zu seyn, wofern es Dschengis nicht 
verdient? 

Deine Liebe zu mir macht dich parteiisch, 
erwiederte der Alte: und überdiefs ist es nicht 
um die Ehre, der Erste zu seyn, sondern um 
ein Amt zu thun , dessen Last jüngere Schul- 
tern erfordert als die meinigen. Meine Erfah- 
rung kann dir nützen; aber das Feuer, die 
Thätigkeit, das Anhalten in der Arbeit, wozu 
dich deine Jugend fähig macht, könntest du 
mir nicht mittheilen. 

Indessen bleibt noch eine grofse Schwierig- 
keit unaufgelöst, sagte Tifan. Wie willst du 
den Adel und das Volk von Scheschian über- 
zeugen, dafs ich Temors Sohn sey? 

Ich? antwortete Dschengis: das will ich 
nicht! Du selbst, Tifan,, Du mufst sie über- 
zeugen. Du hast dein eignes Urtheii gespro- 
chen! Die Nazion weifs nichts von deinem 
Geburtsrecht, und es würde mir unmöglich 
seyn , wenn ich es auch wollte , sie davon zu 
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überzeugen. Eine freye Wahl mufs den 
Würdigsten zum Throne rufen. Gehe, 
Tifan, hilf der Nazion diefs ihr grofses 
Recht gegen diejenigen behaupten, welche 
sich den Weg zum Thron auf den Trümmern 
der Freyheit bahnen , und mit G e w a 1 1 an sich 
reifsen wollen, wozu sie kein Recht zu haben 
fühlen. Verdiene, von deinen Mitbürgern 
für den besten Mann der Nazion 
erkannt zu werden — und wehe ihnen , wenn 
sie den mifskennen, der, wofern mich nicht 
alles betrügt, sie glücklich machen wird, wenn 
sie ihr Glück in seine Hände stellen! 

Danischmend, sagte Schach -Gebal — ich 
fange an zu merken, dafs du im Sinne hast, 
uns mit einem Romane zu beschenken. Bisher 
klang der gröfste Theil deiner Erzählung so 
ziemlich wie eine Geschichte aus dieser 
Welt. Aber dieser Dschengis, dieser 
Tifan! Man erinnert sich nicht, solche Leute 
gekannt zu haben! Nicht als ob ich etwas 
dawider einzuwenden hätte, dafs sie so gute 
Leute sind! Aber ich hasse alles, was einem 
Mälirchen ähnlich sieht, Danischmend! 

Wenn Ihre Hoheit diefs im Ernste meinen, 
versetzte der Filosof, so bin ich genöthigt 
demüthigst um meine Entlassung anzusuchen. 
Denn ich mufs gestehen , je weiter wir in der 
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Geschichte Tifans kommen werden , desto weni- 
ger wird sie die Miene einer Geschichte aus 
dieser Welt haben. Aber dem ungeachtet 
kann ich mirs nicht aus dem Kopfe bringen, 
dafs sie eine so wahre Geschichte ist , als immer 
die Geschichte von Azorn oder Isfandiarn. 
Tifanist kein Geschöpf der Fantasie; 
es liegt dem ganzen Menschengeschlechte daran, 
dafs er keines sey. Entweder er ist schon 
gewesen, oder, wenn er (wie ich denke) 
nicht unter den itzt lebenden ist, 
wird er ganz gewifs künftig einmahl 
seyn. 

* 

Immerhin, sagte der Sultan lächelnd: wenn 
dein Tifan auch ein Traum wäre, so wollen 
wir wenigstens sehen, ob es sich vielleicht der 
Mühe verlohnet, ihn wahr zu machen. 

Ich habe Ihrer Hoheit noch so viel davon 
zu sagen, was Tifan that als er König war, 
dafs ich wohl zu thun glaube, desto kürzer 
über das zu seyn, was er that um es zu 
werden. 

Gut, Danischmend, wir kennen einan- 
der. Langweilige Erzählungen haben die Gabe 
nicht, mich einzuschläfern ; sie machen mich 
ungehalten. Wir wissen nun einmahl, dafs du 
aus deinem Tifan einen König machen willst; 
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und da die Sache blofs von dir abhängt, so 
kannst du mich nicht mehr verbinden, als wenn 
du die Zurüstungen abkürzest, so viel nur 
immer möglich seyn wird. 

Der Nähme Dschengis, (fuhr Danisch- 
mend fort) welcher bey allen, die noch aus 
Azors Zeiten übrig waren, in Ansehen stand, 
trug nicht wenig bey, den jungen Tifan bey 
seinem ersten Auftritt in Scheschian in ein 
vorteilhaftes Licht zu stellen. Die vaterlän- 
dische Partey empfing ihn mit offnen Armen; 
und da er bey jeder Gelegenheit die Meinung 
rechtfertigte, die man beym blofsen Anblick 
von ihm fafste, so gewann er bald das Ver- 
trauen und die Hochachtung seiner Mitgenos- 
sen. Das Unglück der Zeit schien das erschlaffte 
sittliche Gefühl der Scheschianer wieder erweckt 
zu haben. Tifan stellte ihnen in einem Alter, 
mit welchem Weisheit beynahe unverträglich 
scheint, ein Muster der Vollkommenheit dar, 
dem sie Anfangs ihre Bewunderung und zuletzt 
ihre Liebe nicht versagen konnten. Er war 
tapfer ohne Verwegenheit, behutsam ohne Un- 
schlüssigkeit , behend ohne Übereilung. Er 
forderte immer mehr von sich selbst als 
von andern, und regierte seine Untergebenen 
mehr durch sein Beyspiel als durch Befehle. 
Sein Geist entwickelte bey jeder Gelegenheit 
die Geschicklichkeiten, die das Geschäft voraus 
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setzte. Mufste ein Entwurf gemacht wer- 
den : Tifan übersah die ganze Lage der Sache, 
sah das Verhältnifs seiner Mittel zu den Hin- 
dernissen, begegnete zum voraus den Zufallen 
die seine Anschläge durchkreuzen konnten, 
und bemächtigte sich aller Vortheile, die sein 
scharfer Blick in den Umständen des Geschäf- 
tes entdeckte. War es um die Ausführung 
zu thun: niemand übertraf ihn an Feuer, an 
Standhaftigkeit , an unermüdlicher Geduld , 
an Geschicklichkeit unvorgesehene Zufälle sei- 
nem Plane förderlich zu machen, die Fehler 
seiner Gegner zu benutzen, oder seine eigenen 
zu vergüten. Mit allen diesen Talenten ver- 
band er die reinsten Sitten, un verzärteltes Ge- 
fühl, Geringschätzung der körperlichen Wol- 
lüste, Gleichgültigkeit gegen alle Reitzungen 
zur Untreue an seinen Pflichten, Leutseligkeit 
und Sanftmuth gegen seine Untergebenen, Ehr- 
erbietung gegen Alter, Weisheit , und geprüfte 
Tugend, einnehmende Gefälligkeit gegen sei- 
nes gleichen ; wiewohl er in der That mit allen 
diesen Eigenschaften der einzigein seiner 
Art war. Und, was seinem Verdienste die 
Krone aufsetzte, er fand das Geheimnifs, mit 
so vielen Vollkommenheiten von 
jedermann geliebt zu werden. 

Diefs Geheimnifs braucht doch wohl kei- 
nes für uns zu seyn? sagte Gebal mit einem 
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Blicke, wodurch er den Erzähler in Verlegen- 
heit setzen zu wollen schien. 

Auf keine Weise, erwiederte Danischmend : 
das ganze Geheimnifs besteht in einem Haus- 
mittel, das leicht zu entdecken, aber nicht 
leicht zu gebrauchen ist. Eine ungezwungene 
Bescheidenheit zog einen Schleier über seine 
Vorzüge, der ihren Glanz milderte, ohne ver- 
hindern zu können dafs sie Aufmerksamkeit 
und Bewunderung erregten. Seine Bemühung 
gegen jedermann gerecht zu seyn, geringere 
Verdienste zu sich empor zu heben, und den 
Belohnungen, welche ihn suchten, auszuwei- 
chen , so lange noch jemand da war der ein 
näheres Recht zu haben glauben konnte ; seine 
Bereit Willigkeit, unter Männern zu dienen die 
er an Talenten weit übertraf; seine Geschick- 
lichkeit ihnen bey entscheidenden Gelegen- 
heiten seine Gedanken, als ob es die ihrigen 
Mären, unterzulegen, und die Uneigennützig- 
keit sie den Ruhm geniefsen zu lassen, den 
er für sie verdient hatte, zufrieden wenn 
nur das Gute gethan wurde, der An« 
theil, den er selbst daran hatte, 
mochte bekannt werden oder unbe- 
kannt bleiben: alles diefs versöhnte den 
Neid und die Eifersucht mit seinen Vorzügen. 
Seine Tugend warf so viel Glanz auf diejeni- 
gen, die um ihn waren, 3afs jedermann stolz 
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darauf war in irgend einem Verhältnisse mit 
ihm zu stehen. Diefs hat Tifan auf meinen 
Befehl gethan, sagte ein alter Feldherr — ich 
focht an seiner Seite , sagte der junge Befehls- 
haber — wir hatten Tifan an unsrer Spitze, 
sagten die Gemeinen, — und jeder glaubte 
sich selbst durch nichts mehr Ehre machen zu 
können, als etwas durch Tifan, oder mit 
Tifan, oder unter Tifan gethan zu haben. 

Wifst ihr, Danischmend, sagte der Sultan, 
dafs mir euer Tifan zu gefallen anfängt? Es 
ist wahr, man merkt je langer je mehr, dafs 
er nur der fantasierte Held eines politischen 
Romans ist. Aber, beym Bart des Profeten! 
man kann sich nicht erwehren zu wünschen, 
dafs man dreyfsig Jahre jünger seyn möchte, 
um eine so schöne Fantasie wahr zu machen ! 

• 

Niemahls hatte Schach - Gebal etwas gesagt, 
das ein recht schönes Kompliment von Seiten 
seiner Gesellschaft besser verdient hätte. Da- 
nischmend, der bey solchen Gelegenheiten nicht 
sparsam zu seyn pflegte, trieb, vermöge der 
gewöhnlichen Wärme seines Herzens, die Sache 
beynahe zu weit. Aber Schach - Gebal erklärte 
sich darüber auf eine Art, die ihn (wenig- 
stens in unsern Augen) wirklich hochach- 
tungswürdig macht. Ich wünschte, sagte er, 
so vollkommen zu seyn, dafs ihr Schmeichler 
Wieiakoi w. vir. B. 12 
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in die Unmöglichkeit gesetzt wäret, zu viel 
Gutes von mir zu sagen. Aber seyd ver- 
sichert, ich tausche micli selbst nicht. Ich 
weifs, was an der Sache ist; mehr ist unnöthig 
zu sagen. — Wo blieben wir, Danisclunend? 

Bey dem, was nach der damahligen Lage 
der Umstände die nothwendige Folge von 
Tifans seltnen Verdiensten war. Tifan that 
sich unter seiner Partey (zu welcher alles, was 
noch einen Funken von Redlichkeit und Vater- 
landsliebe in sich fühlte, sich geschlagen hatte) 
so sehr hervor, dafs er in ziemlich kurzer Zeit 
von Stufe zu Stufe bis zur Würde eines Feld- 
herrn stieg; und da derjenige, der bisher die 
Seele der Partey gewesen war, in einem Tref- 
fen blieb, ward er, einhellig und ohne einen 
Nebenbuhler zu haben, an dessen Platz gestellt. 

So grofs Tifans Vorzüge und Verdienste 
waren, so mufs man doch gestehen, dafs er 
auch von den Umständen, die zu seiner Erhe- 
bung mitwirken mufsten, ungewöhnlich begün- 
stigt wurde. Das Glück schien aus Liebe zu 
ihm seiner natürlichen Unbeständigkeit ent- 
sagt zu haben, um ihm in allen seinen Unter- 
nehmungen den Weg zu bahnen, alle widrige 
Zufälle von ihm zu entfernen, und die übri- 
gen zu Mitteln seiner Erhöhung zu machen. 
Gleichwohl konnte alles was diese, für ihn 
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allein nicht launische Göttin zu seinem Vor- 
theil that, nicht verhindern, dafs nicht der 
Erfolg mehr die natürliche Frucht seiner Tu- 
gend als ein Geschenk des Zufalls zu seyn 
geschienen hätte. Unser Held war nicht nur 
selbst tugendhaft; er hatte die Gabe, auch die- 
jenigen so zu machen, die um ihn waren. Was 
bey edlern Seelen ein sympathetischer 
Trieb, und ein tiefes Gefühl der Gött- 
lichkeit der Tugend, die in ihm ver- 
menschlicht schien, zuwege brachte, 
wirkte bey andern die Begierde seinen 
Beyfall zu verdienen, und eine Eifer- 
sucht, die durch ein edles Ziel zu einer rühm- 
lichen Leidenschaft wird. Sein Anblick, 
sein blofser Nähme setzte seine Freunde und 
Gefährten in Begeisterung. Von Tifan ange- 
führt glaubten sie mehr als gemeine Menschen 
zu seyn — und waren auch mehr. Seine 
Beredsamkeit vollendete das Werk seines Bey- 
spiels. Die Scheschianer — gleich einem 
armen Fündling, der, nachdem er sich lange 
für einen verwahrloseten Auswurf der Natur 
angesehen, unverhofft von einem edeln und 
zärtlichen Vater erkannt wird — empfanden 
wieder das Glück ein Vaterland zu haben; 
ihre Seelen entzündeten sich bey diesem Ge- 
danken; jeder vergafs darüber sein besonde- 
res Selbst, fühlte diefs Selbst nur im Vaterlande, 
und verlor unvermerkt allen Begriff, ander» 
VII. B. ^^ 
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als durch das allgemeine Glück glücklich seyn 
zu können. 

Tifan , indem er auf diese Weise die Sche- 
schianer wieder zum Gefühl der Tugend 
erweckte, schien in der That eine Art von 
Wunderwerk gewirkt zu haben ; denn was war 
diefs anders als den erstorbenen Staats- 
körper wieder ins Leben zurück 
rufen? 



Diefs machte die Grundlage von allem \ibri- 
gen aus, was er in der Folge zum Besten der 
Nazion zu Stande brachte; ohne diefs würden 
alle seine Bemühungen von geringem Erfolge 
gewesen seyn. Aber nachdem es ihm gelun- 
gen war, seine Mitbürger mit derLiebe des 
Vaterlandes zu begeistern, so machte sich 
alles übrige gleichsam von selbst. Die Anzahl 
der Wohlgesinnten nahm taglich zu ; ein grofser 
Theil derjenigen, welche das Gift der verdor- 
benen Sitten zu lange bey sich getragen hat- 
ten , als dafs man zu ihrer Genesung sich hätte 
HofFnung machen dürfen, war in den Flammen 
des Bürgerkriegs verzehrt worden. Die Häup- 
ter der Gegenparteyen fanden sich zu schwach, 
der Nazion, welche wieder unvermerkt in ein 
Ganzes zusammen geflossen und von Tifans 
Geiste beseelt war, sich länger mit Gewalt 
aufzudringen : sie wählten den Weg der Unter- 
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handlung, und vereinigten sich endlich mit 
den Städten und mit dem Überreste des Adels, 
die grofsen Angelegenheiten des Reiches der 
Entscheidung einer allgemeinen Natio- 
nalversammlung zu überlassen. 

Dschengis hatte alles so gut vorbereitet, dafs 
der Ränkesucht keine Zeit gelassen wurde, 
ihre geheimen Maschinen anzulegen. Der 
Reichstag kam in kurzer Zeit zu Stande; die 
Freunde des Vaterlandes machten die gröfsere 
Anzahl aus; und Tifan, der über ihre Her- 
zen schon lange König war, wurde durch die 
allgemeine Stimme seiner Mitbürger für den 
Würdigsten erklärt, eine Nazion zu regieren, 
die es ihm zu danken hatte dafs sie noch 
eine Nazion war, und im Taumel der Freude, 
womit die Hoffnung befsrer Zeiten sie begeis- 
terte, nicht zu viel zu thun glaubte, wenn sie 
sich ohne Bedingung in die Arme ihres 
Erretters würfe. 

Dschengis erhielt den Auftrag, ihm vor der 
ganzen Versammlung der Stände den Willen 
der Nazion zu eröffnen; und itzt glaubte der 
ehrwürdige Alte, dafs der Augenblick gekom- 
men sey, sein Geheimnifs öffentlich bekannt 
zu machen. Das allgemeine Vertrauen, wel- 
ches er sich erworben hatte, die grofse Meinung 
von seiner Redlichkeit, der Ton der Wahrheit, 
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mit welchem er sprach, die väterliche Thräne, 
die über seine ehrwürdigen Wangen herab 
rollte, indem er der Aufopferung seines eignen 
Sohnes erwähnte: alles diefs stopfte jedem 
Zweifel den Mund. Die Nazion war entzückt, 
in ihrem Liebling den Sohn eines Prinzen zu 
finden, dessen Andenken sie ehrte. Viele, 
welche Temorn gekannt hatten, glaubten die 
Ziiffe seines Vaters in Tifan zu erkennen. Selbst 
das Wunderbare, welches in der Sache zu lie- 
gen schien, beförderte den allgemeinen Glauben. 
Man überzeugte sich, dafs eine für Scheschian 
wachende Gottheit es so gefügt habe, dafs die 
Nazion, indem sie blofs den Besten zu ihrem 
Haupte zu erwählen dachte, unwissend auf 
eben denjenigen sich vereinigen mufste, wel- 
chen die Geburt zum Thron berechtigte. 

Tifan wurde also an dem glücklichsten 
Tage, den Scheschian jemahls gesehen, unter 
den frohlockenden Segnungen eines unzählba- 
ren Volkes, zum König von Scheschian ausge- 
rufen. Dschengis, der ihm seine Erwäh- 
lung ankündigte, that es auf eine Art, welche 
selbst aus Augen, die noch nie geweint hat- 
ten, Thranen prefste. 

„Endlich ist er gekommen , rief er aus , der 
glückliche, der feierliche Tag, der mich für 
die Arbeit, für die Sorgen so vieler Jahre, für 
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das gröfste Opfer , welches ein Vater der Liebe 
zu seinem Fürsten bringen kann, belohnen 
sollte! 0 Tifan! o du, dessen Leben ich mit 
dem Blute meines einzigen Sohnes bezahlen 
mufste, sieh in meinen halb erloschnen Augen 
diese Thränen der Freude und der Zärtlichkeit ! 
Ich hab' ihn erlebt den grofsen Tag, um des- 
sentwillen es der Mühe werth ist, gelebt zu 
haben ! Ich sehe deine Tugend von einem gan- 
zen Volke anerkannt, mit unbegrenztem Ver- 
trauen, mit dem göttlichsten Loose, das einem 
Sterblichen zufallen kann, mit uneingeschränk- 
ter Macht Gutes zu thun, bekrönt. O Tifan! 
ich höre auf, dein Vater zu seyn, um an Liebe, 
an Treue der erste deiner Unterthanen zu wer- 
den. Ich kenne dein grofses, wohlthktiges 
Herz! Welche Lehren könnte die Weisheit dir 
geben, die nicht der Finger der Natur selbst 
in deine Seele geschrieben hat! Aber, o mein 
Tifan! geliebtester , bester der Menschen! wie 
könnt' ich vergessen , dafs du mit allen deinen 
Tugenden, mit allen deinen Vorzügen, doch 
nur — ein Mensch bist? dafs du Schwachhei- 
ten und Bedürfnissen, Irrthümern und Leiden- 
schaften, eben so wie der geringste deiner 
Unterthanen, ausgesetzt bist? Möchtest du 
uns diefs durch die Menge deiner guten Tha- 
ten, durch den unbefleckten Glanz eines der 
Tugend geheiligten Lebens vergessen machen! 
Möchten wir immer in dir das sichtbare Eben- 
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"bild einer weisen und wohlthätigen Gottheit 
erkennen, und nur alsdann, wenn wir an deine 
Sterblichkeit zu denken gezwungen sind, mit 
Zittern fühlen , dafs du weniger als eine Gott- 
heit bist f Aber, o Tifan! wenn jemahls — Him- 
mel , lafs meine Augen sich auf ewig am An- 
bruche des traurigen Tages schliefsen ! — wenn 
jemahls deine Seele ihrer eigenen Würde und 
ihrer glorreichen Pflichten vergessen, jemahls 
zu einer unedeln Leidenschaft oder zu einer 
ungerechten That herab sinken wollte — o Sohn 
meines königlichen Freundes und der mein ige, 
möchte dich dann die Erinnerung an deinen 
Dschengis, wie der Arm eines Genius, vom 
Bande des Abgrundes zurück ziehen! Möchte 
dir dann — — Doch nein! niemahls, nie- 
mahls soll — ich , schwör' es bey der Tugend 
für die ich dich gebildet habe, niemahls wird 
die schreckliche Stunde kommen, wo dich 
das Bild deines Dschengis — wie er, vom 
Blute seines einzigen Sohnes bespritzt, unter 
der furchtbaren Hülle der Nacht dich auf 
seinen bebenden Armen tragend, aus Sche- 
schians Mauern entflieht, — wo diefs um 
Rache rufende Bild vonnöthen wäre, den Vater 
seines Volkes, den Besten der Fürsten, zur 
Tuffend zurück zu schrecken! Nein! before 
Ahnungen, frohe lichtvolle Aussichten stellen 
sich meiner beruhigten Seele dar. Mit den 
Segnungen deines Volkes und mit meinen Freu- 
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denthränen bezeichnet, wird jeder Tag deines 
königlichen Lebens zum Himmel empor stei- 
gen, die guten Thaten, womit du ihn erfüllt 
hast, zu den Füfsen des Königs der Könige 
niederzulegen. Ich, — diese Edlen von Sche- 
schian, die Mitgenossen deines Ruhms, und 
deine Gehülfen in dem grofsen Werke , dein 
Volk glücklich zu machen, — dieses unzähl- 
bare Volk , welches sein Wold in deine Hände 
gelegt hat , — wir alle werden uns selig prei- 
sen, deine Zeiten erlebt zu haben, und, mit 
einem belohnenden Blick auf mein glückliches 
Vaterland und dich, werden sich einst die 
Augen deines alten Dschengis schliefsen." 

Eine feierliche Stille hielt die ganze Ver- 
sammlung gefesselt, und Thränen funkelten 
in jedem auf Dschengis und Tifan gehefteten 
Auge. Der neue König, von der Begeisterung 
seiner Empfindungen auf einen Augenblick 
überwältigt, warf sich mit ausgebreiteten Ar- 
men zur Erde; seine Augen, mit den Zeugen 
der innigsten Rührung erfüllt, starrten gen 
Himmel. — „Höre mich, rief er in einer hef- 
tigen Bewegung der Seele, höre mich, Alles 
vermögender Herr der Schöpfung! Wenn 
jemahls — " 

Hier hielt er inne, als ob seine grofse Seele, 
durch eine plötzliche Wiederkehr zu sich selbst, 
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gefühlt hätte, dafs es einem Könige nicht 
gezieme, eine so heftige, wiewohl tugendhafte 
Bewegung, als diejenige wovon sein Herz 
erschüttert war, vor den Augen seines Volkes 
ausbrechen zu lassen. Er schwieg auf ein- 
mahl — aber man sah in seinen aufgehobnen 
Augen, dafs sein Geist unter grofsen Empfin- 
dungen arbeitete. 

Noch immer schwebte stilles Erwarten auf 
der Versammlung. Endlich raffte sich Tifan 
wieder auf 5 er stand mit dem ganzen Anstand 
eines Königes, der die Majestät seines über- 
nommenen Amtes fühlt, sah mit einem ernsten 
Blick voll Liebe über sein Volk hin , und dann 
sprach er: 

„Die Empfindungen , die mein Herz in die- 
ser feierlichen Stunde erfüllen, sind zu grofs, mit 
Worten ausgedruckt zu werden. In eben die- 
sem entscheidenden Augenblicke, da ihr, einst 
meine Brüder und nun meine Kinder, mich 
für euernKönig anerkannt habt , wurde mir 
von dem unsichtbaren Herm des Himmels und 
der Erde die Handhabung seiner Ge- 
setze unter euch aufgetragen; diefs ist 
der Augenblick, wo ich in eurer Stimme — 
Gottes Stimme höre. Ihm werd* ich von 
nun an von der Gewalt Rechenschaft geben 
müssen, die er durch euch mir anvertraut 
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hat. Ich bin berufen , einen jeden unter euch 
bey jedem geheiligten Rechte der 
Menschheit und des bürgerlichen 
Standes zu schützen; aber ich bin auch 
berufen, einen jeden unter euch zur Erfül- 
lung seiner Bürgerpflichten anzu- 
halten. Ich kenne und fühle die ganze 
Wichtigkeit meines Amtes, und im Ange- 
sichte der Erde und des Himmels weihe ich 
ihm alle Kräfte meines Lebens. Ihm in sei- 
nem ganzen Umfange genug zu thun, erfor- 
derte die Kräfte einer Gottheit, und ich bin 
nur ein Mensch. — Ohne eure Mitwirkung, 
ohne eifriges Bestreben eines jeden unter euch, 
nach den besondern Verhältnissen seines Stan- 
des, mir das gemeine Beste befördern zu 
helfen, würden alle meine Bemühungen frucht- 
los seyn. Vergebens würd' ich mich unter den 
Sorgen für euer Glück verzehren, wenn ihr 
nicht so lebhaft als ich selbst von der grofsen 
Wahrheit überzeugt wäret: „dafs ohne Liebe 
des Vaterlandes, ohne Gehorsam gegen die 
Gesetze, ohne Emsigkeit in den Pflichten unsers 
Berufes, ohne Mäfsigung unsrer Begierden und 
Leidenschaften, kurz ohne Tugend und Sitten, 
keine Glückseligkeit möglich ist." Euch und 
eure Kinder zu guten Menschen und zu guten 
Bürgern zu machen , soll mein erstes und ange- 
legenstes Geschäft seyn; und mein Beyspiel 
soll euch überzeugen, dafs euer König der 
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erste Bürger von Scheschian ist. Euer 
Vertrauen zu meiner Tugend hat mir eine 
eben so unumschränkte Macht anver- 
traut , als die Könige , meine Vorfahren , beses- 
sen haben: aber ich kenne die Menschheit zu 
gut, um von dieser gefährlichen Macht einen 
andern Gebrauch zu machen, als mir selbst 
und meinen Nachfolgern die Schran- 
ken zu setzen, die zu unsrer beiderseiti- 
gen Sicherheit vonnöthen sind. Der beste 
König kann seiner Pflicht vergessen; ein gan- 
zes Volk kann sein eignes Bestes mifskennen. 
Ich würde das Amt, für das eurige zu sor- 
gen, schlecht verwalten, wenn ich euern Köni- 
gen die Macht benehmen wollte, die einem 
Vater über seine Kinder zusteht. Aber ich 
würde auch in dem ersten Augenblicke, da 
ich euer König bin, meiner Menschheit ver- 
gessen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mir selbst und meinen Nachfolgern, so viel 
als möglich, die Frey h eit Böses zu thun 
zu entziehen. Eine vorsichtige Bestimmung 
der Staatsverfassung, und eine Gesetz- 
gebung, welche die Befestigung der Ruhe, 
der Ordnung und des allgemeinen Wohlstan- 
des in diesem Reiche zur Absicht haben wird, 
soll die einzige Ausübung der Vollmacht seyn, 
die ihr mir überlassen habt; und auch hierin 
sollen die Weisesten und Besten mir ihre Hände 
bieten. Ja, ich selbst, von den Gesinnungen, 
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die in meinem Herzen herrschen, ermuntert, 
ich -wag* es zu hoffen, redlicher Dschengis, 
dafs deine Sorgfalt mich zur Tugend zu bil- 
den, dafs das Opfer, -womit du mein Leben 
erkauft hast , nicht verloren seyn wird. Möchf 
es in dem nehmlichen Augenblick aufhören, 
dieses dem Vaterlande geweihte Leben , wo ich 
unglücklich genug wäre, dem geringsten mei- 
nes Volkes einen unverschuldeten Seufzer aus- 
zupressen ! " 

Danischmend , rief Schach - Gebal , ich habe 
für diese Nacht genug! Deine Leute sprechen 
nicht übel; aber bey dem allen däucht mir, 
ich wollte lieber hören, was Tifan gethan 
als was er gesprochen hat. 

Sire, erwiederte Danischmend, wer so 
spricht wie Tifan, macht sich anheischig sehr 
viel zu thun. 

Das wollen wir sehen, sagte der Sultan. 
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10. 

Nach allem, -was ich von dem Könige Tifan 
schon gemeldet habe, fuhr Danischmend fort, 
kann man sich für berechtiget halten, grofse 
Thaten von ihm zu erwarten. Gleichwohl mufs 
ich gestehen, (und es ist wohl am besten ich 
thu' es gleich Anfangs) dafs, wenn Tifan ein 
grofser Fürst war , er es in einem ganz andern 
Sinn und auf eine ganz andre Weise war , als 
die Sesostris, die Alexander, die Cäsar, 
die Omar, die Mahmud Gasni, die 
Dschingis - Kan, und andre tlelden und 
Eroberer, unter deren Grofse die Welt gleich- 
sam eingesunken ist. Tifans Grofse war 
stille Grofse, und seine Thaten den Thaten 
der Gottheit ahnlich, welche, geräuschlos 
und unsichtbar, uns mit den Wirkun- 
gen überrascht, ohne dafs wir die Kraft, 
welche sie hervorbringt, gewahr werden. 

Tifans Thaten hatten noch eine andre 
Eigenschaft mit den Verrichtungen der Natur 
gemein. Sie entwickelten sich so langsam, sie 
durchliefen so viele kleine Stufen , und erreich- 
ten den Punkt ihrer Reife durch eine so 
unmerkliche Verbindung unzähliger auf Einen 
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Hauptzweck zusammen arbeitender Mittel , dafs 
man ein schärferes Auge als gewöhnlich haben 
mufste, um den Geist, der alles diefs anord- 
nete und lenkte, und die Hand, welche allem 
die erste Bewegung gab, nicht zu mifskeh- 
nen. Eine kurzsichtige Aufmerksamkeit hätte 
geglaubt, dafs sich alles von selbst 
mache, oder würde wenigstens nicht wahr- 
genommen haben, wie viel Mühe es kostete, 
den Bewegungen eines grofsen Staats so viele 
Leichtigkeit und eine so schöne Harmo- 
nie zu geben. 

Das erste, wozu sich Tifan anheischig 
gemacht hatte, war eine genauere Be- 
stimmung der Staatsverfassung. 

Gut, rief Schach - Gebal , diefs ist gerade 
wo ich ihn erwarte. Ich erinnere mich des- 
sen noch ganz wohl, was du ihn gestern 
davon sagen liefsest. Er will sich der Macht 
nicht berauben, die einem Vater über seine 
Kinder zusteht — aber er will so wenig als 
möglich ist Freyheit haben Böses zu thun. 
Noch verstehe ich nicht recht, was er will 
oder nicht will. Ich begreife nicht, wie 
ein Fürst unabhängig seyn, und Freyheit haben 
kann alles Gute zu thun was er will, ohne 
auch die traurige Freyheit Böses zu thun zu 
behalten. 
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Vielleicht wird das, was ich in der Folge 
melden werde, die Zweifel Ihrer Hoheit auf- 
lösen, erwiederte Danischmend. Tifan folgte 
in dieser ganzen Sache dem Rathe des weisen 
Dschengis. Ohne diesen wurde er, aus einem 
zu weit getriebenen Mifstrauen gegen sich 
selbst und seine Nachfolger, den gröfsten 
Fehler begangen haben, den ein Monarch 
begehen kann: denn er war im Begriff dem 
Adel und dem Volke von Scheschian die 
gesetzgebende Macht auf ewig abzu- 
treten. 

Der Himmel verhüte, ( sagte Dschengis , da 
sie sich mit einander über diese Sache bespra- 
chen) dafs Tifan aus der Verfassung seines 
Vaterlandes ein unförmliches Mittelding 
von Monarchie und Demokratie mache, 
welches, eben darum weil es beides seyn 
will, weder das eine noch das andere ist. 
» Die Nazion von Schesclüan mufs den König 
als ihren Vater, und sich selbst, in Bezie- 
hung auf den König , als unmündig betrach- 
ten. Will sie mehr seyn, will sie das Recht 
haben den König einzuschränken, ihm und 
dem Staat Gesetze vorzuschreiben, und ihre 
wichtigsten Angelegenheiten selbst zu besor- 
gen , so mufs sie sich gar keinen König geben. 
Wer &ich selbst regieren kann , hat keinen Vor- 
mund , keinen Hofmeister vonnöthen. Erkennt 
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sie aber den König für ihren Vater, und sich 
selbst als Nazion für unmündig, welche Unge- 
reimtheit war* es, gerade den wichtigsten 
Theil der Staatsverwaltung ihrer Willkühr 
überlassen zu wollen! Welche Ungereimtheit, 
es auf die Weisheit oder auf das gute Glück 
des Unmündigen ankommen zu lassen, was 
für Gesetzen, unter welchen Bedingungen, und 
wie lang* er gehorchen wollte ! Es geziemt also 
allein dem Könige, zugleich der Gesetz- 
geber und der Vollzieher der Gesetze xu 
seyn. Die Regierung eines Einzigen nähert 
sich durch ihre Natur derjenigen Teokratie, 
welche das ganze unermefsliche All zusammen 
hält. Wenn wir uns ganz richtig ausdrücken 
wollen, so müssen wir sagen: Gott ist der 
einzige Gesetzgeber der Wesen; — 
der blofse Gedanke , Gesetze geben zu wollen, 
welche nicht aus den seinigen ent- 
springen, oder mi t den seinigen nicht 
zusammen stimmen, ist der höchste Grad 
des Unsinns und der Gottlosigkeit. Die Natur 
und unser eignes Herz sind gleichsam die 
Tafeln, in welche Gott seine unwandelbaren 
Gesetze mit unauslöschlichen Zügen eingegra- 
ben hat Der Regent, als Gesetzgeber betrach- 
tet, hat, wofern er diesen ehrwürdigen Nahmen 
mit Recht führen will, nichts andres zu thun, 
als den Willen des obersten Gesetz- 
gebers auszuspähen, und daraus alle die 

W ISLAND} W. VII. B. 15 
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Verhaltungsregeln abzuleiten, wodurch 
die göttliche Absicht, Ordnung und Voll- 
kommenheit mit ihren Früch ten , der H a r- 
monie und der Glückseligkeit, unter 
seinem Volke am gewissesten und schicklich- 
sten erlangt werden können. 

Hat er mit diesen erhabenen Nachforschun- 
gen das besondere Studium seines eigenen Vol- 
kes, des Temperaments , der Lage, der Bedürf- 
nisse, kurz, des ganzen fysischen und sitt- 
lichen Zustandes desselben verbunden, so wird 
es ihm nicht zu schwer seyn, auch die An- 
stalten ausfündig zu machen, wodurch jene 
grofse Absicht — in welcher das Glück des 
einzelnen Menschen, das Wohl jeder 
Nazion, das Beste der menschlichen Gat- 
tung, und das allgemeine Beste des Ganzen 
wie in Einem Punkte zusammen fliefsen, — 
auf die möglichste Weise befördert werden 
könne. Die Geschicklichkeit, alles dieses zu 
bewerkstelligen, ist leichter bey einem Ein- 
zigen, als bey einem ganzen Volk oder 
bey einem zahlreichen Ausschusse des- 
selben, zu finden ; und auch aus diesem Grund, 
ist es der Sache gemäfser, die gesetzgebende 
Macht dem Fürsten allein zu überlassen. 

Aber, wie wenn unter Tifans Nachfolgern 
ein neuer Azor oder Isfandiar aufstände? sagte 
Schach - Gebal. 
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Unstreitig, erwiederte Danischmend , ist 
die gesetzgebende Macht in den Händen eines 
Kindes oder eines Unsinnigren ein fürchter- 
liebes Übel. Aber diesem Unheil (glaubte 
Dschengis ) könne durch ein gedoppeltes Mittel 
hinlänglich vorgebogen werden; nehmlich, 
durch die Unverbrüchlichkeit der einraahl von 
allen angenommenen Gesetzgebung, und durch 
eine gewisse Anordnung über die Erziehung 
der Prinzen des königlichen Hauses, welche 
ein Hauptstück im Gesetzbuche Tifans aus- 
machen sollte. 

Diesen Grundsätzen zu Folge wurde bald 
nachdem Tifan die Regierung angetreten hatte, 
eine königliche Erklärung dieses Inhalts kund 
gemacht : 

1. Da eine mit den unveränderlichen und 
wohlthätigen Absichten des Urhebers der Natur 
übereinstimmende Gesetzgebung sowohl dem 
Fürsten als seinen Untergebenen zur unver- 
brüchHchen Richtschnur dienen mufs: so wird 
der König vor allen Dingen sein Hauptge- 
schäft seyn lassen, mit Beyhülfe derjenigen, 
welche die Nazion selbst für ihre weisesten 
und besten Männer erkennt, ein Gesetz- 
buch zu verfassen, in welchem die Pflich- 
ten und Rechte des Königs, der Na- 
zion, und jedes besondern Standes, 
Vir. b. 1 3 
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aufs genaueste bestimmt, und alle die Anord- 
nungen, welche, nach der gegenwärtigen 
Beschaffenheit des Reichs, zu dessen Wieder- 
herstellung und Wohlstand am zuträglichsten 
erachtet werden, zu jedermanns Wissenschaft 
gebracht werden sollen. 

2. Dieses allgemeine Gesetzbuch soll i n d e r 
Scheschianischen Sprache mit einer 
solchen Deutlichkeit abgefafst werden, 
dafs der gewöhnlichste Grad des Menschen- 
verstandes und der Erfahrenheit zureichend 
seyn möge, es zu verstehen. Nichts desto 
weniger soll veranstaltet werden, dafs dieses 
Gesetzbuch hinfür nicht nur einen Hauptge- 
genstand der öffentlichen Erziehung ausmache, 
sondern auch von den Priestern jedes 
Ortes, an gewissen dazu bestimmten Tagen, 
dem Volke öffentlich erklärt und eingeschärfet 
werde. 

3. Nicht nur alle Edle, Priester und übrige 
Einwohner von Scheschian, sondern auch der 
König und seine Nachfolger, sollen schwören, 
dafs sie dieses Gesetzbuch nach allen seinen 
Artikeln unverletzlich in Ausübung bringen, 
und weder selbst demselben entgegen handeln, 
noch, so viel an ihnen ist, zugeben wollen, 
dafs von jemand dagegen gehandelt werde. 
Diese Unveranderlichkei t soll ein allge- 
meiner und unauslöschlicher Karakter aller in 



Digitized by Google 



Z W E Y T E R TllEIL. I97 

dem Buche derPflichten und Rechte 
enthaltenen Gesetze seyn; diejenigen Polizey- 
und Staatswirthschafts - Gesetze allein ausge- 
nommen, die wegen ihrer Beziehung auf 
zufällige und der Veränderung unterworfene 
Umstände, dem Gutbefinden des Königs und 
des Staatsrathes unterworfen bleiben müssen; 
jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, 
dafs die Veränderungen, welche der Hof 
jemahls in besagten Gesetzen zu machen für 
nötliig erachten wird, den Grundgesetzen des 
Buches der Pflichten und 1\ echte 
niemahls auf einige Weise zuwider laufen 
dürfen. 



4. Weil aber geschehen könnte, dafs die 
obrigkeitlichen Personen, welchen der König 
einen Theil seiner grofsen Pflicht , die Gesetze 
zu handhaben und zu vollziehen, anvertrauen 
mufs, in Verwaltung ihres Amtes saumselig 
werden, oder gar wissentlich und muthwiilig 
demselben entgegen handeln möchten; nicht 
weniger, weil besondere Umstände die Auf- 
merksamkeit des Gesetzgebers auf diese oder 
jene einzelne Stadt, Gegend oder Provinz 
nothwendig machen können: so soll in jeder 
Provinz von Scheschian alle fünf Jahre ein 
A u s s c h u f s des Adels , der Priesterschaft, 
der Städte und des Landvolks, aus einer 
bestimmten Anzahl von freywillig erwählten 
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und vom Hof unabhängigen Vertretern dieser 
vier Stände bestehend, in der Hauptstadt der 
Provinz zusammen kommen, um die Beschwer- 
den der Nazion überhaupt oder eines jeden 
Standes insonderheit in Erwägung zu ziehen, 
und im Nahmen der Provinz schriftlich an 
den König gelangen zu lassen. Und sollte 
sich, -wider Verhoffen, zutragen, dafs der 
Könis auf einen solchen Vortrag: der öffent- 
liehen Besch werden nicht achtete, oder zu 
Abstellung derselben nicht die schleunigste 
Hülfe leistete: so soll derselbe von dem Aus- 
schufs der Stände seiner königlichen 
P f 1 i c h t nachdrücklichst erinnert werden. Falls 
aber der Hof fortführe, die Beschwerden der 
Stände mit Gleichgültigkeit anzusehen : so soll 
es ihnen gestattet seyn, auf diejenige Weise, 
die für solche Fälle im Gesetzbuche bestimmt 
werden soll, sich selbst zu helfen. 

5. Jede Verordnung der königlichen Statt- 
halter und des Königs selbst soll, ehe sie 
die Kraft eines Gesetzes haben kann, von 
den Vorstehern der Stände in der Provinz, 
die es angehet, vorher untersucht und mit 
dem Buche der Pflichten und Rechte 
genau verglichen werden. Würde befunden 
werden, dafs die neue Verordnung mit dem 
Gesetze nicht bestehen könnte: so haben die 
Vorsteher der Stände, bey Strafe des Hoch- 
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verraths -wider den Staat, solches dem 
Statthalter oder dem Könige selbst mit den 
Gründen ihres Widerspruchs anzuzeigen. Und 
falls der Hof nichts desto weniger auf der 
Rechtmäfsigkeit seiner Verordnung bestände: 
so sollen die Vorsteher schuldig seyn, die 
Stände selbst zusammen zu berufen ; diese 
aber, wofern sie durch drey Viertel der 
Stimmen den Widerspruch der Vorsteher 
für gegründet und gesetzmäfsig erkannt haben 
würden, sollen hierüber eine förmliche Erklä- 
rung an den Hof gelangen lassen , und berech- 
tigt seyn, die Kundmachung einer solchen 
widergesetzlichen Verordnung, im Nothfall 
sogar mit Gewalt, zu verhindern. Denn in 
Scheschian soll nicht der König durch 
das Gesetz, sondern das Gesetz durch 
den König regieren. 

Ihre Hoheit stellen Sich leicht vor, fuhr 
Danischmend fort, wie zufrieden die Nazion 
mit dieser Erklärung ihres neuen Königs 
gewesen seyn mufs, aus welcher so stark in 
die Augen fiel, dafs er nichts angelegners 
habe, als unverzüglich sich selbst und seine 
Nachfolger in die Unmöglichkeit zu setzen, 
Böses zu thun oder nach blofser Will- 
kühr zu regieren. 

Ohne Zweifel, sagte Schach - Gebal : ich 
stelle mirs eben so leicht vor, als ich mir 



noo Der goldke Spiegel. 

vorstelle, dafs ich lieber ein Straufs oder ein 
Truthahn, wie der König der grünen 
Länder und sein Neffe, als ein Sultan 
seyn wollte, wenn ich mich alle Augen- 
blicke mit meinen Unterthanen darüber zanken 
müfste, wer Recht hätte, ich oder sie. 

Allerdings würde diefs ein gleich unglück- 
licher Zustand für einen König und für sein 
Volk seyn, versetzte Danischmend. Aber 
wenigstens befand sich Tifan nie in diesem 
Falle. 

Das kam vermuthlich daher, weil er unter 
einem besonders glücklichen Zeichen geboren 
war, sagte der Sultan. Denn gewöhnlicher 
Weise pflegt ein Volk, so bald es das Recht 
hat seinem Herrn zu widersprechen , sich der 
Erlaubnifs mit solchem Übermuth und so lange 
zu bedienen, bis das Verhältnifs umgekehrt 
ist — der Herr der Unmündige, und seine 
getreuen Unterthanen der Hofmeister. 

Ich dächte doch, sagte Danischmend, die 
Geschichte zeigte uns viel weniger Beyspiele, 
wo das Volk sein Recht, zu widergesetzlichen 
Verordnungen Nein zu sagen, so gröblich 
geini fsbraucht hätte, — als solche, wo Könige, 
denen niemand widersprechen durfte, Ver- 
ordnungen machten, welchen nur Straufse 
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und Truthähne zu gehorchen würdig seyn 
können. 

Herr Danischmend! — sagte der Sultan, 
und hielt inne. 

Wie dem aber auch seyn mag, fuhr der 
Filosof ganz gelassen fort, unter Tifans Regie- 
rung (und diefs war nicht weniger als in 
einem Laufe von fünfzig Jahren) ereignete 
sichs kaum zwey- oder dreymahl, dafs die 
Stände für nöthig erachtet hätten , dem Könige 
eine solche Vorstellung zu thun. Und jedes- 
mahl betraf es blofs Verbesserungen, 
welche, unter den besondern Umständen der 
Provinz, worin sie vorgenommen werden soll- 
ten, nicht zu rathen waren. So bald Tifan 
verstäridiget wurde , dafs die abgezielte Verbes- 
serung wider seine Absicht Schaden thun 
würde: so nahm er seine Verordnung zurück, 
und die Vorsteher erhielten ein eigenhändiges 
Danksagungsschreiben. 

Du würdest mir einen Gefallen thun, sagte 
Schach - Gebal , wenn du mir eine Abschrift 
von einem solchen Danksagungsschreiben ver- 
schaffen könntest. 

Danischmend versprach, sich alle Mühe 
defs wegen zu geben, und fuhr fort: Diese 
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glückliche Harmonie zwischen Tifan 
und seinem Volke war eben so sehr die 
Frucht der vortrefflichen Regierungsart 
dieses Fürsten, als der weisen Gesetze, auf 
die er sie gegründet hatte. Die Scheschianer 
waren weder lenksamer noch besser als irgend 
ein andres Volk in der Welt. Noch vor 
kurzem hatten sie sich in einem so tiefen Grade 
von Verderbnifs befunden, dafs ein Wun- 
derwerk vonnöthen schien, um sie wieder zu 
geselligen Menschen und guten Bürgern zu 
machen; und es äufserten sich, ungeachtet der 
bessern Seele welche Tifan ihnen bereits einge- 
haucht hatte, allenthalben noch die Wirkungen 
des sittlichen Giftes, wovon die ganze Masse 
des Staats so lange durchdrungen gewesen war. 
Tifans Nachfolger hatte in diesem Stücke 
einen grofsen Vortheil. Ihm kostete es wenig 
Mühe , ein wohl gesittetes , an die Ordnung 
gewöhntes, und ein halbes Jahrhundert lang 
von dem Geist eines weisen und guten Fürsten 
beseeltes Volk , nach Gesetzen , die dem gröfs- 
ten Theil durch die Erziehung zur andern 
Natur geworden waren, zu regieren. Aber 
Tifan, dem niemand vorgearbeitet hatte; 
der das Reich in einem Zustande von Zerrüt- 
tung und Verwilderung übernahm; der so 
vielfältigen und grofsen Übeln abzuhelfen 
hatte; der nicht etwann blofs ein wildes 
Volk zahm oder ein barbarisches gesittet 




Digitized by Google 




ZlVEYTER THEIL. 205 



machen, sondern einen durchaus verdorbenen 
Staat mit frischem Blut und neuen Lebens- 
kräften versehen mufste: Tifan konnte ein 
so grofses Werk nicht anders als durch einen 
Grad von Tugend, der selten das Loos eines 
Sterblichen ist, zu Stande bringen. Jede 
Schwachheit, jedes Laster, womit er behaftet 
gewesen wäre, würde seinen ganzen Plan ver- 
eitelt haben. 

Aber Natur, Erziehung und standhafter 
Vorsatz, alle seine Pflichten in der möglichsten 
Vollkommenheit zu erfüllen, vereinigten sich 
bey ihm, ihn von den gewöhnlichen Schwach- 
heiten und Ausschweifungen der meisten Per- 
sonen seines Ranges frey zu erhalten. Der 
Natur hatte er ein Herz zu danken, das im 
Wohlthun und in der Freundschaft sein 
höchstes Vergnügen fand, und seiner Erzie- 
hung den unschätzbaren Vortheil, wenig 
Bedürfnisse zu haben. Nüchternheit, 
Mäfsigkeit, und Gewohnheit sich immer nütz- 
lich zu beschäftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen andre Fürsten gezittert hätten, 
beynahe zum Spiele. Seine Ergetzlichkeiten 
waren blofs Erhohlungen von der Arbeit. Er 
suchte sie bey den schönen Künsten, oder 
im Schoofse der Natur und in dem Vergnü- 
gen eines zwangfreyen, freundschaft- 
lichen Umgangs. Wenig um die Mei- 
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nnng bekümmert, die der unverständige Haufe 
von ihm haben könnte, und zu grofs um durch 
äußerlichen Pomp und Schimmer diesen Pöbel 
verblenden zu wollen, aber äufserst empfind- 
lich für das Vergnügen geliebt zu werden, 
kannte er keinen andern Ehrgeitz, als den 
Wunsch, der geliebte Vater eines 
glücklichen Volkes zu seyn. Keine 
Anstrengung, keine Mühe, keine Nachtwache 
war ihm beschwerlich, um diesen schönsten 
unter allen fürstlichen Titeln zu verdienen. O 

Zu allem diesem kam ein Umstand, ohne 
welchen der beste Wille den tugendhaftesten 
Fürsten vor dem Unglück übel zu regieren nicht 
verwahren kann. Tifan hatte beynahe lauter 
rechtschaffene Leute, Männer von 
eben so aufgeklärtem Geist als edlem 
Herzen, zu Dienern; und wenn sich auch 
hier oder da ein Heuchler mit einzuschlei- 

1) Sollt* es möglich seyn, dafe unter allen künfti- 
gen Regenten, denen diese Geschichte in einem Alter, 
da ihr Kopf noch nicht zu sehr verschroben und ihr 
Herz noch nicht ganz versteinert ist, in die Hände 
käme, auch nur Einer wäre, der, nachdem er diesen 
Tifan kennen gelernt, den Gedanken ertragen könnte, 
einen solchen Karakte r ein blofses Ideal bleiben zu 
lassen? 

Anm. eines Ungenannten. 
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chen wußte, so mufste ein solcher doch sein 
Spiel so behutsam spielen, dafs der Schade, den 
er thun konnte, sehr unbeträchtlich war. 

Auch diefs ist sehr glücklich, sagte Schach- 
GebaL Dein Tifan hatte gut alles zu seyn 
was du "willst; die ganze Natur scheint sich 
zum Vortheile seines Ruhms zusammen ver- 
schworen zu haben. 

Vielleicht liefse sich wohl behaupten, erwie- 
derte der ehrliche Danischmend, dafs manche 
Fürsten in diesem Stücke mehr glücklich als 
weise gewesen sind. Zu gutem Glück für 
sie und für ihre Unterthanen traf sichs gerade, 
dafs sie meistens ehrliche Leute aus dem 
Glückstopfe zogen; denn so wie sie es 
anfingen, hätte das Gegentheil eben so leicht 
begegnen können. Aber von Tifan kann man 
sagen, dafs er aufserordentlich unglücklich 
gewesen seyn müfste, wenn er und der Staat 
nicht wohl bedient gewesen wären. Er war 
zu sorgfältig in der Wahl seiner Leute, und ver- 
stand sich zu gut auf den Werth der Men- 
schen, um leicht betrogen zu werden. Er 
war zu sehr Meister von sich selbst, um sich 
durch den Schein einnehmen zu lassen; und 
wufste zu gut, was für ein Karakter, was für 
Geschicklichkeiten und Tugenden zu jedem 
Amt erforderlich waren, um in den Fehler so 
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vieler Fürsten zu fallen, welche mit den besten 
Dienern blofs defswegen nichts ausrichten, 
„weil sie keinen an seinen rechten 
Platz zu stellen wissen." 

Schwache und sorglose Regenten verdie- 
nen ihr gewöhnliches Schicksal, von dem 
Abschaum des menschlichen Geschlechtes umge- 
ben zu seyn. Das bescheidne Verdienst steht 
von ferne; es scheuet sich vor dem ungestü- 
men Gedränge oder den geheimen Ränken der- 
jenigen, welche den Hof der Fürsten nur 
suchen um ihr eignes Glück zu machen; es 
will eingeladen seyn. Aber wie sollte ein 
schwacher Regent es entdecken können? 
Unter einem schlimmen geht es noch ärger. 
Jener übersieht die Tugend nur; vor diesem 
mufs sie sich verbergen: bey jenem ist sie 
kein Verdienst, weil er sie nicht kennt; 
bey diesem ist sie ein Verbrechen, weil 
er sie zu gut kennt. 

T i f a n s Karakter , seine Grundsätze , seine 
Tugenden, sein einnehmendes Betragen, zogen, 
wie durch eine magnetische Kraft, nach und 
nach alle verständige und redliche Leute von 
Scheschian, das ist, alle die ihm ähnlich waren, 
an sich. Kein Verdienst, kein Talent blieb 
ihm verborgen; er war zu aufmerksam um 
sie nicht zu entdecken; und die Begierde, 



Digitized by Google 



ZWEYTER THEII» ZOJ 

einem so vortrefflichen Fürsten bekannt zu 
werden, erleichterte ihm die Mühe sie zu 
suchen. Überdiefs vermied er in Absicht 
auf diejenigen , die zunächst um ihn waren, 
einen gedoppelten Fehler, welchen viele Grofse 
zu begehen pflegen. Um zu zeigen , dafs sie 
keinen Günstling haben , um keine Eifersucht 
unter ihren Dienern zu veranlassen, um ihre 
vollkommne Unparteilichkeit zu beweisen, 
begegnen sie einem ungefähr wie dem andern, 
und das gröfste Talent, das wichtigste Ver- 
dienst, sieht sich mit einer Menge mittelmäfsi- 
ger und verdienstloser Leute in Einen Klum- 
pen zusammen geworfen. Oft geschieht es, 
dafs ein Regent blofs durch übertriebene 
Zurückhaltung, oder durch das Vorur- 
theil, „dafs ein Diener, wenn er auch alles 
gethan habe, doch nur seine Schuldigkeit gethan 
habe," seinen redlichsten und besten Die- 
nern den Muth benimmt , ihren Eifer nieder- 
schlägt, und eben defswegen nicht die Hälfte 
des Nutzens erhält, den er und der Staat von 
ihnen ziehen könnten. Noch andre berauben 
sich der guten Dienste würdiger Männer durch 
die unglückliche Gemüthsart, „wegen kleiner 
Fehler den Werth der wichtigsten Vorzüge zu 
verkennen ; " durch immer währendes M i f s- 
trauen und Geneigtheit , bey allem was Men- 
schen thun, immer die unedelsten Beweg- 
ursachen vorauszusetzen ; durch die Ge wohn- 
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heit, ihre Diener um der unerheblichsten Dinge 
willen zu schikanieren, ihnen kein Ver- 
dienst anders als gezwungener Weise, und nur 
wenn es unmöglich ist noch eine Einwendung 
dagegen aufzubringen, einzugestehen, u. s. f. 
In allen diesen Betrachtungen verdiente Tifan 
von den Regenten zum Vorbilde genommen 
zu werden. Seine unermüdcte Aufmerksam- 
keit; sein aufmunternder Beyfall; seine Ge- 
neigtheit eher einen Fehler als ein 
Verdienst zu übersehen; seine Klugheit 
jeden in sein gehöriges Licht zu stellen, jeden 
zu demjenigen zu gebrauchen, wozu er die 
meiste Tüchtigkeit hatte; die Gerechtigkeit, 
womit er sein Vertrauen jedem nach dem Grade 
des persönlichen Werthes und der wirklichen 
Verdienste zumafs ; sein Bemühen das Unange- 
nehme in einem Auftrage durch die Leutse- 
ligkeit seines Tons oder durch eine verbind- 
liche Wendung zu versüfsen; die Achtung, 
womit er seinen Dienern überhaupt zu begeg- 
nen pflegte, und womit er sie desto stärker 
aufmunterte, selbige zu verdienen, weil er 
gegen alle Fehler, die aus einem schlim- 
men He r z e n oder aus Mangel an 
Empfindung für Ehre und Recht- 
schaffenheit entsprangen, sehr streng 
war: — alle diese Eigenschaften brachten bey 
seinen Untergebenen eine beynahe wundertä- 
tige Wirkung hervor. Niemahls ist ein Fürst 

« 
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von bessern Leuten, und muntrer, sorgfaltiger, 
redlicher bedient worden als Tifan. Wer 
wollte nicht einem so liebenswürdigen Fürsten 
dienen? sagte man: er besitzt das Geheininifs, 
die beschwerlichsten Pflichten zum Vergnügen 
zu machen, und ein einziger Blick von ihm 
belohnt besser als die reichsten Belohnunoren 
eines andern. Kein Wunder also, dafsTifans 
Regierung ein Muster einer weisen und glück- 
lichen Staatsverwaltung war; dafs er so grofse 
Dinge zu Stande brachte; dafs Scheschian unter 
ihm von der untersten Stufe des Elends bis zum 
Gipfel der Nazionalglückseligkeit empor stieg. 
Kein Wunder, da er die Besten seiner Zeitge- 
nossen zu Gehülfen hatte; da er kein Talent 
unbenützt, kein Verdienst unbelohnt, aber auch 
mit eben so vieler Aufmerksamkeit keine Saum- 
seligkeit ungeahndet und keine Bosheit unbe- 
straft liefs ; da jede wichtigere Stelle mit dem 
tüchtigsten und redlichsten Manne, den er 
finden konnte, besetzt war; kurz, da alle 
Kräfte des Staats in der schönsten Überein- 
stimmung einander unterstützten und förder- 
ten, um den gemeinschaftlichen Zweck der 
öffentlichen Wohlfahrt zu bearbeiten. 

Danischmend, sagte der Sultan, ich bin noch 
nie besser mit dir zufrieden gewesen als heute. 
Ich fühle wohl, dafs es in gewissem Sinn eine 
sehr nachtheilige Sache ist Sultan zu seyn. 

Wielands W. VII. B. 14 
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Aber ich bin doch nicht so sehr Sultan, dafs 
ich mich schämen sollte, noch immer etwas 
zu lernen. Wenn du mir einen Dienst thun 
willst, so lafs mir die vornehmsten Maximen 
deines Tifan über die Wahl seiner Diener 
und sein Betragen gegen sie, mit goldnen 
Buchstaben in ein schönes Buch zusammen 
schreiben. Ich gebe dir mein Wort darauf, 
dafs es — immer neben meinem Kopfküssen 
liegen soll. 



< 
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11. 

Der Sinesische Übersetzer bedauert, dafs er, 
alles Nachforschens ungeachtet, dasBuchmit 
den goldnen Buchstaben, welches Da- 
nischmend für den Sultan Gebal verfertigen 
lassen mufste, nicht habe zu Gesichte bekom- 
men können. Er vermuthet, man habe am 
Hofe zu Dehly ein Staatsgeheimnifs daraus 
gemacht, oder (welches allerdings noch wahr- 
scheinlicher ist) dafs es der goldnen Buchsta- 
ben und des prächtigen Bandes wegen in die 
königliche Kunstkammer gelegt, und durch 
diese gar zu grofse Hochschätzung der Welt 
eben so unnütz gemacht worden sey, als wenn 
man es unter eine von den Pyramiden bey 
Kairo vergraben hätte. Da wir also aufser 
Stande sind, die vermuthliche Neugier unsrer 
Leser durch Mittheilung eines Buches zu befrie- 
digen, welches (wenn es anders bey der 
bekannten Ausraubung des Mogolischen Schat- 
zes durch Thamas Kuli-Kan nicht nach 
Ispahan gekommen ist ) vielleicht noch immer 
in irgend einem Winkel der kaiserlichen Schatz- 
kammer zu Agra verborgen liegt: so bleibt 
uns nichts übrig, als den wohl meinenden Da- 
nischmend seine Erzählung von der Regierung 
VIT. B. 14- 
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des Königs Tifan fortsetzen zu lassen so gut 
er kann. 

Alle Nachrichten, fuhr er fort, welche sich 
aus den blühenden Zeiten des Scheschianischen 
Reiches erhalten haben, vereinigen sich, den 
Zustand desselben unter Tifans Regierung 
als den glückseligsten, worin sich jemahls eine 
Nazion befunden habe, abzuschildern. Alles, 
was uns die alten Fabeln oder Uberlieferun- 
gen von dem wonnevollen Leben der ältesten 
Menschen unter der Regierung der 
Götter melden, wurde in dieser bewunderns- 
würdigen Regierung wahr gemacht. Die Frem- 
den, welche Scheschian zu Isfandiars Zeit 
gesehen hatten , und im dreyfsigsten Jahre der 
Regierung Tifans wieder dahin kamen, konn- 
ten kaum sich selbst bereden, dafs diefs das 
nehmliche Land und das nehmliche Volk 
sey. Alle Provinzen dieses weit grenzen- 
den Reichs standen in voller Blüthe; das 
Land und die Städte wimmelten von fleifsi- 
gcn, wohl gesitteten und fröhlichen Ein- 
wohnern; und unter diesem fast unzählbaren 
Volke herrschte eine Ruhe, eine Sicherheit, 
eine Eintracht, welche, in Verbindung mit der 
immer regen Thätigkeit und allgemeinen inner- 
lichen Bewegung, unbegreiflich schien. Das 
Volk ehrte seine Obern, und liebte seinen 
eignen Zustand; der Adel schien seiner Vor- 
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züge durch die Tugenden würdig, womit er 
den Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog 
das Recht, kein Finanzeinnehmer stahl, kein 
Statthalter sog seine Provinz aus. Die Gelehr- 
ten hatten — Mens chenverstand, die Kauf- 
leute — Gewissen, und ( was Ihre Hoheit 
zu glauben Mühe haben werden) sogar die 
Priester — Verträglichkeit und Men- 
schenliebe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach - Gebal , wenn 
diefs nicht durch Feerey zuging, so möchte 
ich wohl wissen, wie Tifan es machte, sol- 
che Verwandlungen zu bewerkstelligen! 

Durch die einfachste und natürlichste Ope- 
razion von der Welt, sagte Danischmend — 
vorausgesetzt, dafs ein Fürst die Macht, die 
Einsichten und den guten Willen Tifan s, und ' 
einen Rathgeber wie Dschengis habe — mit 
Einem Worte: durch gute Gesetze. 

Dieser erhabenste Theil des königlichen 
Amtes, und in den damahligen Umständen 
Scheschians der wichtigste, beschäftigte den 
Sultan Tifan in den ersten Jahren seiner 
Regierung mehr als alles übrige. Er bediente 
sich hierbey Anfangs fast ganz allein der Bey- 
hülfe seines alten Freundes. Denn so ein 
weitschichtiges Werk die Gesetzgebung für 
ein ganzes Volk ist, so schickt sich doch kein 
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andres Geschäft weniger dazu, von vielen 
Köpfen bearbeitet zu werden. O 

Die erste Frage war: „ Ob man sich begnü- 
gen sollte, die alten Gesetze und Ge- 
wohnheiten des Reichs zu verbessern, 
oder ob zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt 
eine ganz neue Gesetzgebung vonnöthen 
sey?" 

Dschensris war für die letzte Meinung. „Ein 
altes, übel gebautes und beynahe schon gänz- 
lich zerfallnes Gebäude, sagte Dschengis , mufs 
nicht geflickt, es mufs vollends eingerissen, 
und nach einem bessern Plane neu aufgeführt 
werden." 

Nach diesem Begriffe arbeiteten Tifan und 
Dschenins das Gesetzbuch aus, dessen ich 
gestern bereits erwähnte; und so bald, mit 
Zuziehung eines Ausschusses der rechtschaffen- 
sten Männer , welche die Regierung Tifans aus 
der Verborgenheit hervor gelockt hatte, die 
letzte Hand daran gelegt worden war, wurde 
es im dritten Jahre Tifans öffentlich kund 

i ) Die Erfahrungen , welche die Französische Na- 
zion hiervon seit fünf Jahren gemacht hat, bestäti- 
gen die Wahrheit dieses Satzes auf die einleuchtend- 
ste Weise. 
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gemacht , und — weil der König Mittel gefun- 
den hatte, den ansehnlichsten Theil der Pries- 
terschaft auf seine Seite zu bringen — ohne 
einigen Widerstand in allen Provinzen des Rei- 
ches eingeführt. 

Du verstehst unter der Priesterschaft ver- 
mutlich keine andre, sagte Schach - Gebal , als 
die Priester des blauen und des feuerfarb- 
nen Affen. Wir kennen diese Herren; und 
ich begreife alles eher, als wie es Tifan an- 
fing, um sie auf die Seite der gesunden 
Vernunft zu bringen. Dein Tifan konnte ein 
wenig hexen , das lafs' ich mir nicht ausreden ! 

Freylich trugen die Umstände vieles bey, 
sein Unternehmen zu erleichtern , versetzte Da- 
nischmend. Die ältesten und eifrigsten Ver- 
fechter beider Parteyen waren theils durch die 
Verfolgung unter Isfandiarn, theils durch die 
bürgerlichen Unruhen aufgerieben worden. Die 
jungen Priester, welche nun den gröfsten Theil 
des Ordens ausmachten, glaubten an die Gott- 
heit des blauen oder feuerfarbnen Affen nicht 
stärker als die ehmahligen Ägyptischen Pries- 
ter an die Gottheit des Apis und des Kroko- 
dills ; hingegen hatten sie grofse Ursache zu 
glauben , dafs der Rest von Ansehen , worin sie 
noch bey dem Volke standen , in kurzem völlig 
verschwinden würde, wenn sie sich der gesun- 
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den Vernunft und dem gemeinen Besten, welche 
offenbar aus Tifans ganzer Gesetzgebung ath- 
meten, entgegen stammen wollten. Zudem 
hatte man nicht vergessen, sie in den gehei- 
men Unterhandlungen, welche vorher mit 
ihnen gepflogen wurden, zu überzeugen, da fs 
sie bey der neuen Einrichtung mehr gewin- 
nen als verüeren wurden; und wirklich 
machte sie die neue Gesetzgebung zu einer so 
unentbehrlichen, ehrwürdigen und in jeder 
Betrachtung so glücklichen Klasse, dafs sie, 
ohne offenbar wider sich selbst und den Staat 
zugleich zu arbeiten, sich nicht entbre- 
chen konnten die Absichten des Königs zu 
befördern. 

■ 

Das Buch der Pflichten und Rechte 
wurde also 

Ohne Unterbrechung, Herr Danischmend, 
rief der Sultan , besitzt ihr ein Exemplar von 
diesem Buche? 

Bisher, antwortete der Filosof, hab* ich 
unter allen Indianischen Handschriften in der 
Bibliothek Ihrer Hoheit weiter nichts als 
einen unvollständigen Auszug davon 
hervor stochern können, der aber, wie es 
scheint, von guter Hand herrühret. Indessen 
halte ichs für keine Unmöglichkeit, dafs sich 
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nicht in irgend einem Theile der Welt das 
Buch selbst oder wenigstens eine Übersetzung 
davon auftreiben lassen sollte. 

Ich zahle zehn tausend Bahamd'or um ein 
vollständiges Exemplar davon , sagte Schach- 
Gebal. 

Danischmend war nicht geldgierig; und 
wenn er es auch gewesen wäre , so kannte er 
den Sultan seinen Herrn. Ich zahle zehn 
tausend Bahamd'or für diefs Buch, wollte in 
seiner Sprache weiter nichts sagen, als: 
Weil es, wie ich höre nicht zu haben ist, 
so möcht' ich es haben, es koste was es 
wolle ! 

Der Filosof versprach also — nicht, das 
Unmögliche zu versuchen, (wie man 
bey einer gewissen Nazion , die in allen ihren 
Komplimenten sehr hyperbolisch ist , zu sagen 
pflegt ) aber doch , alles Mögliche anzuwenden, 
um die preiswürdige Neugier Seiner Hoheit zu 
befriedigen. Inzwischen, fuhr er fort, da es 
gleichwohl ungewifs ist , ob dieses Buch über- 
haupt noch in der Welt zu finden seyn mag, so 
wird es Ihrer Hoheit, wie ich hoffe, nicht 
zuwider seyn, aus dem besagten Auszug einen 
ziemlich umständlichen, und, wenn mich nicht 
alles betrügt, interessanten Begriff von den 
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vornehmsten Gesetzen und Anordnungen des 
Königs Tifan zu erhalten. 

Keinesweges, sagte Schach -Gebal: je eher, 
je lieber! 

Das ganze Gesetzbuch war in zwey 
Haupttheile abgetheilt. Der erste begriff 
die Pflichten und Rechte des Königes; 
der andere -die Pflichten und Rechte 
der N a z i o n , sowohl überhaupt , als in allen 
ihren besondern Gliedern betrachtet. 

Der erste Theil bestand aus mehr als 
zwanzig Hauptstücken. Nichts war darin 
vergessen, was zur genauesten Bestim- 
mung der königlichen Vorrechte gehörte. 
Dem Könige waren darin alle die Grundregeln 
vorgeschrieben , welchen er in Ausübung dieser 
von seinem Amte unzertrennlichen Vorrechte 
genugzuthun hatte. Sogar seine Hofhaltung 
und die Einrichtung seines häuslichen Lebens 
wurde darin an eine gewisse Form gebun- 
den, welche, ohne die Könige mit einem 
unanständigen und unleidlichen Zwange zu 
belegen, ihren Begierden Schranken setzte, 
und ihnen gegen die Weichlichkeit und Unthä- 
tigkeit der meisten Morgenländischen Fürsten 
zum Verwahrungsmittel diente. 

Es ist, (sagte Tifan im Eingange des ersten 
und wichtigsten Theiles seiner Gesetze) es ist 
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ungereimt , während dafs man die Rechte und 
Schuldigkeiten der Bürger aufs genaueste aus 
einander setzt, die Rechte und Pflichten des 
Fürsten, von welchen doch das Wohl des 
ganzen Staats abhängt , unentschieden und 
schwankend seiner eigenen Willkühr , oder 
der Auslegung und Bestimmung unzuverläs- 
siger und mit keinem entscheidenden Ansehen 
bekleideter Rechtsgelehrten zu überlassen. Es 
ist ungereimt, während dafs dem Privatmanne 
vorgeschrieben ist, wie er sich in jedem mög- 
lichen Verhältnisse mit seinen Mitbürgern zu 
betragen habe , die besondern Beziehungen des 
Fürsten gegen den Staat zweydeutig zu lassen, 
und, indessen das Gesetz den Bürgern in 
Erwerbung und Verwaltung ihrer Güter alle 
mögliche Schranken setzt , dem Monarchen das 
Eigenthum seines ganzen Volkes Preis zu geben. 
Belehren uns nicht die Jahrbücher des mensch- 
lichen Geschlechtes, wie gefahrlich diese wider- 
sinnige Nachlässigkeit insgemein für das Glück 
der Völker , und von Zeit zu Zeit auch für die 
Ruhe der Fürsten und für die Sicherheit ihrer 
Thronen gewesen ist? Es ist falsche Politik, 
sich einzubilden, dafs es gefährlich seyn 
könnte, der Majestät durch die genaueste 
Bestimmung ihrer Rechte die Hände zu binden, 
und das Volle zu einer beständigen Verglei- 
chung der Handlungen seiner Obern mit der 
Richtschnur derselben zu berechtigen. Weise 
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Gesetze schränken die königliche Macht in 
keine andre Grenzen ein, als ohne welche das 
gemeine Wesen, dessen oberste Die- 
ner die Könige sind, immer in Gefahr 
wäre, von ihnen selbst, oder wenigstens von 
den Dienern seiner Diener gemifshandelt zu 
werden. Die ganze Schöpfung wird von 
ihrem Urheber (wiewohl er, und Er allein, 
im eigentlichsten Verstände ein unum- 
schränkter Herr ist) nach Gesetzen 
regiert Welcher irdische Monarch kann sich 
für berechtigt halten, willkührl icher regieren 
zu wollen als Gott selbst? Und wenn dieser 
oberste Monarch seine Wirksamkeit blofs darum 
an Gesetze gebunden hat, weil er vollkom- 
men weise und gut ist: aus welchem Bewe- 
gungsgrunde könnten Könige, die doch nur 
Menschen sind und über ihres gleichen herr- 
schen, ungebundene Hände verlangen? — 
Etwann um Gutes zu thun? Das Gesetz 
zeichnet ihnen dazu die sichersten Wege vor. 
Es erspart ihnen die Mühe und die Gefahr, 
aus tausend Abwegen , die vor ihnen liegen, 
den rechten Weg auszusuchen; und anstatt 
sie dem Tadel des Volkes auszusetzen, dient 
es ihnen zum Schilde gegen alle Mifsdeu- 
tungen, Vorwürfe und Anmafsungen des- 
selben. 

Diesem Grundsatze gemäfs erklärt und 
bestimmt Tifan im eisten Kapitel die Pflich- 
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ten und Rechte des königlichen Amtes über- 
haupt. Die monarchische Verfassung, 
in so ferne sie durch weise Gesetze ein- 
geschränkt ist, verdient den Nahmen der 
vollkommensten Regierungsart eben 
darum, weil sie der göttlichen am näch- 
sten kommt. Da es vergebens seyn würde, 
eine vollkommnere erfinden zu wollen; so ver- 
ordnet Tifan, dafs Scheschian zu ewigen Zei- 
ten durch einen König regiert werden solle. 
Der König, sagt er ferner, hat seine Majestät 
nicht von der Willkühr des Volkes, sondern 
von dem erhabenen Karakter eines sicht- 
baren Statthalters des obersten Welt- 
beherrschers. Alle seine Pflichten ent- 
springen aus diesem Karakter, und alle 
seine Rechte aus — seinen Pflichten. 
Denn jede Pflicht schliefst ein Recht an alles 
dasjenige, ohne welches sie nicht ausgeübt 
werden kann, in sich. So bald ein König von 
Scheschian unglücklich genug wäre, seine 
Pflichten abzuschütteln, so hätte er in dem 
nehmlichen Augenblick auch seine Rechte 
verloren. 

Der Vorzug, selbst der Schöpfer seiner 
Unterthanen zu seyn , ist ein unterscheidendes 
Vorrecht der Gottheit. Nichts desto weniger 
kann der König in gewissem Sinne der Schöp- 
fer seines Volkes werden, indem er die Ver- 
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raehrung desselben so viel immer möglich 
ist begünstiget; und diefs ist seine erste 
Pflicht. 

Die zweyte, worin er sich nicht weni- 
ger als einen Nachahmer der Gottheit zeigt , ist 
die unverwandte Vorsorge, seinem Volke, 
(vorausgesetzt dafs dieses es an der pflicht- 
mäfsigen Anwendung seiner eigenen Kräfte 
nicht ermangeln läfst) Unterhalt und Über- 
flufs des Unentbehrlichen zu verschaf- 
fen. Wenn auf diesem ganzen Erdenrunde 
Menschen sind, die an dem Unentbehrlichen 
Mangel leiden, so liegt es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Natur; denn diese hat Vor- 
rath genug, zehnmahl mehr Menschen, als 
sich jemahls zugleich auf ihrer Oberfläche 
befunden haben, reichlich zu ernähren. An 
den Statthaltern der Gottheit ganz allein 
liegt die Schuld; denn in ihren Händen liegt 
die Macht, einer allzu grofsen Ungleich- 
heit vorzubauen ; dem M ü f s i g ga n g keine 
Duldung zu bewilligen; den Fleifs aufzu- 
muntern; für den möglichsten Anbau 
der Ländereyen zu sorgen; Vorrathshäuser 
für künftige Nothfälle zu unterhalten; den 
Provinzen zum Umsatz und Vertrieb ihrer 
Produkte alle von ihnen abhängende Bequem- 
lichkeit zu verschaffen; und (was die unent- 
behrlichste Bedingung der Bevölkerung sowohl 
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als des Wohlstandes eines jeden Staates ist) die 
Sitten ihrer Völker zu bilden, und, wenn 
sieeinmahl gut sind, sie rein und unver- 
dorben zu erhalten. 

Auf diese Weise entwickelt Tifan nach 
und nach alle übrige Pflichten , welche aus der 
grofsen Pflicht der Vorsorge für den Staat 
entspringen, und deren jeder in der Folge ein 
eigenes Hauptstück gewidmet ist. Er bezeich- 
net sie durch kurze allgemeine Formeln, in 
welchen, mit eben so viel starken Zügen als 

' CT 

Worten, der König ab Gesetzgeber, als 
Richter, als Verwalter der Staats- 
wirthschaft, als Beschützer des Staats, 
als Aufseher der Religion und der Sit- 
ten, als Beförderer der Wissenschaf- 
ten und Künste, und, was den Grund zu 
allen diesen Verhältnissen legt, als der allge- 
meine Vater und Pfleger der Jugend 
des Staats, dargestellt wird. 

Nichts kann feierlicher seyn als die Apo- 
strofe an die Könige seine Nachfolger, womit 
er dieses Hauptstück scldiefst. — „Welch ein 
Umfang von grofsen, von aufserst wichtigen 
Pflichten! ruft der erhabene Gesetzgeber aus. 
Wisset, ihr Könige, die ihr einst auf Tifans 
Stuhle sitzen, und den furchtbaren Eid der 
Treue gegen den König der Könige, und 
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gegen das Volk, das seine Vorsehung euch 
anvertrauet hat, auf dieses geheiligte Gesetz- 
buch schwören werdet, wisset, dafs meine 
Hand zitterte, da ich diese Pflichten nieder- 
schrieb; dafs ein Schauer meine Seele durch- 
fuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdachte. 
Diese Gesetze, welche wir beschworen haben, 
werden unsre Richter seyn! Je nachdem wir 
unser grofses Amt wohl oder übel verwaltet 
haben, wird eine Nachwelt, die uns nichts 
als Gerechtigkeit schuldig ist, unser Andenken 
ehren und segnen, oder unsre ruhmlosen Nah- 
men " mit Verachtung aus dem Buche der 
Könige auslöschen; und wegen alles Guten, 
welches wir zu thun unterlassen, wegen alles 
Bösen , welches wir gethan haben , wird der- 
einst ein unerbittlicher Richter Rechen- 
schaft von unserer Seele fordern!" 



In den nächst folgenden Hauptstücken wer- 
den die besondern Pflichten des könig- 
lichen Amtes einzeln genauer entwickelt, 
und die Art und Weise, wie sie auszuüben, 
durch besondere Gesetze bestimmt. Dieser Ord- 
nung zu Folge macht die gesetzgebende 
Macht des Königs den Gegenstand des 
zweyten Hauptstückes aus. Es werden darin 
die Fälle angegeben, in welchen der König 
berechtiget ist neue Gesetze zu geben, nach- 
dem sie von den Vorstehern der Stände 




Digitized by Google 



Zweiter Theil 225 

1 

geprüft und dem Buche der Pflichten und 
Rechte nicht entgegen stehend befunden wor- 
den. Hauptsächlich aber beschäftigt sich Tifan 
darin mit Anordnung der Mittel , wodurch die 
Gesetze in jener immer lebhaften Wirksamkeit 
erhalten werden können, ohne welche der 
Staat von der besten Gesetzgebung wenig 
Nutzen ziehen würde. Zu diesem Ende wird 
nicht nur (wie oben bereits erwähnt worden) 
dem Ausschusse der sämmtlichen Stände des 
Reiches das Recht zugestanden, in ihren gesetz- 
mäfsigen Versammlungen die Beschwerden , 
welche durch Übertretung 6der Mifsbrauch 
eines Gesetzes veranlafst würden, dem Könige 
vorzulegen: sondern es werden auch für jede 
Stadt, und jeden der kleinen Bezirke, in 
welche die Provinzen zu diesem Ende abge- 
theilt worden, besondere Aufs eher ange- 
ordnet, deren Amt ist, auf die Befolgung der 
Gesetze genaue Acht zu haben , jede Verletzung 
derselben anzumerken, und alle Monate dar- 
über an den Oberaufseher der ganzen Provinz 
umständlichen Bericht zu erstatten, damit von 
diesem sogleich an den König selbst berichtet, 
und dem Übel mit den gehörigen Mitteln in 
Zeiten begegnet werden könne. 

Übrigens wird in diesem Hauptstücke allen 
und jeden Einwohnern von Scheschian bey 
Strafe der ewigen Landesverweisung untersagt, 
Wi elands w. Vir. B. 15 
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Auslegungen oder Glossen über das 
Buch der Pflichten und Rechte zu 
verfassen, oder irgend ein darin enthaltenes 
Gesetz, unter -welchem Vorwand es auch 
geschehen könnte, zu einem Gegenstande der 
Privatuntersuchung zu machen. Und 
falls jemahls über den Verstand eines Gesetzes, 
oder die Anwendung desselben in einem beson- 
dern Falle, ein billiger Zweifel entstehen 
sollte; so kommt zwar dem Könige das 
Recht der Auslegung oder Erklärung zu: 
jedoch soll dieselbe in keinem andern, wie- 
wohl ähnlichen, Falle angezogen oder zur 
Richtschnur genommen werden ; es wäre denn, 
dafs sie , mit Einwilligung der Stände des 
Reichs, die Form und Kraft eines ewig gül- 
tigen Gesetzes erhalten hätte. 

Im dritten Hauptstücke wird die Bevöl- 
kerungdes Staats als einer der wichtigsten 
Gegenstände der königlichen Vorsorge betrach- 
tet. Die ganze bisherige Verfassung von Sche- 
schian, (sagt Tifan) der Despotismus der 
Regierung, die Religion der Bonzen, die 
unmäfsige Gröfse der Hauptstadt , der Mangel 
an Aufmerksamkeit auf den Zustand der Pro- 
vinzen , die Unterdrückung und Ausplünderung 
des Volkes durch Abgaben , die der Einnahme 
desselben nicht gemäfs waren und durch die 
blofse Art des Bezugs schon unerträglich 



Digitized by Google 



Z wetteh The il. «zj 



wurden, endlich der zügellose Luxus, und 
die Verderbnifs der Sitten; dieser Zusammen- 
flufs von Übeln hatte das Reich binnen einem 
Jahrhundert unvermerkt auf die Hälfte seiner 
ehemahligen Einwohner herab geschmelzt, als 
die letzten Jahre Isfandiars und die darauf 
erfolgte Zerrüttung das allgemeine Elend vol- 
lendeten. Die Entvölkerung der Städte und 
der verödete Zustand ganzer Provinzen hat die 
Einführung fremder Kolonien unentbehrlich 
gemacht. Aber "weder dieses noch irgend ein 
anderes von den Mitteln, die von einigen 
Fürsten in solchen Fällen angewandt worden 
sind, kann die abgezielte Wirkung thun, so 
lange jene Übel fortdauern , von welchen die 
Entvölkerung eines Staates die not h wendige 
Folge ist , oder so bald ihnen der Zugang wie- 
der eröffnet würde. Das gründlichste und 
unfehlbarste Bevölkerungsmittel ist demnach 
eine Gesetzgebung, durch welche nicht 
die Zufälle der Entvölkerung über- 
pflastert, sondern die Ursachen dersel- 
ben mit der Wurzel ausgerottet werden. — 
Dieses war eine der grofsen Absichten der 
Gesetze Tifans: und da das ganze System 
derselben alle zu Hervorbringung dieser Ab- 
sicht erforderlichen Mittel in sich fafste; so 
blieb dem folgenden König nichts übrig, als 
mit der genauesten Sorgfalt über der Beobach- 
tung dieser Gesetze zu halten, und jeden Mifs- 
VII. B. 15 
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brauch, der sie unvermerkt hätte unkräftig 
machen und untergraben können, sogleich im 
Keime zu ersticken. 

Übrigens läfst sich aus einer Stelle dieses 
Kapitels schliefsen, dafs Tifan auch in den 
Ehegesetzen der Scheschianer beträchtliche 
Änderungen vorgenommen habe. Allein da sie 
ein besonderes Hauptstück des zweyten Theils 
seines Gesetzbuchs ausmachen: so läfst sich, 
bis man eine vollständige Abschrift desselben 
gefunden haben wird, weiter nichts davon 
sagen , als dafs der ehelose Stand durch Tifans 
Gesetze niemanden verstattet wurde, der nicht 
eine angeborne oder zufallige körperliche Un- 
tüchtigkeit von der unverbesserlichen Art 
gerichtlich erweisen konnte. 

Aber, Herr Danischmend, sagte der Sultan, 
ich möchte wohl wissen, wie du mir den 
Zweifel auflösen wolltest, der mir in diesem 
Augenblicke gegen Tifans Grundsäue über die 
Bevölkerung einfällt. Ich setze voraus, (was 
doch in der That kaum zu glauben ist) dafs er 
wirklich alle fysischen, politischen und sittli- 
chen Hindernisse, welche der Vermehrung 
eines Volkes nachtheilig sind, glücklich aus 
dem Wege geräumt habe; was wird die Folge 
davon seyn? Seine Scheschianer werden sich 
vermehren wie die Kaninchen; in kurzem 
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werden sie nicht mehr Kaum genug haben 
neben einander zu wohnen; und der blofse 
Mangel an Unterhalt wird endlich eine 
ärgere Verwüstung unter ihnen anrichten, als 
Despotismus, Schwelgerey, Bonzen, Tän- 
zerinnen, Ärzte und Apotheker zusammen 
genommen nicht anzurichten vermocht hät- 
ten. — Wie oft, sagt man, mufs sich ein 
Volk ordentlicher Weise verdoppeln, Da- 
nischmend? 

Die Auflösung dieser Frage, versetzte Da- 
nischmend, hängt von einer Menge zufälliger 
Umstände ab , welche das verlangte allgemeine 
Zeittnafs, in so fern es richtig seyn soll, 
unmöglich zu machen scheinen. Gleichwohl, 
da sich mit gutem Grunde voraussetzen läfst, 
dafs unter einem Volke, wie wir uns das neue 
Geschlecht von Menschen , welches die Gesetz- 
gebung Tifans in Scheschian bildete, vorstellen 
müssen, das ist, unter der gesundesten , nüch- 
ternsten, mäfsigsten, fröhlichsten und gutar- 
tigsten Nazion von der Welt , die Leute natür- 
licher Weise ungleich länger leben, und die 
Ehen viel länger fruchtbar sind als bey allen 
andern Völkern: so können wir, däucht mich, 
ohne Bedenken annehmen, dafs sich die An- 
zahl der Einwohner Scheschians unter besag- 
ten Umständen in hundert Jahren wenigstens 
zweymahl verdoppelt haben müsse ; und diefs 
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macht freylich in zwey hundert Jahren eine 
ungeheure Summe aus. 

„Und woher sollen alle diese Menschen 
ihren Unterhalt nehmen?'* 

Ich setze (vermöge einer Berechnung, 
■womit es unschicklich wäre Ihrer Hoheit 
beschwerlich zu fallen) voraus, dafs Sche- 
schian, auf dem Grade der Vollkommenheit 
■wozu Tifan den Anbau des Landes brachte, 
vermögend war, wenigstens hundert Millio- 
nen arbeitsamer und mäfsig lebender Menschen 
zu ernähren. 

„Diefs nenn* ich viel, Herr Danischmend, 
wofern ihr euch nicht verrechnet habt. Aber 
setzen wir immer, dafs es so gewesen sey; 
woher sollen zwey hundert, vier hundert, 
acht hundert, sechzehn hundert, und alle die 
unzähligen Millionen, welche am Ende der 
zwanzigsten Generazion vorhanden seyn wer- 
den , ihren Unterhalt bekommen ? Ich wollte 
wetten, dafs zuletzt nicht einmahl Luft genug 
in der "Welt wäre , sie zu nähren , wenn sie 
auch von blofser Luft leben könnten." 

Und dazu kommt noch ein Umstand, sagte 
die schöne Nurmahal, der dem armen Danisch- 
mend eine Gelegenheit entzieht, wodurch er 
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die Anzahl seiner Scheschianer von Zeit zu 
Zeit merklich hätte vermindern können. Wenn 
Tifans Nachfolger ihrem Vorbilde nur eini- 
ger Mafsen ähnlich waren, und wenn sich also 
die Verfassung, welche dieses Reich von Tifan 
empfing, einige Jahrhunderte erhalten hat, 
wie man von so einer vollkommenen Gesetz- 
gebung nicht anders erwarten kann : so ist 
nicht begreiflich, wie Scheschian in dieser 
ganzen Zeit in einen Krieg von einiger 
Bedeutung hätte sollen verwickelt werden 
können. Wer hätte sich unterstehen wollen, 
einen solchen Staat anzugreifen oder sich ihn 
zum Feinde zu machen? Und was in der Welt 
hätte einen König von Scheschian bewegen 
können, selbst der Angreifer zu seyn? 

Die Ehre seiner Krone kann den 
besten König nöthigen, einen Krieg anzufan- 
gen, oder an den Händeln seiner Nachbarn 
Antheil zu nehmen, sagte Schach - Gebal. 2) 
Doch, wir wollen diese Betrachtung gelten 
lassen was sie kann; immer seh' ich nicht ab, 
wie sich Freund Danischmend diefsmahl aus 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, 
crwiederte der Doktor. Gleichwohl ist diese 

2) Man vergleiche hiermit die S. 19 und 20 der 
Einleitung im ersten Theile dieser Geschichte. 
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Bevölkerungssache so schlimm nicht als sie 
beym ersten Anblicke scheint. Je mehr sich 
die Bewohner von Scheschian vervielfältigen, 
je mehr Hände haben wir die Natur zu bear- 
beiten; eine Quelle, welche desto ergiebiger 
ist, je gröfser die Zahl derer ist die aus ihr 
schöpfen. Und -wer kann das Mafs und die 
Grenzen ihrer Fruchtbarkeit bestimmen? Uber- 
diefs nimmt auf der einen Seite mit der Zahl 
der Menschen auch die Summe ihrer Bedürf- 
nisse, und folglich auch der Hände zu, die 
ihrentwegen in Arbeit gesetzt -werden müssen 
und von dieser Arbeit leben; so wie auf der 
andern Seite Fleifs und Erfindsamkeit durch 
die immer nahe Gefahr des Mangels angespornt 
werden, die Künste zu einer Vollkommenheit 
zu bringen, wodurch ihnen vermittelst des 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Völker 
zinsbar wird. Reicht endlich alles diefs nicht 
zu; nun so werden wir uns freylich ent- 
schliefsen müssen, die Bienen zum Muster 
zu nehmen, und von Zeit zu Zeit die jungen 
Schwärme zu nöthigen , sich andre Wohnsitze 
auszusuchen: es sey nun, indem ein grofser 
Theil der Scheschianer sich einzeln in fremde 
Länder zerstreut, wo fleifsige und geschickte 
Ankömmlinge allezeit willkommen seyn wer- 
den; oder indem der Staat selbst Kolonien aus- 
sendet, welche sich auf entlegnen Küsten nie- 
derlassen, Künste und Sitten zu barbarischen 
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Völkern tragen , und durch das nehmliche Mit- 
tel , wodurch sie ihren eigenen Zustand verbes- 
sern, zugleich Wohlthäter des menschlichen 
Geschlechts werden. Wie viele und grofse 
Inseln, wie viele bewohnbare Gegenden des 
festen Landes liegen entweder noch ganz öde, 
oder sind doch lange nicht so bewohnt und 
angebaut , dafs sie nicht noch Raums genug 
für viele Millionen neuer Ankömmlinge haben 
sollten, welche, anstatt ihren Unterhalt durch 
die Jagd in une rmefslichen Wildnis- 
sen zu suchen, die Werkzeuge des Acker- 
baues und der Künste mit sich bringen, 
wodurch der zehnte Theil des Bezirks, worin 
hundert Wilde kümmerlich ihrem Hunger 
wehren, zu einer reichen Vorrathskammer für 
hundertmahl so viel gesittete Familien gemacht 
wird! 

Sehr wohl, sehr wohl, sagte der Sultan 
lächelnd : und wenn auch diefs nicht zureicht, 
Herr Danisclunend , nun , so haben wir ja auf 
den Nothfall noch Heuschrecken, Pestilenz, 
Erdbeben und Überschwemmungen, welche 
uns die Mühe ersparen können, eine kleine 
Abänderung in den Gesetzen des weisen Tifän 
zu machen. 

„Ich hoffe, wir werden nicht vonnöthen 
haben , die Natur um eine so grausame Hülfe 
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anzurufen. Sie hat schon auf eine andre Weise 
dafür gesorgt, dafs, bey allen möglichen sitt- 
lichen Beförderungsmitteln der Bevölkerung, 
dennoch nicht leicht ein gefährliches Überm afs 
derselben zu besorgen ist. Die Vermehrung 
steht, nach einer allgemeinen Beobachtung, in 
einem selten ungleichen Verhältnisse mit der 
mehrern oder mindern Leichtigkeit, die das 
Volk hat, seinen Unterhalt Zugewinnen. Und 
gesetzt auch, einer von Tifans Nachfolgern 
hätte sich endlich genöthiget gesehen, dem 
Verbot des ehelosen Standes etwas weitere 
Grenzen zu setzen: würde nicht diese Not- 
wendigkeit selbst den stärksten Beweis von der 
Vortrefflichkeit der Gesetze Tifans ausgemacht 
haben ? " 

■ 

Bey allem dem , fuhr Schach - Gebal in 
seinem einmahl angenommenen Tone fort, 
mag es in Scheschian jährlich eine hübsche 
Anzahl Fündelkinder gegeben haben, Herr 
Danischmend ? 

Eine sehr ansehnliche, allem Vermuthen 
nach, sagte der Filosof: aber desto besser für 
den König, oder eigentlicher zu reden, für 
den Staat! 

Wie so? fragte der Sultan. 

Uni Ihre Hoheit nicht mit Räthseln aufzu- 
halten, mufs ich sagen, dafs es, von Tifans 
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Zeiten an, eigentlich gar keine Fündelkin- 
der in Scheschian gab; — denn von unehe- 
lichen war die Rede nicht mehr. Tifans 
Gesetze hatten dafür gesorgt, dafs Natur und 
Liebe sich niemahls in der traurigen Notwen- 
digkeit belinden konnten, das Süfseste und 
Wertheste, was beide haben, verläugnen 
zu müssen. Aber in allen Städten und andern 
schicklichen Plätzen waren Häuser angelegt, 
wo die Kinder der Tagelöhner und der Dürf- 
tigen (so bald die Last der Ernährung und 
Erziehung derselben den Altern zu schwer 
fiel) auf Unkosten des Königs erzogen 
wurden. 

Dein Tifan war ein seltsamer Kame- 
ralist, rief Schach -Gebal aus. 

Diefs war er auch in der That, wie Ihre 
Hoheit aus einem der folgenden Kapitel seiner 
Gesetze sehen werden. Indessen fiel diese 
Einrichtung, durch die Art wie sie veranstaltet 
war, dem Staate gar nicht schwer, und ver- 
schaffte ihm hingegen einen vielfachen beträcht- 
lichen Nutzen. In den meisten andern Staaten 
vereinigen sich Dürftigkeit, ungesunde Nah- 
rung, und durchgängige Verwahrlosung der 
Leiber und der Seelen, aus den Kindern der 
Tagelöhner und der untersten Klasse der Hand- 
werksleute eine Art von Geschöpfen zu machen, 
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die von der dümmsten Art von Vieh kaum 
durch etwas andres als einige , wiewohl öfters 
sehr unvollkommene, Ähnlichkeit mit der 
menschlichen Gestalt zu unterscheiden sind. 
In Scheschian war es ganz anders. Da die 
Altern dieser Kinder (aufser einem geringen 
Beytrage, den sie zum Unterhalt derselben bis 
ins siebente Jahr — das ist, bis sie durch die 
Arbeit, wozu sie angehalten wurden, ihre 
Nahrung selbst verdienen konnten — von ihrem 
Verdienste abgeben mufsten) blofs für ihren 
eigenen Unterhalt zu sorgen hatten, den sie 
durch eine nicht übermäfsige Arbeit reichlich 
erwerben konnten: so brachten sie zu einem 
Geschäfte, welches die Natur zum Besten der 
Menschheit mit so vielem Reitze verbunden 
hat, mehr Lust, Munterkeit und Kräfte, als 
, man von andern ihres gleichen, unter den elen- 
den und drückenden Umständen, worin sie in 
den meisten Ländern schmachten, erwarten 
kann. Sie zeugten also auch gesunde, stärkere 
und schönere Kinder; und die weisen Anstal- 
ten, welche Tifan zu Erziehung derselben 
getroffen hatte, waren eben so viele Pflanz- 
schulen, worin dem gemeinen Wesen nütz- 
liche Mitglieder von allen Arten gebildet 
wurden. 

In den meisten andern Staaten würden sol- 
che Anstalten, aus Mangel kluger Ein- 
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richtung und guter Aufsicht, in kur- 
zem ausarten , und den gemeinnützigen Zweck 
nur auf eine sehr unvollkommene Weise beför- 
dern. Aber hier hatte Tifan für alles gesorgt. 
Alle in dergleichen öffentlichen Erziehungshäu- 
sern sonst gewöhnliche Mifsbräuche waren 
unmöglich gemacht. Diese Kinder genossen 
unter dem Nahmen der Pflegekinder des 
Königs den unmittelbaren königlichen Schutz. 
Die Könige selbst, welche das Gesetz nach dem 
Beyspiele Tifans zu beständigen Reisen durch 
die verschiedenen Provinzen des Reichs ver- 
pflichtete, kamen von Zeit zu Zeit, den Zu- 
stand ihrer Pflegekinder zu untersuchen, und 
die geringste Untreue oder Saumseligkeit auf 
Seiten der Personen , welche als Bediente oder 
als Lehrmeister und Aufseher bey diesen Häu- 
sern angestellt waren, wurde so scharf be- 
straft, ein pflichtmäfsiges Betragen hingegen, 
nach Verflufs einer gewissen Zeit, so wohl 
belohnt, dafs Fremde , welche diese sonder- 
baren Stiftungen sahen , sich nicht genug darü- 
ber wundern konnten — dafs es so leicht sey, 
gute Anstalten in der besten Ordnung zu 
erhalten. 

In der That, ich lasse mir diese Einrich- 
tung gefallen, sagte Schach- Gebal. Aber was 
machte Tifan mit so vielen Pflegekindern ? 
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Es scheint nicht, dafs er jemahls über ihre 
Menge verlegen gewesen sey, antwortete Da- 
nischmend. Die stärksten aus ihnen wurden 
zum Soldatenstand, oder zu andern Verrich- 
tungen , welche vorzügliche Leibeskräfte erfor- 
dern, erzogen; und die unfähigsten waren doch 
immer zu irgend einer mechanischen Arbeit gut 
genug. Ein grofser Theil ging als Dienstboten 
in die Häuser der Edeln und Begüterten über; 
mit einem andern Theile wurden die Fabriken 
besetzt, welche Tifan in grofser Anzahl ange- 
legt hatte ; und diejenigen , bey denen man 
eine Anlage zu hohem Talenten , oder den Ge- 
nie irgend einer schönen Kunst entdeckte, wur- 
den in dem gehörigen Alter ausgeschossen, und 
in andern ihrer Fähigkeit angemessenen Anstal- 
ten zu ihrer Bestimmung zubereitet. 

Danischmend, sagte der Sultan, merke dir, 
dafs wir nächstens das weitere von dieser Sache 
sprechen wollen. Du sollst mir einen Plan 
vorlegen , — verstehst du mich ? Gute Bey- 
spiele verdienen Nachfolger. Für heute haben 
wir genug. 
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Der Sinesische Übersetzer, ohne der beson- 
dern Unterredungen des Sultans Gebal mit sei- 
nem Hoffilosofen, und der Entwürfe oder wirk- 
lichen Anstalten, welche vermuthlich die Früchte 
davon waren, weiter Erwähnung zu thun, be- 
gnügt sich auf seinem bisherigen Wege fortzu- 
schreiten, und berichtet uns, dafs der Sultan 
des folgenden Abends, da die Rede wieder von 
Tifan und seiner Gesetzgebung gewesen, das 
Gespräch auf seinen Lieblingsgegenstand, auf 
die Staatswirths chaf t, gelenkt, und ein 
grofses Verlangen bezeigt habe, zu wissen, wie 
dieser Fürst so grofse Ausgaben , als er , nach 
einigen Proben zu urtheilen, sich selbst auf- 
gelegt , habe bestreiten können ? Diese Neu- 
gier Seiner Hoheit hätte zu einer sehr umständ- 
lichen Erörterung der Sache geführt, wovon 
er, da einem Sinesischen Prinzen über diese 
Rubrik nichts gesagt werden könne was er 
nicht zu Hause eben so gut finde , sich begnü- 
gen würde, folgenden Auszug zu liefern. 

Die Schriftsteller, sagte Danischinen*! , aus 
welchen ich meine Nachrichten von Tifans 
Grundsätzen über das Finanzwesen und 
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über die Staatsökon omie gezogen habe, 
erzählen uns davon Dinge, die beym ersten 
Anblicke sehr seltsam, wo nicht gar unglaub- 
lich klingen. Tifan rühmte sich (sagen sie) 
wenige Tage vor seinem Tode gegen seinen 
Nachfolger, dafs er ihm einen Schatz hinter- 
lasse, dergleichen kein einziger von allen Kö- 
nigen Asiens aufzuweisen habe. Es ist wahr, 
sagte er, in meiner Kasse wirst du keinen 
grofsen Vorrath antreffen : aber ich hinterlasse 
dir sechzig Millionen vergnügte, wohl 
genährte, wohl gekleidete, wohl ge- 
sittete, fleifsige und unsrer Regie- 
rung wohl geneigte Unterthanen, 
welche, so bald du sie zum Besten des 
Staats vonnöthen hast, mit allen ihren Fähig- 
keiten, mit allem ihrem Vermögen, mit allem 
Blut in ihren Adern, freywillig dein eigen 
sind. Ich hinterlasse dir Städte, die von arbeit- 
samen und geschäftigen Menschen wimmeln, 
und Landschaften, die einem blühenden Gar- 
ten ähnlich sind. Wie sehr anders sah diefs 
alles aus als ich König wurde ! Aber fünfzig 
Jahre, mein Sohn, sind eine schöne Zeit für 
einen König, der den Willen hat Gutes zu 
thun, und der alle seine Unterthanen zu 
Gehülfen zu machen weifs. Auch hoffe ich, 
du wirst in diesem ganzen Reiche keine ver- 
fallene Stadt wieder herzustellen, keinen Sumpf 
auszutrocknen , keine Einöde zu bevölkern und 
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anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen dei- 
nes Reichs sind -wie die Glieder eines gesun- 
den und voll blühenden Körpers; ein gemein- 
schaftlicher Lebenssaft strömet durch sie hin; 
jede dient der andern, jede unterstützt die 
andre, jede tragt das ihrige bey, das Ganze 
vollkommen zu machen, und erhält vom Gan- 
zen Lebenswärme und Nahrung, und jeden 
Beystand dessen sie benöthigt seyn kann. Jede 
Klasse des Staates ist was sie seyn soll, und 
Ein durch sie alle ausgegossener Geist der Ein- 
tracht und Vaterlandsliebe verbindet sie zum 
allgemeinen Besten. Die Jugend einer jeden 
Klasse wird zu ihrer künftigen Bestimmung 
erzogen. Alle eitle Gelehrsamkeit ist aus Sche- 
schian verbannt; die Akademie der Wissen- 
schaften ist in eine Werkstatt nützlicher Erfin- 
dungen, in eine Schule der Weisheit, der 
Tugend und des Geschmacks verwandelt. 
Nenne mir eine Geschicklichkeit und Kunst, 
die zum Wohlstand eines Volkes anwendbar 
ist, und in Scheschian nicht Aufmunterung 
und Belohnung finde. Und nun, mein Sohn, 
gestehe , dafs dein Vater ein guter Wirth- 
schafter war, und folge seinem Beyspiele. 

Die Wahrheit von der Sache war, dafs 
Tifans Nachfolger an dem Tage da er den 
Thron bestieg, — zwar keine Schulden, aber 
wirklich kaum so viel Geld in der Schatz- 

W IRLANDS W. VII. B l6 
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kammer fand, als der reichste Kaufmann zu 
Scheschian in seiner Kasse liegen hatte. Welch 
eine Wirthschaft! 

Bey den meisten andern Fürsten ist nichts 
willkommner, als ein Projekt, aus hundert 
Taels, die in die Schatzkammer fliefsen, zwey 
hundert zu machen. Bey Tifan würde mit 
allen Projekten, wobey es darauf ankam die 
Unterthanen ärmer zu machen, nichts 
als ein Platz im Zuchthause zu verdie- 
nen gewesen seyn. Bringt mir Vorschläge, 
pflegte er zu sagen, die Scheschianer klüger, 
besser , arbeitsamer , geschickter und glück- 
licher zu machen ! Je mehr sie alles diefs sind, 
desto reicher werden sie seyn: und bin ich 
nicht reich genug, wenn es meine Scheschia- 
ner sind? 

Noch eine Seltsamkeit! In allen andern 
Staaten, oder doch beynahe in allen, pfle- 
gen die Auflagen auf das Volk unvermerkt 
( oft auch sehr merklich ) zuzunehmen. Die 
Bedürfnisse des Staats, sagt man, werden 
immer gröfser: und da in den meisten das 
Vermögen des Volkes in eben der Mafse 
abnimmt wie die Staatsbedürfnisse 
zunehmen; so kommt zuletzt der Augen- 
blick, wo das Volk, gerade wann der Staat am 
meisten bedarf, nichts mehr zu geben hat 
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In Scheschian war diefs ganz anders eingerich- 
tet. Tifan verstand die Kunst grofse Dinge mit 
wenigen Kosten zu thun; welches ungefähr 
eben so viel ist, als die Kunst der alten Hel- 
den , mit kleinen Heeren grofse Siege zu erfech- 
ten. Gleichwohl war es nicht anders möglich, 
als dafs die Scheschianer Anfangs alle ihre 
Kräfte aufbieten mufstcn, um die grofsen 
Summen zu erschwingen , die zur Ausführung 
seiner Anstalten zum gemeinen Besten vonnö- 
then waren. Aber schon im zehnten Jahre 
seiner Regierung sah er sich im Stande, die 
Last des Volkes merklich zu vermindern; und 
in den letzten Jahren bezahlten die Scheschianer 
dem Staate kaum den dritten Theil dessen, 
was ihnen unter Sultan Azorn abgenommen 
worden war; und gleichwohl war der öffent- 
liche Schatz nicht um eine Unze leichter als 
in den ersten Jahren Tifans, und wenigstens 
um neunzehn Theile von zwanzig reicher als 
unter Azorn. 

Wie ging diefs zu ? fragte Gebal. 

Durch die einfachste Operazion von der 
Welt, antwortete Danischmend. Im zehnten 
Jahre Tifans waren ungefähr d r e y f s i g Mil- 
lionen Menschen in Scheschian , welche zusam- 
men zwey hundert Millionen Unzen Silbers i n 
die Schatzkammer bezahlten. Im funf- 
VII. B. 16 



244 Der coldne Spiegel. 

zigsten Jahr eben dieses Königs zählte man über 
sechzig Millionen Einwohner, welche, um 
die nehmliche Summe zusammen zu bringen, 
nur halb so viel bezahlten als ihre Vorgänger, 
aber noch immer in die Schatzkammer. 
Hingegen befanden sich in den letzten Jahren 
A z o r s vierzig Millionen Einwohner in Sche- 
schian, welche drey-, und zuletzt viermahl so 
viel bezahlen mußten; aber unglücklicher 
Weise das meiste weder an die Schatz- 
kammer noch an den König, sondern an 
die ungeheure Anzahl der Pachter und Einneh- 
mer, an die Mätressen des Königs, an die 
Günstlinge und Höflinge, an die königliche 
Küche, an die königliche Garderobe, an die 
königlichen Pferde , Hunde , Katzen , Elefanten, 
Riesen, Zwerge, Affen und Papagayen, und 
an eine unendliche Menge anderer entbehrli- 
cher Geschöpfe, die zum Hofstaat Seiner 
Majestät gehörten, und insgesammt sehr 
grofse Bedürfnisse hatten. Alle diese 
Theilnehmer an den Staatseinkünften nah- 
men so viel davon zum voraus weg , dafs ein 
mäfsig starker Esel wenig Mühe hatte, den 
Rest in die königliche Schatzkammer zu tragen ; 
und dieser einzige Umstand löset, däucht mich, 
das ganze Geheimnifs auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bey dieser 
Stelle in ein so starkes Gelächter auszubrechen, 
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dafs Danischmend inne halten mufste* Der 
arme Azor, rief er einmahl über das andere 
aus, der arme Mann! Kann man auch ein 
ärmerer Schelm seyn als Azor! 

In der That, sagte Danischmend , der gute 
Azor war beynahe noch ärmer als seine* 
armen Unterthanen* 

Du hast Recht, Danischmend, versetzte 
Schach -Gebal: die guten Leute sind wirklich 
zu bedauern ! — Aber wo blieben wir ? Die 
Wahrheit zu sagen , ich sehe noch nicht sehr 
hell in der Haushaltung deines Tifan, 

In kurzem, hoffe ich, soll Ihrer Hoheit 
alles sehr deutlich werden, erwiederte der Filo- 
sof. Sultan Tifan machte in seinem Gesetz- 
buch eine merkwürdige Distinkzion zwischen 
den Bedürfnifsen des Königs und den Bedürf- 
nissen des Staats, und folglich auch zwi- 
schen dem Beutel des einen und des andern. 
Zu jenen bestimmte er eine beträchtliche Anzahl 
von Krongütern , welche seit den Zeiten Ogul - 
Kans die Domänen des Königs ausgemacht 
hatten. Er vermehrte sie, mit Bewilli- 
gung der Nazion, durch einen Theil der 
verödeten Gegenden , welche, von den bürger- 
lichen Unruhen her, aus Mangel an Bewoh- 
nern unangebaut lagen, und als dem Staat 
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anheim gefallen betrachtet , von Tifan aber mit 
fremden Kolonisten bevölkert und in wenig 
Jahren in einen sehr ergiebigen Stand gesetzt 
•wurden. Aufserdem -waren die Einkünfte von 
den Bergwerken und Salzgruben von jeher als 
königliche Güter angesehen worden ; und Tifan 
liefs es um so mehr dabey bewenden, weil er 
sich und seinen Nachfolgern das Vermögen 
auch willkührlich Gutes zu thun nicht ent- 
ziehen wollte; eine Idee, welche sich mit 
der menschlichen Schwachheit vielleicht ent- 
schuldigen läfst, wiewohl sie durch ihre 
Folgen in spätem Zeiten dem Scheschianischen 
Reiche verderblich geworden ist. 

Alle diese Einkünfte betrugen durch die 
gute Wirthschaft des Königs Tifan in seinen 
letzten Jahren ungefähr neun bis zehn Millio- 
nen Unzen Silbers , welche der König verwal- 
ten konnte wie er wollte, ohne jemand defs- 
wegen Rechenschaft zu geben. Hingegen 
mufste er davon seine ganze Hofhaltung, alle 
seine Privatausgaben, und, nach Tifans aus- 
drücklicher Verordnung, selbst alle diejenigen 
bestreiten, welche die Majestät des Thrones 
erfordert. Da nun diese Summe, so beträcht- 
lich sie war, gar leicht für die Begierden eines 
schwachen oder ausschweifenden Fürsten unzu- 
länglich hätte seyn können: so verordnete 
Tifan in einem besondern Abschifitte seines 
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Gesetzbuches, wie der Hofstaat des Königs, 
seine Tafel, und alles was zu seiner Haushal- 
tung gehörte, eingerichtet seyn sollte. Eine 
edle Einfalt und eine sehr grofse Mafsi- 
gung war der Geist dieser Verordnungen. 
Wenn der Luxus, sagte Tifan, einem wolü 
eingerichteten Staat verderblich, und nur in 
einem sehr verdorbenen eine Zeit lang ein 
noth wendiges Übel ist; wenn der gröfste Reich- 
thum desselben in der Menge arbeitsamer Ein- 
wohner besteht, und die Bevölkerung, ohne 
Mäfsignng der Begierden und des Aufwands, 
unmöglich so weit gehen kann als sie sonst 
natürlicher Weise gehen würde: so fallt in die 
Augen, wie nothwendig es ist, dafs der Hof 
dem ganzen Staat ein fortdauerndes Beyspiel 
einer Tugend gebe , welche die stärkste Schutz- 
wehre der guten Sitten ist. Nach dem Hofe 
bilden sich die Grofsen und der Adel: und 
vereinigen sich diese, dem Volke mit dem 
Beyspiel einer einförmigen, in die Schran- 
ken der Anständigkeit und einer guten Wirt- 
schaft eingeschlossenen Lebensart vorzuleuch- 
ten; so wird das Volk desto weniger der 
Gefahr ausgesetzt seyn, den Geist seines Stan- 
des und den Geschmack an der Einfalt seiner 
eigenen Lebensart zu verlieren. Diese Einför- 
migkeit ist nur solchen Leuten zuwider, in 
welchen der Müfsiggang ausschweifende 
Begierden und einen grillenhaften Geschmack 
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ausbrütet: in Scheschian kann es keine solche 
Leute geben; denn das Gesetz duldet keine 
Müfsiggänger. Vom König an bis zum Tage- 
löhner ist jedermann mit den Pflichten seines 
Standes oder mit der Ausübung seiner Talente 
beschäftigt; und beschäftigte Leute, für welche 
die blofse Ruhe schon eine Art von Ver- 
gnügen ist, haben nur einfache und unge- 
künstelte Ergetzungen vonnöthen, weil die 
Ergetzungen für sie keine Beschäftigung , son- 
dern nur Erhohlungsmittel nach der Arbeit 
sind. 

Eine nach diesen Begriffen eingerichtete 
Hofhaltung konnte, wiewohl das Anstän- 
dige, und bey gewisser Gelegenheit selbst das 
Glänzende, nirgends vermifst wurde, nicht 
so viel kosten, dafs der König nicht noch 
grofse Summen in Händen behalten hätte, 
wovon er einen edeln, wohlthätigen und 
gemeinnützigen Gebrauch machen konnte. 
Tifan, zum Beyspiel, der ein grofser Lieb- 
haber der Naturforschung war, wendete 
einen beträchtlichen Theil seiner eigenen Ein- 
künfte auf fysische Versuche, auf mathema- 
tische Werkzeuge , und auf Belohnung derjeni- 
gen, welche in diesem Fache sich vorzüglich 
verdient machten. Er stiftete aus seiner eige- 
nen Kasse eine Akademie der schönten 
Künste, deren immer zunehmendes Wachs- 
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thum eine seiner angenehmsten Ergerzungen 
ausmachte. Überdiefs setzte er für alleArten 
nützlicher Bemühungen jährlich eine 
beträchtliche Anzahl von Preisen aus. Alle 
Unternehmungen , von welchen dem Staat Ehre 
oder irgend ein andrer Nutzen zugehen konnte, 
fanden in ihm einen grofsmüthigen aber 
zugleich einsichtsvollen Beförderer, welcher 
Schein und Wahrheit sehr genau zu unter- 
scheiden wufste. Hauptsächlich aber standen 
alle jungen Leute, welche sich durch Pro- 
ben aufserordentlicher Fähigkeiten hervorthaten, 
unter seinem unmittelbaren Schutze. Er liielt 
ein Verzeichnifs über alle , die zu dieser Klasse 
gehörten ; er verschaffte ihnen Gelegenheit sich 
vollkommen zu machen; und da er sie genau 
genug kennen lernte, um ihre mannigfaltigen 
Talente aufs beste benützen zu können, so 
mag es wohl diesem Umstände vornehmlich 
zuzuschreiben seyn, dafs er im Stande war, 
die vortreffliche Staatswirthschaft zu fuhren, 
deren er sich gegen seinen Nachfolger rühmte. 

Bey einem solchen Gebrauch , als Tifan von 
seinen eigenen Einkünften machte , lafst sich 
leicht begreifen , warum er seinem Sohne kei- 
nen grofsen Vorrath an barem Gelde hinter- 
liefs; wiewohl unter allen Rubriken seiner 
Ausgaben keine einzige war, über die er zu 
erröthen Ursache gehabt hätte. Aber dafs 
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es auch mit dem öffentlichen Schatze 
die nehmliche Bewandtnifs hatte, wurde gegen 
seine gute Wirthschaft einigen Verdacht erwek- 
ken können, wenn Tifan sich nicht zum 
Grundsatz gemacht hätte, die Einnahme und 
Ausgabe des Staats so genau gegen einander 
abzuwägen, dafs beym Schlüsse jedes Jahres, 
nach Abzug der letzten von der ersten , wenig 
oder nichts übrig blieb. x ) Dieser öffentliche 
Schatz bestand aus den Abgaben, welche theils 
von den Eigenthümern aller liegenden Grund- 
stücke, theils von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner des 

i ) Man würde die Absicht des Herausgebers die- 
ser Geschichte sehr verfehlen, wenn man dasjenige, 
was hier und an andern Stellen von den Einrichtun- 
gen oder Maximen des Königs Tifan gesagt wird , für 
einen indirekten Tadel weiser und mit den 
tiefsten Einsichten in die Regierungskunst begabter 
Fürsten ansehen wollte. In einem idealen Staate 
kann man alles einrichten wie man will; in einem 
wirklichen ist der grö&te Monarch nicht allezeit noch 
in allen Stücken Herr über die Umstände. Was 
in Scheschian schicklich war, oder es durch Tifans 
Gesetzgebung wurde, ja, was an sich selbst und im 
Allgemeinen als vortheilhaft für alle Staaten gelten 
kann, kann in einem gewissen Staate, besonderer 
Umstände und Verhältnisse wegen, nachtheilig, 
unschicklich oder gar unmöglich seyn. 
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Reichs erhoben wurden. Er betrug unter 
Tifans Regierung ordentlicher Weise niemahls 
über zwey hundert Millionen Unzen Silbers, 
und durfte auf nichts andres als die unum- 
gänglichen Ausgaben des Staats, oder auf 
solche, welche augenscheinlich zum Besten 
desselben gereichten, und im Gesetzbuch aus- 
drücklich benannt waren, verwendet werden. 
Der König, sagt Tifan, hat nicht die min- 
deste willkührliche Gewalt über das Vermö- 
gen seiner Untertlianen: er ist schuldig sie 

dabey zu schützen ; aber er ist so wenig als \ 
irgend ein andrer Mensch befugt, ihnen nur 
den Werth einer Stecknadel wider ihren 
Willen wegzunehmen. Hingegen sind die 
sämmtlichen Bürger des Staats verbunden, 
zu den Bedürfnissen desselben und zu 
gemeinnützigen Anstalten nach Ver- 
haltnifs ihres Vermögens oder Einkommens 
beyzutragen; und da keiner ohne Unsinn diese 
Schuldigkeit mifskennen, noch ohne ein 
Verbrechen gegen den Staat sich derselben ent- 
ziehen kann , so kommt alles blofs darauf an : 

dafs der Nazion dieser Beytrag auf alle 
mögliche Art erleichtert, und 

dafs ihr die vollständigste Sicherheit wegen 
gesetzmäfsiger Verwendung desselben 
gegeben werde. 
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Die Verordnungen Tifans zur Erreichung 
dieser zweyfachen Absicht sind so einfach, als 
man sie von einem Gesetzgeber erwarten kann, 
der immer den nächsten Weg gehen konnte: 
weil keine Hindernisse, die er hätte 
schonen müssen, in seinem Wege lagen, 
und weil er keine andre Absicht hatte, als 
je eher je lieber zum Zweck zu gelangen. 
Vermöge dieser Verordnungen mufsten alle 
Klassen der Einwohner von Scheschian dem 
Staate jährlich einen festgesetzten sehr mäfsi- 
gen Beytrag entrichten, der überhaupt so 
bestimmt war, dafs die reichste Klasse am 
meisten, die ärmste hingegen beynahe nichts 
bezahlte. In jedem Dorfe und Flecken, so wie 
in jeder kleinen Stadt, war in der Vorhalle des 
Tempels ein wohl verwahrter Kasten, in wel- 
chen jeder Kontribuent monatlich seinen Bey- 
trag in einem Papier, auf welchem sein Nähme 
angemerkt war, durch eine zu diesem Zweck 
angebrachte Öffnung hinein steckte. 2 ) Wer 
sich hierin saumselig hnden liefs, ohne eine 
von den wenigen im Gesetze für gültig aner- 

2) Im Jahre 2440 soll (wenn Merciers patrioti- 
scher Traum noch in Erfüllung ginge) eine ähnliche 
Einrichtung in Frankreich zu sehen seyn. Vielleicht 
hat die Revoluzion, welche sich der Träumer wohl 
nicht so nahe vorstellte , die 645 Jahre , die his dahin 
noch hätten verfließen sollen, beträchtlich abgekürzt. 
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kannten Ursachen zum Erlafs anführen zu 
können, wurde sofort mit Gewalt zu seiner 
Schuldigkeit gebracht. Zwey besonders hierzu 
angestellte obrigkeitliche Personen führten 
Rechnung über diese Einnahme, und lieferten 
das Eingegangene alle Monate von den Dör- 
fern und Flecken in die nächste Stadt, an 
welche sie angewiesen waren. Aus den klei- 
nern Städten wurde diese Kontribuzion in die 
Hauptstadt der Provinz geliefert, und von da 
alle drey Monate an die Schatzkammer des 
Staats zu Scheschian Rechnung abgelegt An 
jedem Ort, in jeder Stadt und Provinz hatten 
die bestellten Einnehmer ein Verzeichnifs der 
Kontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt, und 
ihrer Provinz, so wie die Obereinnehmer zu 
Scheschian das ihrige von dem, was jede Pro- 
vinz nach dem einmahl festgesetzten Anschlage 
beyzutragen schuldig war. Dieser Anschlag 
bezog sich theils auf die Ländereyen und 
Häuser, welche, nach Tifans Verordnung, 
so lange auf dem nehmlichen Fufs angesetzt 
blieben, bis der König und die Stände der 
Nazion gemeinschaftlich eine Erhöhung dessel- 
ben dem Staate zuträglich oder nothwendig 
finden würden; theils auf alle einzelne 
Bewohner des Staats, (mit Ausnahme der 
Dienstboten und der Kinder in den untersten 
Klassen) deren jeder, nach der Klasse zu wel- 
eher er gehörte, mit einer unveränderlichen 
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Schätzung belegt -war. Da nun alle Monate ein 
genaues Verzeichnifs aller Gebornen und Gestor- 
benen jedes Ortes an die Vorsteher jeder Pro- 
vinz , und von diesen jedesmahl nach Verflufs 
dreyer Monate an den Hof eingeschickt wer- 
den mufste: so war nichts leichter, als die 
Berichtigung dessen was jede Provinz monat- 
lich zu bezahlen hatte. Und weil keine Reste 
geduldet, sondern in gewissen Fällen, wo das 
Unvermögen des Kontribuenten erweislicher 
Mafsen unverschuldet war, der monatliche An- 
satz lieber gänzlich erlassen wurde: so ging die 
ganze Operazion immer in gleicher Ordnung 
fort, liefs sich immer gleichsam mit Einem 
Blicke übersehen , und war von allen nachthei- 
ligen Folgen einer verwickeltem Art von Ein- 
richtung frey. 

Herr Danischmend, sagte der Sultan, es 
wäre sehr viel über diese Sache zu sprechen. 
Simplicitätist in allen mechanischen Veran- 
staltungen eine schöne Eigenschaft. Aber Tifans 
Finanzeinrichtung setzt etwas voraus, welches 
sich nirgends als in einem idealen Staate vor- 
aussetzen läfst. Wenn nicht alle seine Kontri- 
buenten und Einnehmer die ehrlichsten Leute 
von der Welt waren, so wollte ich ihm keinen 
küpfernen Baham um seine ganze Operazion 
gegeben haben. 

In der That, erwiederte Danischmend, ist 
Tifans ganze Gesetzgebung und Staatsverwal- 
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tung auf die Sitten gebaut; aber man mufs 
auch gestehen, dafs er nichts unterlassen hat, 
um seinen Unterthanen Sitten zu geben. 
Liebe zum Vaterlande, zu den Gesetzen, zur 
Ordnung, waren Tugenden, zu welchen die 
Scheschianer unter seiner Regierung von 
Kindheit an gebildet wurden. DieVer- 
bindung des Begriffs der Ehre mit der genaues- 
ten Erfüllung jeder bürge r Ii chen-P flicht, 
und des Gefühls der Schande mit jeder Unter- 
lassung derselben wurde ihnen zuletzt so natür- 
lich und mechanisch , dafs der gemeinste Mann, 
im Nothfall, sich lieber etwas von seiner Nah- 
rung entzogen als der Schande sich ausgesetzt 
hätte, zur Entrichtung des Beytrags, den er 
dem Staate schuldig war, mit Gewalt angehal- 
ten zu werden. Was die Einnehmer der Staats- 
einkünfte betrifft, so wurden sie aus einer Klasse 
gezogen, bey welcher das Gefühl der Ehre eine 
vorzüglich starke Triebfeder ist Aber wenn 
es auch bey einigen weniger wirksam gewesen 
wäre, so war es, nach Tifans Einrichtung, 
nicht leicht sich einer Untreue schuldig zu 
machen, und sehr schwer unentdeckt zu blei- 
ben. In diesem Falle wartete eine aufserst 
schimpfliche Strafe auf sie; und so wie Tifan 
die Scheschianer gewöhnt hatte, gab es wenige, 
welche nicht lieber das Leben als ihre Ohren 
hätten verlieren wollen. 
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Es ist vielleicht niemahls eine Monarchie 
gewesen, worin die Unterthanen der Schatz- 
kammer weniger bezahlt hätten, als die Sche- 
schianer unter Tifan und seinem ersten Nach- 
folger. Aber der Hauptgrundsatz, worauf die- 
ser Fürst seine Staatsökonomie gründete , war: 
Der höchste Wohlstand eines so grofsen Staates 
als der Scheschianische hange von der mög- 
lichsten Bevölkerung ab; die mög- 
lichste Bevölkerung von der Leichtigkeit 
Unterhalt zu finden; diese von dem mög- 
lichst geringen Preise aller Erforder- 
nisse des Lebens; und das letztere zu 
erzielen, hielt er für das einfachste Mittel, 
die Abgaben des Volkes so leicht zu machen 
als möglich, die unentbehrlichsten Lebens- 
mittel hingegen auf einen festen Preis zu 
setzen, welchen die Eigenthümer der Lände- 
reyen, ohne ausdrückliche Bewilligung des 
Königs und der Stande, nicht erhöhen durften. 

Wahrend der Regierungen Azors und Isfan- 
diars hatten die Scheschianer , unter unzäh- 
ligen Titeln und Rubriken, welche zu 
unzähligen Bedrückungen des Volkes Anlafs 
gaben, nach und nach vierzig, dann fünfzig, 
und zuletzt sechzig bis siebzig vom Hundert 
ihres jährlichen Einkommens oder Verdienstes 
abgeben müssen. Tifan scliaffte alle diese 
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Rubriken ab. „Ein Fürst, sagte er, der alles,, 
was seine Unterthanen besitzen, für sein Eigen- 
thum ansieht, mag wohl vonnöthen haben, 
auf Kunstgriffe zu denken, wie er sich des- 
selben auf die unmerklichste [Art be- 
mächtigen wolle; und freylich ist ein Unter- 
schied, ob ich einen Körper durch kleine aber 
oft wiederhohlte Ausleerungen langsam abmer- 
gele, oder ob ich ihm sein Blut auf Einmahl 
abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem Falle 
was in diesem; ein wenig Zeit ist alles was 
man dabey gewinnt. Nach meinen Grund- 
sätzen (fügte er hinzu) ist die Frage niemahls, 
was ist des Hofes Interesse? Aber, wenn 
ich auch, wie Isfandiar, alle Einwohner von 
Scheschian mit den Rindern und Schafen auf 
den Triften meiner Kammergüter in die nehm- 
liche Klasse setzte, so müfste ich dennoch 
anders mit ihnen verfahren als Isfandiar. Bin 
ich mit hundert tausend Unterthanen, deren 
jeder mir, ohne sich zu entkräften, dreymahl 
so viel geben könnte, als ich von ihm for- 
dre, nicht unendliche Mahl reicher als mit 
fünfzig tausend Bettlern, die mir endlich 
nichts mehr zu geben haben , als die Haut die 
noch um ihre marklosen Knochen hängt?" 

Aufser den besagten Personal -und Vermö- 
genssteuern hatte die Schatzkammer in Sche- 
schian keine Einkünfte. Alle Zölle auf ein« 

Wieland 3 W. VII. B. 17 
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und ausgeführte Waaren waren mit Tifans 
wirthschaftlichen Begriffen unverträglich. Ge- 
treide und andere Naturalien, oder unver- 
arbeitete Waaren in fremde Länder aus* 
zuführen, war bey angemefsnen Strafen 
verboten: denn der erstem hatte ein so weit* 
läufiger und volkreicher Staat wie Scheschian für 
sich selbst vonnöthen, und ohne die äufs erste 
Verarbeitung aller möglichen Produkte der 
Natur würde es unmöglich gewesen seyn, ein 
unzählbares Volk hinlänglich zu beschäftigen. 
Hingegen konnte, seiner Meinung nach, ein 
Zoll auf die ausgeführten verarbeite- 
ten Waaren zu nichts dienen, als die Manu- 
fakturen und den Handel zu kränken und zu 
hemmen , welche doch von einer weisen Regie- 
rung auf alle nur ersinnliche Art aufgemuntert 
werden. Auf der andern Seite blieb die Ein- 
führung fremder verarbeiteter Waaren aus 
einem doppelten Grunde frey: erstens, weil die 
Scheschianischen wohlfeiler und besser 
waren; und dann, weil Tifan die begüterten 
Scheschianer durch ein solches Verbot nicht 
unnöthiger W r eise zum Ungehorsam reitzen 
wollte. Die Einführung aber solcher rohen 
Waaren , an welchen sein Land Mangel hatte, 
mit Abgaben zu belegen , hielt er für unschick- 
lich , weil es vortheilhafter war , sie zum Behuf 
der einheimischen Manufakturen und Gewerbe 
auf alle mögliche Weise zu begünstigen. 
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Endlich hatte Tifan noch einen vortrefflichen 
Grund für die Abschaffung aller Arten von 
Abgaben, aufser der einzigen monatlichen 
Steuer; und dieser war — weil der Staat 
ihrer nicht vonnöthen hatte» Denn 
zu allen gewöhnlichen Ausgaben reichten die 
ordentlichen Einkünfte zu; und bey auf ser- 
ordentlichen Erfordernissen waren die 
Stände bereit, dem König alles zu bewilligen 
was er nöthig haben konnte. 

Tifan hatte doch auch ein Kriegsheer? 
fragte Schach -GebaL 

Die nöthige Beschützung eines so weit- 
läufigen Reiches erforderte nicht weniger als 
ein stehendes Heer von zweymahl hundert 
tausend Mann, welche gut discipliniert und 
besoldet waren , aber ihren Unterhalt , wie bil- 
lig, dem Staate durch die friedsamen Dienste 
ab verdienten , wozu sie sich (da ein ununter- 
brochener Friede ihre Arme zur Vertheidigung 
desselben unnöthig machte) gebrauchen lassen 
mufsten. Landstrafsen , dergleichen man erst 
in spätem Zeiten unter der Römer Herrschaft 
wieder sah, schiffbare Kanäle zum Vortheil 
des einheimischen Handels, abgeleitete Flüsse, 
ausgetrocknete Sümpfe, ausgestockte Wälder 
und dergleichen, waren die rühmlichen Beweise, 
dafs Tifan wußte, wozu zweymahl hundert 
VIL B. t7 
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tausend starke, wohl genährte Müfsig- 
gänger brauchbar sind. 

Abermahl ein Notabene in eure Schreib- 
tafel gemacht, Herr Danischmend, sagte der 
Sultan. Man lernt doch immer etwas , woran 
man nicht gedacht hatte. Dieser Tifan war 
wirklich ein Mann, wie — ich einen Minister 
haben möchte! 

Aufserdem machte er — 

Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene 
noch sehr viel gemacht zu haben; aber für 
heute genug! 
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Danischmend hatte sich vorgesetzt, den Sul- 
tan seinen Herrn das nächste Mahl noch mit 
verschiedenen Anordnungen Tifans, die sich 
auf die Staats wir thschaft in Scheschian bezo- 
gen, zu unterhalten: aber Schach -Gebal, dem, 
so bald er ihn ansichtig "wurde, die zweymahl 
hundert tausend starke wohl genährte Müfsig- 
gänger wieder zu Kopfe stiegen, liefs ihm 
keine Zeit dazu. Herr Danischmend, sagte 
der Sultan, bey Gelegenheit der Müfsiggän- 
g er, .von welchen gestern die Rede war — 
was machte wohl mein guter Bruder Tifan mit 
der Ungeheuern Menge von Ya-faou, die, 
wenn ich mich noch recht erinnere, unter dem 
schwachen Azor das Land ausfressen halfen? 
Und was wurde aus den blauen und feuer- 
farbnen Bonzen überhaupt ? Ihr wifst, ich 
interessiere mich für die guten Leute, und ich 
will keinen Augenblick länger über ihr Schick- 
sal in Ungewißheit schweben. 

Eh' ich Ihre Hoheit über die erste Frage 
befriedigen kann, war Danischmends Antwort, 
mufs ich bemerken, dafs eine von Tifans ersten 
Sorgen war, die Bewohner seines Staates zu 
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klassificieren, und sowohl die Pflichten 
als die Gerechtsamen einer jeden Klasse genau 
zu bestimmen. Ein großer Theil seines Ge- 
setzbuches ist mit diesem "wichtigen Gegenstand 
angefüllt. Die Landleute, das ist , alle , die 
sich mit dem Feldbaue, der Viehzucht, und 
irgend einem andern zur Landwirthschaft gehö- 
rigen Theile hauptsächlich beschäftigten , mach- 
ten den giöfsten Theil der ersten Klasse aus. 
Sie genossen der Ehre, dafs der König selbst 
zu ihrer Zunft gehörte, indem er, zum öffent- 
lichen Zeichen, dafs der Bau erst and, als 
die wahre Grundlage der ganzen bür- 
gerlichen Gesellschaft, vorzüglich ehren- 
werth sey, jährlich an einem der ersten Früh- 
lingstage in eigener Person einen Baum pflanzte, 
und ein Stück Feldes ackerte. Dieser Tag, mit 
welchem alle Feldarbeiten in Scheschian ange- 
fangen wurden, war einer ihrer höchsten Fest- 
tage, und der oberste Vorsteher jedes Ortes 
durch das ganze Reich war verbunden an dem- 
selben das nehmliche zu thun was der König, 
dessen Person er bey\ dieser feierlichen Handlung 
vorstellte. Die Landleute in Scheschian genos- 
sen durch Tifans Gesetzgebung aller Vorzüge 
frey geborner Bürger; und wiewohl sie grofsen 
Theils eine Art von Pachtern der Edelleute 
oder des Königs selbst waren; so machten sie 
doch durch die Befreyung von aller willkür- 
lichen und tyrannischen Gewalt, und durch 
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die Mäfsigkeit der Abgaben , die sie dem Staat 
und ihren Grundherren zu entrichten hatten, 
ohne Zweifel die glücklichste Klasse der Ein- 
wohner von Scheschian aus; besonders in eini- 
gen Provinzen, wo ein milderer Himmel den 
Geist der Freude und der sanfteren Gefühle 
über das Landvolk ausgegossen hatte, und die 
ungemeine Fruchtbarkeit der Natur ihre Arbei- 
ten beynah in Spiele verwandelte. 

r 

Die zweyte Klasse, die aus allen den Bür- 
gern bestand, welche sich mit den Handwer- 
ken und mechanischen Künsten beschäf- 
tigten, und in den Flecken und Städten ihren 
eigentlichen Sitz hatten, war zwar, besserer 
Ordnung wegen, in so viele besondere 
Zünfte, als es verschiedene Arten der mecha- 
nischen Künste und Hantierungen giebt, abge- 
theilt: aber alle alte Gebräuche oder Ge- 
setze, welche die Ausübung derselben mit 
einem Zwange belegten, der das Talent fes- 
selte, den Fleifs niederschlug, und den Fort- 
gang der Kunst hemmte, fanden eben so wenig 
Schutz bey Tifan als die anmafslichen Frey- 
Ii ei te n , wodurch jedes Handwerk ehmahls ein 
kleiner Staat im Staate und berechtiget gewe- 
sen war, alle übrige Bürger nach Gefallen zu 
bedrücken. Tifans hauptsächliches Augenmerk 
bey der Polizey dieser Klasse war, auf der 
einen Seite den Vortheil zu erhalten , dafs alle 
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Arten von Manufakturen so gut als möglich 
gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfei- 
nerung gewisse Schranken gesetzt wür- 
den. Der Luxus verwandelt unvermerkt die 
Handwerke, welche ganz allein, oder doch 
hauptsächlich zur Verfertigung der unentbehr- 
lichsten Bequemlichkeiten bestimmt sind, in 
schöne Künste; der Grobschmid, der Schlös- 
ser, der Tischler, wird durch ihn zum Neben- 
buhler des Goldarbeiters, des Bildschnitzers, des 
Malilers u. s. f. Die Künste arten aus; das 
Nützliche wird dem Schönen, das Zweck- 
mäfsige dem Launischen der Mode, die ein- 
faltige Zierlichkeit der Formen einer übertrie- 
benen Feinheit der Ausarbeitung aufgeopfert. 
Diese Üppigkeit der Künste unterhält den Luxus, 
der sie ausbrütete , und die Kunst selbst geräth 
in Verfall. Tifan, in dessen Augen der Luxus 
ein auszehrendes Fieber für jeden Staat war, 
liefs sich nicht daran genügen, alle Künste, 
welche keiuen andern Zweck noch Nutzen als 
die Beförderung des Müfsiggangs und der Üppig- 
keit haben, aus Scheschian zu verbannen; er 
bemühte sich auch die Ausartung derjenigen, 
welche nützlich und unentbehrlich waren, zu 
verhindern; und eine Frucht dieses Zweiges 
seiner Polizey war, dafs man alle Arten von 
Hausgeräthe, Werkzeuge, Eisen -und Stahlar- 
beit , Wollen - und Seiden - Manufakturen, und 
selbst solche Verarbeitungen , welche blofs zur 
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Pracht und Zierlichkeit dienen, nirgends "weder 
besser noch in geringem! Preise haben konnte 
als in Scheschian. Die Scheschianischen Künst- 
ler lernten die innere und wesentliche Güte 
nüt dem Schönen und Gefallenden vereini- 
gen; und daher erhielten sich ihre Arbeiten 
auch aufser Landes lange Zeit in dem Besitz 
eines Vorzugs, den ihnen keine andre Nazion 
streitig machen konnte. 

Die dritte Klasse 

Bestand sie aus Bonzen und Ya-faou? 
fiel Schach -Gebal ungeduldig ein — 

Nein, Sire 

So erweise mir den Gefallen, sagte der Sul- 
tan, und springe über sie weg, und über alle 
andre, so viel ihrer noch seyn mochten, mit 
deren Polizey du mich hier sehr unnöthiger 
Weise aufhältst, während dafs ich ganz andre 
Dinge wissen will. In welcher Klasse waren 
die Ya-faou? — Diefs ist der große Punkt ! 

Die Wahrheit zu sagen, gnädigster Herr, 
in gar keiner Klasse, versetzte Danisch- 
mend: und der Grund, warum Tifan für 
nöthig, oder wenigstens für sehr nütz- 
lich hielt, sie aus dem Verzeichnisse der 
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Geschöpfe die in Scheschian geduldet 
wurden (denn Bürger waren sie nie gewe- 
sen) auszulöschen, scheint in der That nicht 
unerheblich. Ein Staat (sagt er in seinem 
Gesetzbuche) kann mit nichts füglicher ver- 
glichen werden als mit einer grofsen Pflan- 
zung. Diese besteht aus einer Menge von 
allerley Arten von Gewächsen, Bäumen, Stau- 
den, Blumen, Kräutern und Gräsern. Einige 
Bäume geben Bauholz, andere dienen zum 
Brennen, andere zu Verfertigung allerley nöthi- 
ger Gerätschaft; andere tragen Früchte zur 
Erfrischung des Menschen, andere Speise für 
das Vieh. Einige Pflanzen dienen zur Nah- 
rung, andere zur Arzney, viele nützen blofs 
zum Vergnügen ; sie ergetzen das Auge und den 
Geruch; ein schlechtes Kräutchen verbirgt oft 
unter einer unscheinbaren Gestalt die herrlich- 
sten Kräfte. Alles was zum Nutzen oder zur 
Verschönerung der ganzen Pflanzung etwas 
beyträgt, hat seinen Werth, und wird ein 
Gegenstand der aufmerksamen Sorgfalt des 
Besitzers. Aber Unkraut und Trespe, und 
schmarutzerische Pflanzen, welche blofs darum 
sich um die nützlichen Gewächse herum win- 
den, um ihnen die besten Nahrungssäfte zu 
entziehen, kurz, alles was nicht nur an sich 
selbst zu nichts taugt, sondern im Gegen- 
theile durch seine Ausbreitung das Wachsthum 
und die Vermehrung der nützlichen Gewächse 
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hemmet, wird sorgfältig ausgerauft, und bis 
. auf die kleinsten Fäserchen seiner Wurzeln 
ausgerottet. Eben so verhalt es sich mit einem 
■wohl geordneten Staate. Ein Theil der Bür- 
ger beschäftiget sich die übrigen zu nähren, 
ein andrer sie zu bekleiden, ein dritter ihre 
Wohnungen zu erbauen, ein vierter sie mit 
tausend nöthigen Geräthschaften und Bequem- 
lichkeiten zu versehen , ein fünfter den Umsatz 
und Vertrieb dieser Dinge zu erleichtern; einige 
dienen dem gemeinen Wesen mit ihren Hän- 
den , andre mit ihrem Kopfe, andre sogar mit 
ihrem Blut und Leben. Verschiedene, wenn 
sie auch keine andre Kunst gelernt haben, 
besitzen wenigstens die Gabe ihren Mitbür- 
gern Vergnügen zu machen. Alle diese Arten 
von Einwohnern sind dem gemeinen Wesen 
entweder unentbehrlich oder doch zu irgend 
etwas gut : aber wozu ein Ya-faou, in so 
fern er ein Ya-faou ist, gut sey, diefs, 
sagt Tifan, habe ich mit allem Nachsinnen nicht 
heraus bringen können. Ich sehe alle Plätze, 
worin man dem Staate Dienste leisten kann, 
schon besetzt; und indem ich alle mögliche 
Arten von Bedürfnissen überzähle, find* ich 
keines, worauf der Stand der Ya-faou sich 
bezöge. Vielleicht mögen sie zu einer Zeit, 
da die Scheschianer , noch zwischen Wildheit 
und Barbarey schwebend, an Vernunft und 
Sitten wenig besser als die übrigen Thiere 
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waren, vielleicht mögen sie damahls einigen 
zweydeutigen Nutzen geleistet haben. Aber . 
diese elenden Zeiten, wo die Verwilderung und 
Abwürdigung der menschlichen Natur grok 
genug war, um die Dienste der Ya-faou von- 
nöthen zu haben, sind, Dank sey dem Him- 
mel, vorbey. In dem angebauten, gesitteten, 
aufgeklärten und polizierten Scheschian müs- 
sen sie entweder, gleich müfsigen Hummeln, 
verdienstlos die Früchte des Fleifses der arbeit- 
samen Bürger verzehren, oder, wenn sie etwas 
thun wollten, würde ihre Geschäftigkeit schäd- 
licher als ihr Müfsiggang seyn. Der gröfste 
Theil von ihnen hat durch seine rohe Unwis- 
senheit, durch die Verachtung und Verunglim- 
pfung alles dessen was ein Mittel zur Verbes- 
serung des Nazionalzustandes werden konnte, 
durch die eifrigste Beförderung des Aberglau- 
bens, der Dummheit und einer knechtischen 
Unterwürfigkeit der Geister unter das Joch 
sinnloser Vorurtheile, den Fortgang alles Guten 
in Scheschian gehemmt; ihre Grundsätze, ihr 
Beyspiel und ihre Bemühungen vereinigten 
sich, dem gesunden Menschenverstände, der 
Tugend und den Sitten auf ewig den Zutritt 
in dieses unglückliche Land zu versperren ; — 
und Tifan sollte sie dulden? Nein, bey allem 
was heilig und gut ist ! Sie sollen verschwin- 
den aus unsern Grenzen, und ihre Stätte soll 
nicht mehr gefunden werden! — Aber (setzt 
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der weise und menschenfreundliche Gesetzgeber 
hinzu ) verhüte der Himmel , dafs, indem wir 
die ganze Gesellschaft der Ya-faou zum Nicht- 
seyn verdammen, wir gegen die einzelnen 
Mitglieder derselben ungerecht seyn sollten ! 
Ohne Zweifel giebt es Männer von Verdiensten, 
eines bessern Nahmens und Platzes würdige 
Männer, unter ihnen , würdig des Schutzes der 
Gesetze und der Achtung ihrer Mitbürger, denen 
sie nützlich zu seyn eben so fähig als willig 
sind. Fern sey es von uns, diese Rechtschaf- 
fenen das Schicksal oder die Zusammenkettung 
von Zufälligkeiten , wodurch sie unter die Ya- 
faou sich verirret haben, entgelten zu lassen! 
Sie sollen aus einer Gemeinschaft, die ihrer so 
unwürdig ist, heraus gehoben, und in einer 
Gestalt, worin sie den übrigen Bürgern von 
Scheschian ähnlich sehen, an Plätze gestellt 
werden, wo sie ihre Fähigkeiten und Tugenden 
ungehindert, unverfolgt vom Neid und von 
der Dummheit ihrer Mitbrüder, in völliger 
Thätigkeit zum gemeinen Besten anwenden 
können. Auch den übrigen, wofern sie lie- 
ber in die Zahl der guten Bürger zurückkeh- 
ren, als sich freywillig aus ihrem Vaterlande 
verbannen wollen, soll der Eintritt in irgend 
eine für sie schickliche Klasse unbenommen 
seyn. Es soll ihnen frey stehen, ob sie den 
Karst, oder die Axt, oder den Hammer ergrei- 
fen, ob sie graben, weben oder spinnen wol- 
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len; wozu uns immer die Stärke ihrer Glied- 
mafsen oder die BeschafFenheit ilires Geistes 
sie am tüchtigsten macht. Aber Bürger 
sollen sie seyn, und gute Bürger, oder Sehe- 
sclüan hat weder Luft noch Erde für sie ! 

Danischmend , rief der Sultan in völliger 
Entzückung, lafs deine erste Sorge seyn mir 
das Bildnifs dieses unvergleichlichen Man- 
nes zu verschaffen. Diefs nenn' ich einen König ! 
Ich mu fs schlechterdings sein Bildnifs haben. 
Ich will es in allen ersinnlichen Gröfsen und 
Stellungen mahlen lassen ; es soll in 'allen mei- 
nen Zimmern stehen ; es soll mir aus Marmor 
gehauen und von Golde gegossen werden; ich 
will es in meinem Ring und in meiner Betel- 
dose tragen; ich will es auf meine Kleider 
sticken und sogar in meine Schnupftücher 
wirken lassen — 

Vortrefflich, dachte Danischmend; und 
noch besser war' es, wenn Ihre Hoheit den 
Muth hätten, selbst ein Tifan zu seyn. 

Der anbetenswürdige Mann! rief Schach- 
Gebal von neuem. — Aber wie geberdeten 
sich die armen Ya-faou dabey? Gab es keine 
Bewegungen zu ihrem Vortheil ? Es soll mich 
sehr wundern, wenn Tifan eine so schwierige 
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Unternehmung ohne gewaltsame Erschütte- 
rung des Staats ausfuhren konnte. 

Er hatte seine Mafsregeln so gut genom- 
men, sagte Danischmend , dafs die Aufhe- 
bung des ganzen Ordens nicht mehr Bewe- 
gung machte, als wenn alle Ilaupennester 
in Scheschian auf Einen Tag vernichtet wor- 
den wären. Alles war dazu vorbereitet. Die 
KlassiHkazion aller Einwohner des Reiches 
war gemacht, und einer jeden Klasse ihr gehö«» 
riger Rang und ihr eigener Kreis der Wirk- 
samkeit angewiesen. Die Scheschianer fingen 
itzt von selbst an, die Betrachtung zu machen, 
dafs die Ya-faou entbehrliche Leute seyn 
könnten; und nun war es leicht, sie nach 
und nach auf die Bemerkung zu bringen, dafs 
diese entbehrlichen Geschöpfe nicht nur sehr 
beschwerlich, sondern wirklich sehr schäd- 
lich waren. Die Verachtung, welche sie 
schon seit den Zeiten Azors und Isfandiars 
drückte, erleichterte die natürliche Wirkung 
aller dieser Bemerkungen. Kurz, die Nazion 
wurde gewahr, dafs das, womit sie so lange 
gebunden gewesen, keine Fesseln, sondern 
nur eine Menge einzelner Faden -waren: 
indem man einen nach dem andern entzwey 
rifs, fand sich — zu allgemeiner Verwunde- 
rung — dafs man frey war; und nun erstaunte 
man erst, wie man so lange hatte warten kön- 
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neu, sich selbst diese Erleichterung zu ver- 
schaffen. 

Freund Danischmend , sprach der Sultan, 
so ein weiser Mann du bist, so wollt' ich doch 
wetten, dafs du dir nicht einfallen lassest, wie 
viel das was du eben sagtest, zu bedeuten hat? 

Ich dachte doch, wollte der Filosof zu ant- 
worten anfangen, wenn ihm Schach -Gebal Zeit 
gelassen hätte 

Alles was du willst, Danischmend; aber 
gewifs nicht, dafs dir diese Bindfaden, die 
du mich zerreifsen gelehrt hast, die Stelle mei- 
nes Itimadulet eintragen würden? Sulta- 
nin, fuhr Seine Hoheit zu der schönen Nur- 
mahal fort; ich bin schon seit etlichen Wochen 
in Verlegenheit, den Mann zu finden, der für 
einen so wichtigen Platz gemacht ist: und nun 
geht es mir gerade wie den Scheschianern ; 
mich wundert, wie ich nicht schon lange 
gewahr wurde, dafs er bereits gefunden ist. 

Ihre Hoheit hätten keine Wahl treffen kön- 
nen, welche Ihrer Regierung mehr Ehre machte, 
erwiederte die Sultanin. 

Beym grofsen Profeten, rief Danischmend, 
indem er dem Sultan zu Ftifsen fiel; ich 
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beschwöre Ihre Hoheit, zu bedenken was Sie 
thun wollen! Ich — Itimadulet? Ich zittre 
vor dem blofsen Gedanken. Machen Sie mich 
zu allem andern, zum Aufseher über Ihr 
Schmetterlingskabinet, oder zum Vorsteher Ihrer 
Akademie , oder zum Vorsteher — Ihrer Trut- 
hühner, wofern ich ja ein Vorsteher seyn 
soll; zu allem in der Welt, nur nicht zum 
Itimadulet! Ich sehe den ganzen Umfang 
eines solchen Amtes zu sehr ein — — 

Närrischer Mensch, rief der Sultan, eben 
darum sollst du es haben! Du hast mei- 
nen Willen gehört; morgen stell' ich dich im 
Divan vor, und kein Wort weiter ! 
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14. 

Die Welt wird durch so wenig Weisheit als 
nur immer möglich ist, oder, um uns gelehrt 
auszudrücken, durch ein Minimum von Weis- 
heit regiert. — Diefs ist ein Satz, der von 
Nimrod und seinem Itimadulet an bis auf 
diesen Tag, durch eine ununterbrochene Uber- 
lieferung von einem Sultan und Itimadulet auf 
den andern fortgepflanzt -worden seyn soll, und 
der, (wofern er so richtig ist als diejenigen, 
die es am besten wissen können, behaupten) 
vermöge des berühmten Grundsatzes der 
möglichsten Ersparung, in der That 
beweisen würde, dafs die Welt unverbes- 
serlich regiert werde. In der That gehen 
die Kenner so weit, uns zu versichern: Wenn 
es auch zuweilen begegne, dafs ein Epiktet 
unter dem Nahmen Antoninus ein Impera- 
tor, oder unter dem Nahmen Thomas Mo- 
rus ein Grofskanzler werde ; so lehre die Er- 
fahrung, dafs, trotz aller Weisheit dieser vor- 
trefflichen Männer, die Sachen in der Welt 
gleichwohl nicht merklich besser gingen als 
unter den gewöhnlichen Imperatoren und Grofs- 
kanzlern; zum offenbaren Beweise, dafs eine 
gewisse Fatalität, welche aller menschlichen 
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Weisheit zu stark ist, die Umstände und mit- 
wirkenden Ursachen so fein zu verbinden wisse, 
dafs die Weisheit der besagten Epiktete immer, 
oder doch meistens — wie eine Kugel, die 
durch den unterwegs erlittenen Widerstand ent- 
kräftet worden — wenige Schritte vor dem 
Ziele matt und kraftlos zu Boden sinke, und 
also am Ende dennoch das oben bemeldete Mini- 
mum heraus komme , welches nach den Geset- 
zen und dem ordentlichen Laufe der Natur 
hinlänglich ist, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Dieses vorausgesetzt wird man es wenig- 
stens nicht ganz unbegreiflich Anden, dafs der 
neue Itimadulet Danischmend, — unge- 
achtet er, die Wahrheit zu sagen, von allen 
zu diesem hohen Amte erforderlichen Eigen- 
schaften , die Gutherzigkeit und Auf- 
richtigkeit ausgenommen, wenig oder 
nichts besafs, und (wie unsre scharfsichtigen 
Leser bemerkt haben werden) von der Re- 
gierungskunst nicht viel mehr ver- 
stand als ein Blinder von Farben, — 
mit Hülfe seines guten Genius und des Zufalls 
gleichwohl seine Rolle ganz erträglich spielte, 
und sie vielleicht mit der Zeit wohl gar vor- 
trefflich zu spielen gelernt haben würde, wenn 
die Derwischen und Bonzen (die sichs nicht 
aus dem Kopfe bringen liefsen, dafs er böse 
VH. B. 13 
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Absichten wider sie im Schilde führe) nicht 
Mittel gefunden hätten, ihn dem Sultan sei- 
nem Herrn verdächtig zu machen. In der 
That geschah dem ehrlichen Danischmend Un- 
recht: denn niemand konnte von irgend einer 
übelthätigen Absicht gegen sie entfernter seyn 
als er ; er, der den blofsen Schatten des Unrechts 
tödtlich verabscheuete , und nicht fähig gewe- 
sen wäre, den geringsten unter allen Fakirn 
ohne Regungen der Menschlichkeit leiden zu 
sehen. Aber bey diesen Herren war es eine 
ausgemachte Sache, „dafs ein Mann, der 
sie gern zu bessern Leuten machen 
■wollte, als sie zu seyn Lust hatten, 
ihr geschworner Feind sey:" O und 
da sie unter Schach- Gebais Regierung einen 
desto gröfsern Einflufs hatten, je abgeneigter 
ihnen der Sultan war; so war es noch immer 
viel Glück für den guten Danischmend, dafs 
er mit dem Verlust seiner Ehrenstelle und 
einer kleinen Entschädigung davon kam, die 
ihn in den Stand setzte, in seinen alten Tagen, 
fern vom Hofe und vom Geräusche des ffeschäf- 
tigen Lebens, seinen Betrachtungen über eine 
Welt, die ihn vergessen hatte, nachzuhängen, 
und oft bey sich selbst, so herzlich als 

1 ) Es giebt noch mehr Klassen , bey denen diefs 
eine eben so ausgemachte Sache ist. Jeder greife in 
seinen eigenen Busen und richte sich selbst! 
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Demokritus, zu lachen, wenn er sich an 
alles, Avas er gesehen hatte, erinnerte ; besonders 
wenn ihm wieder einfiel , dafs er Hoffilosof 
bey Schach - Gebal , Aufseher über die Bonzen 
und über das königliche Theater, Biograf der 
Könige von Scheschian, und, was das Lustigste 
unter allen war, etliche Monate lang sogar Iti» 
iradulet von Indostan gewesen war. 

Wir hoffen, Freund Danischmend werde 
sich durch seine Betrachtungen, durch 
die Episode von dem Emir und den 
Kindern der Natur, und durch den 
guten Willen, der aus seiner Erzählung 
von den Königen in Scheschian allenthalben 
hervorsticht, dem geneigten Leser schon so 
wohl empfohlen haben , dafs diese kleine Ab- 
schweifung, wozu er uns veranlafst hat, kei- 
ner Abbitte vonnöthen haben werde. Und so 
lenken wir ohne weiteres weder in den Weg 
unsrer Geschichte ein. 

Die Beförderung des weisen Danischmend 
zum ersten Minister machte keine Veränderung 
in seinem Amte, den Schlaf des Sultans seines 
Herrn durch Erzählung der Denkwürdigkeiten 
von Scheschian zu befördern. Die Geschichte 
der von Tifan ausgeführten Staatsverbesserung 
wurde also bey der ersten Gelegenheit wieder 
vorgenommen; und da Schach- Gebal noch- 
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mahls sein Verlangen äufserte, zu hören wie es 
den blauen und feuerfarbnen Bonzen 
dabey ergangen sey, so befriedigte Danisch- 
mend seinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Grundsätze und die gereinigten Empfin- 
dungen , welche der weise Dschengis seinem 
Pllegesohn über den erhabensten GegenstanJ, 
der die menschliche Seele beschäftigen kain, 
über die Religion, beygebracht hatte, las- 
sen nicht weniger erwarten, als dafs Tifai , so 
bald er den öffentlichen Ruhestand im Reir he 
hergestellt und die dringendsten Angelegenhei- 
ten desselben besorgt hatte, sich mit allem 
Eifer einer aufgeklärten Frömmigkeit dazu ver- 
wendet haben werde, den Völkern von Sche- 
schian, statt des elenden Aberglaubens worin 
sie seit so vielen Jahrhunderten von ihren Pries- 
tern unterhalten worden waren, eine vernünf- 
tige und dem wahren Besten der Menschheit 
angemessene Religion zu geben ; und man 
mufs gestehen, dafs er hierin alles gethan hat, 
was man billiger Weise von einem Gesetzge- 
ber fordern kann, dessen Schuld es nicht war, 
etliche tausend Jahre vor der Geburt unsers 
grofsen Profeten in die Welt gekommen zu 
seyn. 

Um zu seinem Zwecke zu gelangen, mufste 
er zwey grofse Dinge zu Stande brin- 
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gen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem gröfsern Theile seines 
Volkes in dem feuerfarbnen oder in dem 
blauen Affen den geheiligten Gegenstand einer 
verjährten Anbetung zeigte; — und schick- 
liche Mittel finden, die Scheschianer an 
würdige Begriffe von dem höchsten 
Wesen und an einen vernünftigen Got- 
tesdienst zu gewöhnen. Beides würde man- 
chem andern Regenten unendlich schwer und 
vielleicht ganz unmöglich gefallen seyn. Aber 
Tifan, der in dieser wichtigen Sache ohne 
Nebenabsichten, nach Grundsätzen die aus der 
tiefsten Kenntnifs des Menschen geschöpft 
waren, und nach einem durchdachten Plane, 
langsam, aber anhaltend und standhaft 
verfuhr, Tifan erreichte seinen Zweck, und — 
was in einem Geschäfte dieser Art das Aufser- 
ordentlichste ist, aber die natürliche Folge sei- 
nes klugen Verfahrens war — erreichte ihn, 
ohne dafs eine so grofse Veränderung die 
geringste Erschütterung im Staate verursacht, 
oder irgend einem Scheschianer einen Tropfen 
Blut gekostet hätte. 

Der erste Schritt, den er zu diesem Ende 
that, war eine Verordnung, in welcher beide 
Theile, Blaue und Feuerfarbne, zum 
Frieden und zu gegenseitiger Duldung ange- 
wiesen wurden. Tifan schilderte darin mit 
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wenigen aber starken Zügen den Abgrund von 
Elend, worein die Nazion unter Azorn und 
Isfandiarn durch schwärmerischen Eifer 
und unduldsame Grundsätze gestürzt 
worden. Er stellte den Geist der Verfol- 
gung in seiner ganzen abscheulichen Unge- 
stalt dar: er führte an, dafs die Begriffe 
der Menschen weder von ihrer eigenen 
Willkühr noch von den Befehlen eines 
Obern abhangen; dafs Irrthum niemahls ein 
Verbrechen sey; dafs kein Mensch, kein Pries- 
ter, keine Obrigkeit in der Welt ein Recht 
haben könne, andere zu zwingen, ihrer Über- 
zeugung und ihrem Gewissen zuwider zu han- 
deln; und dafs der Weg des sanftesten 
Unterrichts und eines gu ten Bey spiels 
der einzige sey, auf welchem Verirrete in die 
Arme der Wahrheit und der Tugend zurück 
geführt werden können. Diesen Grundsätzen 
zu Folge versicherte er nicht nur beiden Thei- 
len seinen königlichen Schutz für die unge- 
kränkte Ausübung desjenigen Gottesdienstes, 
zu welchem sie sich in ihrem Gewissen ver- 
bunden hielten; sondern gewährte auch einem 
jeden, welcher itzt oder künftig von der bes- 
ten Art das höchste Wesen zu verehren 
andere Begriffe liegen würde, als dieje- 
nigen welche bisher in Scheschian geherrschet 
hätten, aus gleichem Grunde völlige Freyheit, 
hierin seinem Gewissen zu folgen: indem er 
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sich ein -für allemahl erklärte, dafs alle Mei- 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und 
mit den guten Sitten nicht unverträglich 
wären , sich seines Schutzes auf gleiche Weise 
zu erfreuen haben sollten. 

Von dieser allgemeinen Duldung waren die- 
jenigen allein ausgenommen, welche unglück- 
lich genug seyn sollten, sich verbunden zu 
glauben, die Duldung, welche sie für sich 
selbst verlangten, niemanden, der anders dächte 
als sie, angedeihen zu lassen. „Solche allein, 
sagt Tifan, sprechen sich ihr Urtheil selbst: 
indem sie ihre störrige Unverträglichkeit öffent- 
lich zu Tage legen, beweisen irie auf die 
unläugbarste Weise ihre gänzliche Unfähigkeit 
zum geselligen Leben. Ferne sey es gleich- 
wohl von uns , sie , die durch eine solche Den- 
kungsart schon elend genug sind, mit einiger 
Strafe an Vermögen , Ehre , oder Freyheit defs- 
wegen zu belegen! Aber dafs wir sie für Glie* 
der unsers gemeinen Wesens erkennen, 
diefs können sie ohne offenbare Unbilligkeit 
nicht erwarten. Sie mögen so viel ihrer sind, 
ohne einige Bedrückung von uns und unsern 
Unterthanen, mit Hab' und Gut aus unsern 
Grenzen ziehen , und sich Wohnungen suchen 
wo sie wollen. Aber in Scheschian kann und 
soll niemand geduldet werden, der nicht bereit 
ist seinen Nebenmenschen und Mitbürgern 
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alles Gute zu erweisen, was er will dafs sie 
ihm erweisen sollen." 

Itimadulet, sagte Schach- Gebal, die Ver- 
ordnungen meines guten Bruders Tifan haben 
einen ganz eigenen Ton, der nicht der gewöhn- 
liche Kanzleyton ist; aber ich dächte, dafs diefs 
der gute Ton ist. Er begnügt sich nicht zu 
befehlender überzeugt den Menschen- 
verstand, dafs seine Befehle gerecht und 
billig sind. Diefs mufs nothwendig eine gute 
Wirkung thun. 

Tifans Verordnung that eine sehr gute, 
versetzte Danischmend. Sie bahnte ihm den 
Weg zu seinem grofsen Vorhaben, und setzte 
die Gemüther unvermerkt in die Fassung, 
Neuerungen, zu welchen ein Theil der Sche- 
schianer ohnehin schon gestimmt war, ohne 
Widerwillen anzusehen. 

Bald darauf ging er weiter. Er hatte , seit- 
dem er in Scheschian lebte, unter den Bonzen 
und sogar unter den Ya - faou selbst nicht 
wenige angetroffen, welche besser dachten als 
die übrigen, und nicht ohne innerliche Beschä- 
mung sich als die niedrigen Werkzeuge betrach- 
teten, wodurch Dummheit und Aberglauben 
in ihrem Vaterlande verewiget würden. Es kos- 
tete ihm wenig Mühe, alle Priester von diesem 
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Schlage in kurzer Zeit zu seinem Vorhaben zu 
gewinnen ; und nachdem er sich einmahl einer 
ziemlichen Anzahl derselben völlig versichert 
hatte, konnte er sie ohne Bedenken den Anfang 
machen lassen, dem Volke stufenweise 
Begriffe beyzubringen , von welchen man mit 
der Zeit eine heilsame Umstimmung der Gemü- 
ther hoffen konnte. Aber auch hier ging er 
mit aller der Vorsicht zu Werke, womit man 
verfahren mufs , wenn man eingewurzelte Vor- 
urtheile ohne gewaltsame Mittel ausrotten will., 
Eine Zeit lang begnügte man sich, durch Unter- 
richt in denjenigen Wahrheiten, die zum Glau- 
ben des Daseyns und der Vollkommenheiten 
des höchsten Wesens und seines Verhältnisses 
gegen die Menschen leiten, und durch Ver- 
bindung dieser Wahrheiten mit einer gerei- 
nigten Sittenlehre, einen höhern Grad von 
Licht und Wärme in die Seelen der Sche- 
schianer zu bringen ; und erst dann , da man 
gewahr wurde , dafs sie über die Ungereimtheit 
ihres bisherigen Götzendienstes selbst betroffen 
zu seyn anfingen, erleichterte man ihrer noch 
ungeübten Vernunft die Arbeit, und bewies 
ihnen geradezu, dafs sie bisher irre geführt 
worden seyen. Dieses konnte nun freylich 
ohne einige Bewegungen nicht geschehen. So 
unbegreiflich es einem jeden scheinen mufs, der 
die Macht der Vorurtheile nicht genugsam 
erwogen hat, so ist doch gewifs dafs die beiden 
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Affen «och immer Anhänger behielten , 
welche für ihre Erhaltung mit einem Eifer 
arbeiteten, der einer bessern Sache -würdig war. 
Aber Tifan begnügte sich sie zu beobachten, 
und ihrem Eifer, so bald er die Schranken der 
Mäßigung überschreiten wollte, durch die 
gelindesten Mittel Einhalt zu thun; hingegen 
trug er kein Bedenken , sie mit gleicher Unpar- 
teilichkeit gegen alle Störungen ihrer Gegner 
zu schützen: und anstatt dafs dieses kluge 
Betragen den Fortgang der guten Sache 
gehemmt haben sollte, war es derselben viel- 
mehr beförderlich; indem dadurch die Hin- 
dernisse unvermerkt aus dem Wege • 
geräumt wurden, und , was bey einem andern 
Verfahren ein Werk des Zwanges oder einer 
schwärmerischen Hitze gewesen wäre, nun 
das langsam reifende, aber desto vollkomm- 
nere und dauerhaftere Werk der Überzeu- 
gung war. 

Die Geschichtschreiber von Scheschian er- 
wähnen bey dieser Gelegenheit eines gehei- 
men Gottesdienstes, welchen Tifan, mit 
Hülfe der Priester seiner Partey, für alle die- 
jenigen, welche sich geneigt erklärten den 
Dienst der beiden Affen zu verlassen, ange- 
ordnet habe. Sie drücken sich aber so dunkel 
über diese Sache aus, dafs es unmöglich ist, 
etwas genaues davon zu sagen. Alles was sich 



1 



Digitized by Google 



ZweyteiiTheil. 285 



davon vermuthen läfst, ist, dafs dieser 
geheime Gottesdienst mit den Mysterien bey 
den Ägyptern und Griechen viele Ähn- 
lichkeit, und zum hauptsächlichen Gegenstand 
gehabt habe, diejenigen, welche in dieselben 
eingeführt wurden, theils durch symbolische 
Vorstellungen, theils durch deutlichen 
Unterricht, von der Eitelkeit des Götzen- 
dienstes zu überzeugen , und , vermittelst einer 
Art von feierlicher Verpflichtung auf die Grund- 
wahrheiten der natürlichen Religion, zu bes- 
serer Erfüllung ihrer menschlichen und bürger- 
lichen Pflichten verbindlich zu machen. Ins- 
besondere mufsten die Eingeweihten eine 
allgemeine Sanftmuth und Duldung der Irren- 
den, in Absicht alles andern aber, was sie bey 
diesen Mysterien gesehen und gehört hatten, 
so lange bis die Abgötterey aus Scheschian ver- 
schwunden seyn würde, ein unverletzliches 
Stillschweigen angeloben. Diese Veran- 
staltung (sagen die Geschichtschreiber) wirkte 
mehr als alles übrige, die grofse Absicht des 
weisen Tifan zu befördern. Die Begierde, zu 
diesen Mysterien zugelassen zu werden, wurde 
nacli und nach eine Leidenschaft bey den Sche- 
schianern; und je mehr Schwierigkeiten ihnen 
dabey gemacht wurden, desto heftiger war 
das Verlangen, Antheil an einer Sache zu neh- 
men, die ihnen, durch die geheimnifs volle und 
feierliche Art womit sie behandelt wurde, von 
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unendlicher Wichtigkeit zu seyn schien. In 
der That mufste Tifan , indem er daran arbei- 
tete den Scheschianern die sinnlichen Gegen- 
stände ihres bisherigen vermeinten Gottesdien- 
stes zu entziehen, etwas anderes, welches ihre 
Sinne und ihre Einbildungskraft gehörig zu 
rühren geschickt war, an dessen Stelle setzen; 
und ich zweifle sehr, ob er in dieser Absicht 
auf ein zweckmafsigeres und zugleich unschul- 
digeres Mittel hätte verfallen können. Viel- 
leicht möchten seine Mysterien in der Folge 
diese letztere Eigenschaft verloren haben, wenn 
er nicht die Vorsicht gebraucht hätte, von dem 
Augenblick an, da der Dienst des höchsten 
Wesens in Scheschian der herrschende war, 
die Pflicht des Stillschweigens aufzuhe- 
ben. Und glücklich war* es für dieses Reich 
gewesen , wofern er eben so viele Behut- 
samkeit in Bestimmung des Amtes der Pries- 
ter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er sie zu nützlichen Bürgern 
des Staates zu machen dachte, ihnen die 
gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in der 
Folge sich unvermerkt zu Herren dessel- 
ben zu machen. 

Ev > e y> e yl sagte Schach- Gebal, den 
Kopf schüttelnd, was höre ich! Wer hätte 
so etwas von einem Sultan wie Tifan ver« 
muthet! 




\ 

i 



Digitized by Google 



Zweiter Thbil A87 

In der That lafst sich nicht läugnen , dafs 
ihn seine gewöhnliche Klugheit in diesem Stück 
ein wenig verlassen habe. Indessen kann gleich- 
wohl zu seiner Entschuldigung dienen , dafs es, 
in seinen Umständen, schwer war, es besser zu 
machen ; und , wenn auch diefs nicht zureicht, 
welcher Gesetzgeber hat Weisheit genug 
gehabt, jeden möglichen Mifsbrauch seiner 
Anordnungen voraus zu sehen, und durch 
entgegen wirkende Mittel im Keime zu erstik- 
ken? Tifan hatte, aus erheblichen Gründen, 
den Bonzen die Mühe der öffentlichen Erzie- 
hung der Jugend abgenommen, und glaubte 
verbunden zu seyn, sie dafür durch ein ande- 
res Amt zu entschädigen, welches sie bey 
gebührendem Ansehen erhalten, aber zugleich 
in die Nothwendigkeit setzen würde , gern 
oder nicht, das gemeine Beste zu befördern. 
Er bestellte sie also (wie ich neulich schon 
erwähnt zu haben glaube) zu öffentlichen Leh- 
rern des Buchs der Pflichten und 
Rechte. Er glaubte den Gesetzen den Karak- 
ter der Unverletzlichkeit nicht tiefer 
eindrücken zu können, als indem er den Unter- 
richt in denselben zu einem wesentlichen 
Theile des Gottesdienstes machte; und die 
nachtheiligen Folgen, die von dieser Einrich- 
tung etwa zu besorgen seyn möchten, glaubte 
er verhütet zu haben, indem er im Gesetz- 
buche selbst die Priester gemessenst anwies, 
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sich aller willkührlichen Auslegungen, Aus- 
dehnungen oder Einschränkungen, so wie aller 
spitzfündigen Fragen und Unterscheidungen, 
gänzlich zu enthalten, und sich blofs auf die 
buchstäbliche Erklärung der Gesetze, auf eine 
ihrem Geiste gemäfse praktische Anwendung 
derselben, und auf die Sorge einzuschränken, die 
Beweggründe zu ihrer getreuen Erfüllung dem 
Volke mit der rührendsten Beredsamkeit ein- 
zuschärfen. Kurz, nach seiner Vorschrift 
sollte das Gesetzbuch blofs der Text zum 
moralischen Unterrichte der Bürger seyn. Aber, 
da es schwer, wo nicht ganz unthulich war, 
die Priester in eine fysische Unmöglichkeit 
zu setzen, aus den ihnen vorgeschriebenen 
Grenzen heraus zu treten: so begab sichs, 
( wiewohl sehr lange nach Tifans Zeiten ) dafs 
die Priester Mittel fanden, aus Lehrern des 
Gesetzes unvermerkt Ausleger, aus Ausle- 
gern Richter, und aus Richtern, zu grofsem 
Nachtheile der Scheschianer, zuletzt selbst 
Gesetzgeber zu werden ; — wie ich , 
wofern Ihre Hoheit an der Fortsetzung dieser 
Geschichte Gefallen tragen sollten, zu seiner 
Zeit umständlich zu erzählen die Ehre haben 
werde. 

Indessen scheint Tifan alles diefs, wenig- 
stens einiger Mafsen , voraus gesehen, 
und daher die Nothwendigkeit empfunden zu 
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haben, alle Glieder eines Ordens, der einen 
so wichtigen Einflufs in den Staat hatte, so 
viel nur immer möglich, zu rechtschaf- 
fenen Bürgern zu bilden. Er weudete 
defswegen , nachdem er die Erblichkeit des 
Priesterstandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz besondere Vorsorge auf die Erzie- 
hung der künftigen Priester; und seinen 
unverbesserlichen Anstalten ist es ohne Zwei- 
fel zuzuschreiben, dafs er selbst noch in sei- 
nem Alter das Vergnügen hatte, eine Zucht 
von Priestern aus seiner Schule hervor 
gehen, zu sehen , dergleichen die Welt vor ihm 
und nach ihm nur selten gesehen hat. Wür- 
dige Diener einer wohlthätigen Gottheit, 
schienen sie keinen andern Wunsch zu ken- 
nen als Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihres 
Amtes erhob und veredelte ihren sittlichen 
Karakter , ohne sie aufzublähen ; und das Bey- 
spiel ihres Lebens machte beynahe allen andern 
Unterricht überflüssig. Ihre Weisheit war 
bescheiden, sanft, herablassend; ihre Tugend 
unerkünstelt, ungefärbt und ohne hinterlis- 
tige Absichten, die Frucht der glücklichen 
Harmonie ihres Herzens mit ihrer Überzeu- 
gung; sie leuchtete andern vor ohne Begierde 
gesehen zu werden , und hatte der Folie 
eines gleifsnerischen Ernstes nicht vonnö- 
then. Menschenliebe und patriotischer Geist 
waren die allgemeine Seele ihres ganzen 

Wienands W. VII. B. 1 () 
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Ordens. Jedes gemeinnützige Unternehmen 
fand in ihnen seine eifrigsten Beförderer. Die 
sich selbst immer gleiche Heiterkeit ihres Geis- 
tes, die grofsen und edeln Gesinnungen wovon 
sie belebt waren, die Gewohnheit sich in 
einem von allen Sorgen des Lebens befreyten 
Zustande blofs mit Betrachtung der Wahrheit 
und Ausübung der Tugend zu beschäftigen, 
die Leichtigkeit, womit sie jede Pflicht 
ausübten, und der sittliche Reitz, der sich 
dadurch über ihr ganzes Leben ausbreitete, 
vereinigten sich, sie zu würdigen Lehrern 
der Nazion, zu wahren Weisen, zu Vorbil- 
dern einer unverfälschten Tugend, zu Schutz- 
göttern der guten Sitten, und zu Gegenstän- 
den der allgemeinen Verehrung zu machen. 

Itimadulet, sagte Schach - Gebal , schaffe 
mir solche Priester, und dann soll man sehen 
ob ich ein Feind ihres Ordens bin, wie bos- 
hafte Leute vorgeben! Du hast das Becept, 
wie man sie machen kann; warum sollte in 
Indostan nicht möglich seyn was in Sche- 
schian möglich war? 

Sire, versetzte Danischmend, was ich im 
Begriffe bin zu sagen , wird Ihrer Hoheit einer 
von den paradoxesten Sätzen scheinen, die viel- 
leicht jemahls von einem Filosofen behauptet 
worden sind; aber nichts desto weniger hatte 
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es seine völlige Richtigkeit damit. Sollten 
Ihre Hoheit wohl glauben, dafs eben dieser 
vortreffliche Karakter der Scheschianischen 
Priesterschaft in der Folge eine der wirk- 
samsten Ursachen des Untergangs der 
Gesetzgebung Tifans wurde, und durcli 
eine lange Reihe von Mittelursachen zuletzt 
den Untergang des ganzen Reichs 
beförderte? 

„Und wie kann diefs zugegangen seyn, 
Herr Danischmend ? " 

Auf die natürlichste Weise von der Welt. 
Priester, die so weise, so rechtschaffen, so 
liebenswürdig waren, als diejenigen, welche 
Tifans Veranstaltungen hervorbrachten, mufs- 
ten durch eine unfehlbare Nothwendigkeit nach 
und nach zu einer Stufe von Ansehen gelan- 
gen, welche sie unvermerkt zu Meistern aller 
Herzen machte. Man beeiferte sich um ihre 
Freundschaft, man suchte ihren Umgang, man 
erbat sich ihren Rath, man unternahm end- 
lich weder Grofses noch Kleines ohne einen 
Priester beyzuziehen. Sie wurden die Schieds- 
richter aller Zwistigkeiten, die Rathgeber der 
Grofsen, und einige von ihnen stiegen durch 
den Ruf ihrer Tugend und ihrer Talente sogar 
zu den höchsten Würden des Reiches. Ich 
denke diefs ist genug gesagt, das Raths el 
VII. B. 19 
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auflöslich zu machen. Man weifs nun wie 
es weiter ging. — Die Priester von Sche- 
schian waren Menschen — was wollen wir 
mehr? 

Verzweifelt ! rief Schach - Gebal , indem er 
eine gewisse Miene von komischem Unwillen 
annahm, welche Seiner Hoheit nicht übel zu 
lassen pflegte : man ist doch wirklich übel mit 
diesen Herren dran! Sind sie schlimm, so — 
sind sie es insgemein in einem so hohen Grade, 
da* man nicht weifs, vrie man ihnen genug 
wehren soll; sind sie gut, so werden sie dem 
Staate durch ihre Tugenden gefährlich! In der 
That, ich wollte zu Gott — Aber was hilft 
wünschen? Unentbehrlich sind sie nun 
einmahl! — Denn, unter uns, Danischmend, 
ich habe mir schon mehr als Eine Nacht in 
meinem Leben mit Nachdenken verdorben, 
wie es anzufangen wäre, damit man sich für 
ihre ferneren Dienste ein -für allemahl bedan- 
ken könnte : aber ich bin überzeugt dafs nicht 
weiter daran zu denken ist; man kann ihrer 
eben so wenig entübriget seyn, als — Hier 
hielt der Sultan ein, und setzte nach einer 
langen Pause — nichts weiter hinzu. 

„Ihre Hoheit wollen sagen, als aller andern 
Stände, von den Sultanen und ihren Visiren 
an bis zu den Wasserträgern und Holzhackern. 
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Aber welche Klasse von Menschen kann lange 
das bleiben was sie seyn sollte? Die 
Priester von Scheschian waren nicht die. ein- 
zigen im Staate, welche nach und nach ausar- 
teten; und nimmermehr würden sie ihm so 
verderblich geworden seyn, wenn die übrigen 
Klassen ihrem Karakter und ihren Pflichten 
treu geblieben wären. Indessen ist zur Ehre 
des Priesterstandes und der Gesetzgebung Tifans 
genug , dafs sie mehr als hundert Jahre nach , 
seinem Tode noch immer die besten unter allen 
Scheschianern , und überhaupt ( wenn man das 
Landvolk ausnimmt) die letzten waren, die 
dem Hange zur Verderbnifs nachgaben, der 
sich unter den Nachfolgern Tifans allmählich 
des Hofes, der Hauptstadt, und endlich der 
ganzen Nazion bemächtigte. 

„Die Verbesserung, welche Tifan in der 
Religion seines Reiches so glücklich zu Stande 
brachte, war ohne Zweifel der wichtigste Dienst, 
den er seinen Unterthanen leisten konnte. Er 
stellte dadurch eine friedsame Eintracht zwi- 
schen Religion und Staat, zwischen den 
Pflichten der ersten und dem Interesse 
des andern, zwischen Glauben, Vernunft 
und Sitten her; eine Eintracht, welche die 
Quelle von unendlich vielem Guten, und 
dadurch allein schon ein unschätzbares Gut 
war, weil sie alles das Böse verschwinden 
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machte, -was der Mangel einer solchen Har- 
monie in den meisten Staaten zu verursachen 
pflegt. Man müfs auch gestehen, dafs die 
Klugheit, womit er in dieser Sache zu Werke 
ging, die Aufmerksamkeit aller Fürsten ver- 
dient, welche sich in einem ahnlichen Falle 
befinden könnten. Indessen würde er dennoch 
seinen Zweck entweder gar nicht oder nur 
sehr unvollkommen erreicht hahen, wenn er 
nicht, durch eine der merkwürdigsten Verord- 
nungen seines Gesetzbuches, alle darin nicht 
gebilligte Klassen und Gemeinheiten, unter 
welchen die Ya-faou die ersten waren, gänz- 
lich aufgehoben hätte. 

„So viel sich aus einigen Umständen abneh- 
men läfst, müfste eine ausführliche Erzählung, 
wie er dieses bewerkstelligte, etwas sehr 
unterhaltendes seyn; aber unglücklicher Weise 
findet sich hier in den Handschriften eine 
Lücke 

Schon wieder eine Lücke! rief Schach -Ge- 
bal ungeduldig, und immer eine Lücke, wo 
mir am meisten daran gelegen ist, die Sachen 
recht zu wissen! Ich erkläre hiermit, dafs ich 
dieser Lücken äufserst überdrüssig bin, und — 
mit Einem Worte, Freund Danischmend, ich 
will nichts dabey verlieren , verstehst du mich ? 
Wenn eine Lücke in deinen Handschriften ist, 
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so magst du sie ergänzen wie du kannst; 
kurz — ich will binnen drey Tagen den 
ganzen Entwurf, wie Tifan in dieser Sache zu 
Werke gegangen, auf meinem Tische liegen 
haben , oder — ich wasche meine Hände über 
die Folgen die daraus entstehen mögen! 

Der Itimadulet versprach, indem er seine 
Hand auf seinen Kopf legte, dem Willen seines 
gebietenden Herrn Genüge zu thun; und er 
entwarf zu diesem Ende einen weitläufigen 
Plan, worüber der Sultan, da er ihn durch- 
blätterte und die Anzahl der Blätter zählte, ein 
grofses Behagen äufserte. Gleichwohl ist zwei- 
felhaft, ob Seine Hoheit diesen Plan jemahls 
zu lesen Zeit gewinnen konnte. So viel ist 
gewifs, dafs der Derwisch Zikzak, der 
dem weisen Danischmend in der Würde eines 
Itimadulet folgte, diesen nehmlichen Plan unter 
den Papieren, welche der Sultan von Zeit zu 
Zeit von seinem Tische wegräumen liefs, 
unversehrt und in vergoldetes Leder einge- 
bunden liegen fand, und dafs von diesem 
Augenblick an weiter nichts davon gehört 
worden ist. 



■ 
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In einigen der folgenden Nächte unterhielt 
Danischmend den Sultan seinen Herrn mit einer 
ziemlich umständlichen Erzählung, wie Tifan 
die öffentliche Erziehung eingerichtet 
habe. Dieser Gegenstand, der wichtigste in 
den Augen des Scheschianischen Lykurgus, 
machte einen beträchtlichen Theil seines Gesetz- 
buches aus. In den Tagen, worin die gegen- 
wärtige Geschichte ans Licht tritt, ist über 
diese Sache so viel geschrieben worden, dafs es 
unmöglich scheint etwas Neues davon zu 
sagen; und beynahe sollte man Bedenken tra- 
gen, irgend etwas davon zu sagen, da nicht 
ohne Grund zu besorgen ist, das mit Schriften 
von der Erziehungskunst überfüllte Publikum 
möchte sich zuletzt des Ekels, der eine natür- 
liche Folge der Überladung ist, nicht länger 
erwehren können, und gar nichts mehr davon 
hören wollen ; welches denn ein sehr einfaches 
Mittel wäre , die Früchte aller der grofsen Be- 
mühungen, die bisher auf die Verbesserung 
dieses wichtigen Theils der Staatsökonomie ver- 
wendet worden, in der Blüthe zu ersticken. 
Aus dieser Betrachtung sowohl, als weil wirk- 
lich alles Gute, was sich von dieser Materie 
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überhaupt sagen läfst, unsern Lesern schon 
aus andern Quellen bekannt seyn mufs, glauben 
wir sie uns verbindlich zu machen , wenn wir 
die weitläufigen Nachrichten des schwatzhaf- 
ten Danischmend so kurz als nur immer mög- 
lich seyn wird zusammen ziehen. 

« 

„Ein Staat, sagt Tifan im Eingange des 
Kapitels von der Erziehung, könnte mit den 
besten Gesetzen , mit der besten Religion , bey 
dem blühendsten Zustande der Wissenschaften 
und der Künste, dennoch sehr übel bestellt 
seyn, wenn der Gesetzgeber die Unweisheit 
begangen hätte , einen einzigen Punkt zu über- 
sehen , auf welchen in jedem gemeinen Wesen 
alles ankommt, — die Erziehung der 
Jugend. Die vortrefflichste Einrichtung des 
Justiz wesens macht einen Sachwalter nicht 
gewissenhaft, einen Richter nicht unbestech- 
lich; die beste Religion kann nicht verhin- 
dern , von unwürdigen Dienern zum Deckman- 
tel der hafslichsten Laster gemacht, und zur 
Beförderung der schädlichsten Absichten gemifs- 
braucht zu werden; die herrlichsten Polizey- 
g e s e t z e können wenig Wirkung thun , wenn 
Vaterlandsliebe, Liebe zur Ordnung, Mäfsi- 
gung, Redlichkeit und Aufrichtigkeit , den 
Bürgern fremde Tugenden sind; und die wei- 
seste Staatsverfassung kann dem Monar- 
chen nicht verwehren, durch einen unruhigen 
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Geist, oder durch Trägheit und Schwäche der 
Seele, oder irgend eine ausschweifende Leiden- 
schaft, seine Völker unglücklich zu machen. 
Alles hängt davon ab, dafs ein jeder zu 
den Tugenden seines Standes und 
Berufs gebildet werde; und wann soll, 
wann kann diese Bildung vorgenommen wer- 
den, wofern es nicht in dem Alter geschieht, 
wo die Seele, jedem Eindruck offen und zwi- 
schen Tugend und Laster unschlüssig in der 
Mitte schwebend , sich eben so leicht mit edeln 
Gesinnungen erfüllt, an richtige Grundsätze ge- 
wöhnt, in tugendhaften Fertigkeiten bestärkt — 
als, dem Mechanismus der sinnlichen Triebe, 
dem Feuer der Leidenschaften und der Anstek- 
kung verführerischer Beyspiele überlassen , die 
unglückliche Fertigkeit der Thorheit und des 
Lasters annimmt? Der Wolilstand eines Staa- 
tes , die Glückseligkeit einer Nazion hängt 
schlechterdings von der Güte der Sitten ab. 
Gesetzgebung, Religion, Folizey, Wissenschaf- 
ten, Künste, können zwar zu Beförderungs- 
mitteln und Schutzwehren der Sitten 
gemacht werden: aber sind erst die Sitten 
verdorben, so hören auch jene auf, wohl- 
thätig zu seyn; der Strom der Verderbnifs reifst 
diese Schutzwehren ein, entkräftet die Gesetze, 
verunstaltet die Religion , hemmt den Fortgang 
jeder nützlichen Wissenschaft, und würdiget 
die Künste zu Sklavinnen der Thorheit und 
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Üppigkeit herab. Die Erziehung allein ist 
die wahre Schöpferin der Sitten; durch 
sie mufs das Gefühl des Schönen, die Ge- 
wohnheit der Ordnung, der Geschmack 
der Tugend, durch sie mufs vaterländi- 
scher Geist, edler Nazionalstolz, T ) 
Verachtung der Weichlichkeit und alles Ge- 
schminkten, Gekünstelten und Kleinfügigen, 
Liebe der Einfalt und des Natürlichen, mit 
jeder andern menschenfreundlichen, geselligen 
und bürgerlichen Tugend, von den Herzen der 
Bürger Besitz nehmen ; durch sie müssen die 
Männer zu Männern, die Weiber zu Wei- 

1 ) Es giebt einen albernen, kindischen Nazio- 
nalhochmutb, der unstreitig ein eben so lächer- 
liches als schädliches und also einsehr häfsüchesNazio« 
nallaster ist : aber es giebt auch einen edeln tugend- 
haften Nazionalstolz, ohne welchen die Grie- 
chen niemahls die Zeiten des Perikles, die Römer 
niemabls die Zeiten der Scipionen, die Engländer 
niemahls die Zeiten ihrer guten Königin Elisabeth 
gesehen hätten; ohne welchen eine Nazion nur eine 
grofee Rotte von Menschen ist, die sich von unge- 
fähr, wie Reisende, auf einer Landkutsche, beysam- 
men finden; ein verächtlicher Haufe ohne Karakter, 
ohne Stärke, ohne Muth, ohne Geschmack, ohne 
irgend etwas, das sie aus dem Dunkel, das schon 
so viele Völker verschlungen hat, hervorstechen 
machen könnte. 
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bern, jede besondere Klasse des Staats zu dem 
was sie seyn soll, gebildet werden. Die 
Erziehung — höret es, o ihr, die nach 
Tifan auf seinem Throne sitzen werden! sie 
ist die erste, die wichtigste, die 
wesentlichste Angelegenheit des 
Staats, die würdigste, die angelegenste Sorge 
des Fürsten ! Alles übrige wird ein Spiel, wenn 
die öffentliche Erziehung die möglichste Stufe 
ihrer Vollkommenheit erreicht hat. Die Gesetze 
gehen alsdann von selbst; die Religion, in ihrer 
Majestät voll Einfalt , bleibt was sie ewig blei- 
ben sollte, die Seele der Tugend und der feste 
Ruhepunkt des Gemüthes; die Wissenschaften 
werden zu unerschöpflichen Quellen wahrer 
Vortheile für das gemeine Wesen; die Künste 
verschönern das Leben , veredeln die Empfin- 
dung, werden zu Aufmunterungsmitteln der 
Tugend. Jede Klasse von Bürgern bleibt ihrer 
Bestimmung treu; allgemeine Emsigkeit, von 
Mäfsigkeit und guter Haushaltung unterstützt, 
verschafft einem unzählbaren Volke Sicher- 
heit vor Mangel und Zufriedenheit mit sei- 
nem Zustande. Von dem Augenblick an, da 
ihr die Veranstaltungen, von deren vollkom- 
menster Einrichtung und öfterer Wiederbele- 
bung so grofse Vorlheile abhangen, vernach- 
lässiget, werden unvermerkt alle übrige Räder 
des Staats in Unordnung gerathen; der Ver- 
fall der Erziehung wird die Ausartung der 
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Sitten, und diese, wofern ihr nicht weise 
genug seyn werdet die Quelle des Übels in Zei- 
ten zu entdecken und zu verstopfen, unfehlbar 
den Verfall des Staats nach sich ziehen." 

Nach Tifans Begriffen war es also bey der 
Erziehung viel weniger darum zu thun, den 
künftigen Bürgern gewisse Kenntnisse und 
Geschicklichkeiten beyzubringen — wie- 
wohl auch dieser Theil, nach Mafsgebung 
der künftigen Bestimmung eines jeden, kei- 
nesweges verabsäumt wurde — als, jede beson- 
dere Klasse zu den Tugenden ihres künf- 
tigen Standes, und überhaupt Alle zu jeder 
Tugend des gesellschaftlichen und politischen 
Lebens zu bilden. Auf diesen grofsen 
Zweck war der ganze Erziehungsplan ange- 
legt. Alles in demselben war praktisch: die 
Schule machte nicht, wie in den meisten 
übrigen Staaten , ein besonderes für sich beste- 
hendes Institut aus, welches mit dem gemei- 
nen Wesen nur durch einzelne schwache Faden 
zusammen hängt j alles bezog sich in den Sche- 
schianischen Schulen auf den künftigen 
Gebrauch, und die Jugend wurde nichts 
gelehrt, was sie ohne Schaden wieder ver- 
gessen konnte. 

Tifan verordnete, dafs in dem ganzen Sche- 
schianischen Reiche die Knaben öffentlich , die 
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Töchter hingegen, deren Bestimmung ordent- 
licher Weise in den engern Zirkel des häus- 
lichen Lebens eingeschränkt ist, absonderlich 
von ihren Müttern oder nächsten Verwandten 
erzogen werden sollten. Unter jenen waren 
nur die Söhne des Königs, und unter die- 
sen allein diejenigen, welche in besonderem 
Verstände die Pflegetöchter der Koni-* 
gin genannt wurden, von der allgemeinen 
Regel ausgenommen. Denn diese letztern wur- 
den, eben so wie die Knaben, in besonders 
dazu eingerichteten Erziehungshäusern, 
unter eigener oberster Aufsicht der Königin, 
zu der einfältigen, arbeitsamen und schuldlosen 
Lebensart, die ihrer Bestimmung angemessen 
war, und zu allen Tugenden, ohne welche es 
unmöglich ist eine rechtschaffene Ehegattin 
und eine gute Mutter zu seyn, auferzogen. 
Alles was man gemeiniglich gegen dergleichen 
Anstalten einzuwenden pflegt , fand bey diesen 
nicht Statt; sie waren so vorsichtig und in 
allen Betrachtungen so zweckmäfsig eingerich- 
tet, dafs ( den Fall einer allgemeinen Verderb- 
nifs der Sitten in Schescluan ausgenommen) 
eine merkliche Verschlimmerung derselben 
unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen solcher 
öffentlichen Anstalten liegt darin, dafs man so 
wenig als möglich darauf verwenden 
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will. Die Leute, die dabey gebraucht wer- 
den, sind oft selbst rohe und mit den Eigen- 
schaften zu einem so edeln Beruf gar nicht 
begabte Leute. Sie haben so wenig Anspruch 
an einige Achtung der Welt zu machen, dafs 
es kein Wunder ist, wenn sie meistens 
schlecht denkende Geschöpfe sind ; und sie wer- 
den so armselig belohnt, dafs es noch weni- 
. ger zu verwundern ist, wenn Leute ohne 
Grundsätze und Tugend ihren eigenen Zustand 
auf Unkosten ihrer Untergebenen zu verbessern 
suchen; welches denn, da diesen letztern ohne- 
hin alle ihre Bedürfnisse so sparsam als mög- 
lich zugemessen werden, nicht geschehen kann, 
ohne sie an dem Unentbehrlichen Mangel lei- 
den zu lassen. Tifans Veranstaltungen für die 
Erziehung armer Kinder von beiderley Ge- 
schlecht, verdienten den Nahmen königli- 
cher Anstalten im eigentlichen Verstände, 
Nichts, was zu ihrer Vollkommenheit gehörte, 
war dabey gespart. Die dazu gewidmeten 
Häuser waren weitläufige wohl eingetheilte Ge- 
bäude, von gesunder Lage, mit Gärten und 
Spaziergängen versehen. Jedes derselben hatte 
seinen eigenen Arzt, der zugleich der oberste 
Aufseher der ganzen Anstalt, und ein Mann 
von geprüftem Werthe war. Die Nahrung der 
Kinder war gesund, zureichend, und wohl zu- 
bereitet; ihre Kleidung einfach aber zierlich; 
und für ihre Gesundheit und Reinlichkeit wurde, 
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wiewohl sie nur die Kinder von Tagelöhnern 
und armen Leuten waren , eben so viele Sorge 
getragen, als ob sie von dem besten Adel in 
Scheschian gewesen wären; „denn Reinlich- 
keit, sagte der weise Tifan, ist eine not- 
wendige Bedingung der Gesundheit , und ohne 
Gesundheit ist ein Mensch sich selbst und der 
Welt zu nichts gut." 

Mir däucht, Tifan zeigte sich in allem die- 
sem als ein wahrer Vater seines Volkes; und 
den Fürsten, welche bey Anstalten von dieser 
Art weniger Aufmerksamkeit auf die Einrich- 
tung derselben wenden als er, wollte ich 
demüthig fathen, sie lieber gar eingehen zu 
lassen. 2 ) 

2) Es giebt in der Haushaltungskunst gewisse 
höchst einfältige Regeln, deren Verachtung gleich- 
wohl von grofser Beträchtlichkeit ist. Ein Regent 
Wendet, zum Beyspiele, zehn tausend Thaler zu einer 
gewissen Absicht an, welche durch diese Summe nur 
sehr unvollkommen , d. i. wenig besser als gar 
nicht, erreicht wird. Zwey tausend Thaler mehr 
würden alles gut machen; aber diese will man erspa- 
ren: man mufs sich behelfen, heifst es, und überlegt 
nicht, dafs man, um diese zwey tausend Thaler zu 
behalten, zehen tausend verliert, weil die Vor- 
theile, die man damit zu gewinnen sucht, nicht 
gewonnen werden. 
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Aufser diesem ordnete Tifan für jede wich- 
tigere Klasse der Bürger eine besondere Erzie- 
hung an. Die Kinder der Landleute hat- 
ten, seiner Meinung nach, keiner künstlichen 
Bildung vonnöthen. Die Natur thut bey ihnen 
das beste. Die Verderbnifs der Sitten in einem 
Staate rührt niemahls von ihnen her. Alle 
Tugenden, deren sie vonnöthen haben, sind 
gewisser Mafsen die natürlichen Früchte 
ihrer Lebensart; und wenn sie nicht durch 
Härte und Unterdrückung boshaft gemacht, oder 
durch das böse Beyspicl der Städte angesteckt 
werden, sind sie mit den einfältigen aber gesun- 
den Begriffen und Gesinnungen, die sie der 
Natur und dem Menschenverstand allein zu 
danken haben, die unschuldigsten Leute von 
der Welt. Ihre Unwissenheit selbst ist für 
sie ein Gut, weil sie eine noth wendige Bedin- 
gung der Tugenden ihres Standes und ihrer 
Zufriedenheit mit demselben ist. Entwickelte 
Begriffe, verfeinerte Empfindungen, fysische 
und mechanische Kenntnisse, oder eine gelehrte 
Theorie der Landwirthschaft , sind entweder 
gar nicht für sie gemacht, oder würden ihnen 
doch wenig nützen. Der junge Bauer kann 
die Regeln des Feldbaues und der ländlichen 
Wirthschaft von seinem Vater und Grofsvater 
besser lernen als von dem gelehrtesten Natur- 
forscher ; und ihm diese Regeln auf eine wis- 
senschaftliche Art beyzubringen, wäre wenig 

Wikland» W. Vir. B. ßO 
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weiser gehandelt, als wenn man ihn die Rede- 
kunst und die Logik lehren wollte, damit er 
sich ausdrücken und Schlüsse machen lerne. 
Diesen Begriffen zu Folge schränkte Tifan den 
Schulunterricht, der sich für das Landvolk 
schickt, auf die Kunst zu lesen, zu schreiben 
und zu rechnen, auf die einfachsten Begriffe 
und Maximen der Religion und Sittlichkeit, 
und auf die Erklärung eines sehr vortrefflichen. 
Kalenders ein, den er durch die Akademie der 
Wissenschaften für sie machen liefs. Alles 
übrige was zu thun war, um die Landleute 
von ihrem Verhältnifs gegen den Staat, von 
ihren Gerechtsamen , und von ihren bürger- 
lichen sowohl als häuslichen Pflichten zu beleh- 
ren, war dem Priester übertragen, mit wel- 
chem Tifan jedes Dorf versah. Dieser Priester 
stellte zugleich die erste obrigkeitliche 
Person des Dorfes vor, und war durch 
eine sehr genau bestimmte Vorschrift ange- 
wiesen, wie er sein zweyfaches Amt zu ver- 
walten habe. 

Was hingegen die Bewohner der Städte 
betrifft, welche durch ihre Lebensart und Be- 
stimmung viel weiter als das Landvolk von 
dem ursprünglichen Stande der Natur entfernt 
werden, von diesen urtheilte Tifan, dafs sie 
überhaupt einen höhern Grad der Aufklärung, 
mehr Entwickelung, Verfeinerung und Polierung 
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vonnöthen hätten. „Je gröfser die Anzahl der 
Menschen ist, ( spricht er ) die in einerley Ring- 
mauern beysammen leben; je stärker die inner- 
liche Gährung und der Zusammenstofs ist, 
"welche aus der Verschiedenheit ihrer Neigun- 
gen, Leidenschaften, Absichten und Vortheile 
entspringen müssen; je schwerer es ist, mitten 
unter so vielerley Dissonanzen die zum Wohl 
des Ganzen nöthige Harmonie zu erhalten; je 
leichter jede Art von Verderbnifs sich unter 
sie einschleicht, und je schneller sie durch die 
sittliche Ansteckung fortgepflanzt und 
bösartig gemacht wird: desto augenscheinli- 
cher ist die Noth wendigkeit, die Erziehung 
in den Städten zu einem politischen In^ 
stitut zu machen, und alles darin auf den 
grofsen Zweck zu richten, die städtische Jugend 
aufs sorgfältigste zu geselligen Menschen 
und zu guten Bürgern zu bilden." — Aus 
diesem Grunde machte der Unterricht in der 
Sittenlehre, und in der Verfassung, 
den Gesetzen und der Geschichte von 
Scheschian, den wesentlichsten Theil 
derjenigen Erziehung aus, welche allen 
jungen Bürgern gemein war: und 
eich die Art des Vortrags und die Grade 
der Ausführlichkeit des Unterrichts dem Un- 
terschied der Stande und der künfti- 
gen Bestimmung angemessen waren ; so 
wurde doch selbst bey der Jugend von den 
VII. B. ao 
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untern Klassen auf keinen geringem Zweck 
gearbeitet, als sie — zu eifrigen Liebhabern 
eines Vaterlandes, dessen gegen war tiger Zustand 
sich dem Ideal der öffentlichen Glückseligkeit 
näherte — zu gehorsamen Befolgern einer 
Gesetzgebung, deren Weisheit ihrem Verstand 
einleuchtete — und zu willigen Beförderern 
des gemeinen Besten, mit welchem sie ihr 
eigenes unzertrennlich verbunden sahen, zu 
machen. 

.Ausserdem hielt Tifan für nöthig und 
anständig, dafs alle Bürger, zu welcher Klasse 
sie gehören möchten, in ihrer Mutter- 
sprache unterrichtet, und gelehrt würden, 
einige der besten Nazionalschriftsteller , die er 
zu diesem Ende für klassisch erklärte, mit 
Verstand und Geschmack zu lesen. Er 
urtheilte mit sehr gutem Fuge, dafs ein Volk, 
welches berechtiget seyn wolle, sich für bes- 
ser als Samojeden und Kamtschadalen anzuse- 
hen, seine eigene Nazionalsprache richtig 
und zierlich zu reden gelernt haben müsse ; 
und da die jungen Scheschianer das Glück 
hatten, keine fremde Sprache erlernen zu müs- 
sen, so war es um so viel leichter, von ihrer 
eigenen in einem Grade Meister zu werden, 
dessen sich , bey andern Völkern , sogar unter 
den Gelehrten nur die wenigsten rühmen 
können. 
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Noch ein andrer Umstand, der die Schulen 
von Tifans Einsetzung auszeichnet, war, dafs 
dieser Gesetzgeber den Unterricht und die Übung 
in der Höflichkeit zu einem wesentlichen 
Theile der öffentlichen Erziehung machte. Er 
sah die Höflichkeit für eine Vormauer der öffent- 
lichen Ruhe , für den stärksten Damm gegen 
alle Arten von Beleidigungen und gewaltthäti- 
gen Ausbrüchen der Leidenschaften, und also 
für das sicherste Mittel an, der Obrigkeit die 
unangenehme Mühe — und dem Staate 
den schädlichen Einflufs — häufiger 
Bestrafungen zu ersparen ; und man mufs 
gestehen, unter einem sehr zahlreichen Volke 
scheint sie, besonders für die geringem Klassen, 
eine der nothwendigsten politischen Tugenden 
zu seyn. In dieser Rücksicht verfafste Tifan 
ein besonderes Ceremonial für alle Stande, 
Klassen, Geschlechter, Alter, Verhältnisse und 
Vorfallenheiten , an welches die Scheschianer 
so mechanisch und pünktlich angewöhnt wur- 
den, dafs es ihnen endlich zur andern Natur 
ward. Vielleicht haben die Sin es er, welche 
dieses Institut von jenen borgten, die Sache, nach 
Art aller Nachahmer, zu weit getrieben; aber 
die grofsen Vortheile, die ihrer Polizey davon 
zugehen, können uns begreiflich machen, wie 
schön und nützlich dieser Theil von Tifans 
Gesetzgebung in seiner ursprünglichen Be- 
schaffenheit gewesen seyn müsse. 
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Vermöge eines zur Gmndverfassung von 
Scheschian gehörigen Gesetzes blieben die Kin- 
der ordentlicher Weise in der Haupt- 
klasse ihres Vaters. Diese Hauptklassen waren 
auf sieben festgesetzt. Sie bestanden aus dem 
• Adel oder den Nairen, den Gelehrten, 
den Künstlern, den Kaufleuten, den 
Handwerkern, dem Landvolke, und den 
Tagelöhnern; und jede der sechs erstem 
theilte sich wieder in verschiedne besondere: 
die letzte aber, welche Tifan als die vornehmste 
Werkstätte der Bevölkerung ansah, 
und deren Kinder, als dem Staate vorzüglich 
angehörig, (wie schon gemeldet worden) auf 
öffentliche Unkosten erzogen wurden, waren 
auf gewisse Weise von besagtem Gesetz ausge- 
nommen. Der Adel, der sich wieder in den 
höhern und niedern theilte, konnte von 
dem Könige niemanden mitgetheilt 
werden. Wenn ein adeliches Geschlecht 
erlosch , so versammelten sich die Häupter aller 
übrigen, und erwählten aus der zweyten oder 
dritten Klasse den Mann, der sich durch die 
gröfsten Verdienste und den edelsten Karakter 
der Ehre, in ihren Orden aufgenommen zu 
werden, am würdigsten gezeigt hatte. Dieser 
ging dann sofort in die Klasse der Edeln über, 
und füllte die Lücke durch ein neues Ge- 
schlecht aus, welches, von dem Augenblicke 
seiner Aufnahme an, alle Rechte des Adels 
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eben so vollständig genofs, als ob es so alt als 
die Welt gewesen wäre. Hingegen hatte der 
König das Recht, an den Platz jedes erlosche- 
nen Stammes aus dem höhern Adel denje- 
nigen aus dem nie dem, den er für den Wür- 
digsten achtete, eigenmächtig auszuwählen. 
Die Kinder aus den vier folgenden Hauptklas- 
sen waren nur in dem Falle einer erweislichen 
Untüchtigkeit zu den Bestimmungen ihrer 
Klasse, oder einer entschiedenen Neigung und 
Tüchtigkeit zu den Geschäften einer andern, 
von dem Gesetze losgezählt; und aus der sechs- 
ten Klasse war es , ohne ausdrückliche könig- 
liche Erlaubnifs ( welche im Gesetz auf beson- 
dere Fälle eingeschränkt war) gar nicht erlaubt, 
in die zweyte , dritte oder vierte überzugehen. 
Und auf gleiche Weise waren auch die Hei- 
rathen aus einer Hauptklasse in die andere durch 
ein Grundgesetz , von welchem der König nur 
selten befreyen konnte , untersagt. 

Da nun solcher Gestalt die Stände in diesem 
Reiche gehörig abgesondert waren — welches 
Tifan für unumgänglich nöthig hielt, wenn 
jeder den ihm eigentümlichen Karakter unver- 
mischt beybehalten sollte: so war eine noth- 
wendige Folge hiervon, dafs auch jede Klasse 
ihre eigene Erziehung bekommen mufste. 

Die Söhne aus der dritten, vierten und 
fünften erhielten die ihrige theils in dem vater- 
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liehen Hause, theils in den für sie angeordneten 
öffentlichen Schulen, theils bey den Meistern 
ihrer Profession, bey welchen sie sich aufser- 
halb ihres Geburtsortes, sechs Jahre lang, ( vom 
sechzehnten an gerechnet) in derselben üben 
mufsten. Für die Kaufleute, Künstler und 
feinern Handarbeiter war überdiefs in allen 
gröfsern Städten des Reichs eine Art von Aka- 
demie angelegt, wo jeder die Theorie seiner 
Kunst, mit der wirklichen Ausübung verbun- 
den, in möglichster Vollkommenheit und unter 
Anführung der erfahrensten Meister, zu erler- 
nen Gelegenheit hatte. Aber die Besuchung 
dieser Akademie war vom Gesetze nur denje- 
nigen als eine Schuldigkeit auferlegt, welche 
sich in einer von den Hauptstädten des 
Reichs niederlassen wollten. 

Die Klasse der Gelehrten, oder, wie sie 
der Sinesische Übersetzer nennt, der Manda- 
rinen, begriff wieder sechs besondere Ord- 
nungen unter sich: die Aka demisten, 
die Priester, die Schullehrer, die 
Ärzte, die Richter, Polizey auf seher 
und andre obrigkeitliche Personen, 
und die Sachwalter. Die Ordnung, in 
welcher sie hier genannt werden, bestimmte 
in Scheschian ihren Rang. Diese sämmtlichen 
Abtheilungen genossen vom zehnten bis zum 
sechzehnten Jahre einer gemeinschaftlichen 
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öffentlichen Erziehung in besonders dazu gestif- 
teten Häusern, deren äufserliche Einrichtung 
von denjenigen, worin die Pflegekinder des 
Königs und der Königin erzogen wurden, wenig 
unterschieden war. Jedes derselben hatte einen 
Akademisten , einen Priester und einen Arzt 
zu Oberaufsehern. Eine der vornehmsten Oblie- 
genheiten dieser Aufseher war, die Gemüths- 
art, den Genie und das Mafs der Fähigkeiten 
der jungen Leute aufs genaueste zu erforschen. 
Ihre Wahrnehmungen darüber mufsten sie, mit 
eben so vieler Genauigkeit, als ob es atmosfa- 
rische oder astronomische Beobachtungen gewe- 
sen wären , von Tag zu Tag aufzeichnen , und 
daraus, zu Ende der beiden letzten Jahre, einen 
mit verschiedenen Probestücken begleiteten Be- 
richt an den Statthalter der Provinz einsenden. 
Dieser setzte eine Kommission von sechs A k a- 
demisten zu Untersuchung derselben nieder; 
und nach dem Gutachten der letztern wurde 
jeder Jüngling in diejenige unter den sechs 
vorbenannten Ordnungen, zu welcher ihn Nei- 
gung und Fähigkeit vorzüglich bestimmten, und 
zugleich in diejenige höhere Schule versetzt, 
worin die besondere Ordnung, in welche er 
nun gehörte , zu ihrem künftigen Amte ausge- 
bildet und vollkommen gemacht wurde. 

In der Auswahl der künftigen Pries- 
ter wurde vornehmlich auf diejenige glück- 
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liehe Mischung des Temperaments gese- 
llen, welche ihrem Besitzer eine vorzügliche 
Anlage zu Weisheit und Tugend giebt. 
Alle sehr feurige, unruhige, ruhmbegierige und 
unternehmende Geister, alle junge Leute von 
aufserord entlich lebhafter Empfindung und Ein- 
bildungskraft wurden von einem Stande aus- 
geschlossen, dessen wesentlichste Pflicht war, 
dem Volke mit dem Beyspiel untadeli- 
ger Sitten vorzuleuchten , und die Religion 
durch ihren Wandel ehrwürdig zu machen. 
Auf diesen Hauptzweck war ihre ganze Erzie- 
hung eingerichtet Von den Wissenschaften, 
welche nicht unmittelbar weiser und bes- 
ser machen, wurde ihnen nur so viel beyge- 
b rächt, als vonnöthen war, um keine Ver- 
ächter derselben zu seyn. Hingegen wurde 
auf die Bildung ihres Geschmacks 
besondere Aufmerksamkeit gewendet; denn 
Tif an behauptete, dafs ein feines und gelehr- 
tes Gefühl des Schönen und Guten ein wesent- 
liches Stück der Weisheit sey. Die Religion, 
zu deren besonderem Dienste sie in diesen 
Schulen vorbereitet wurden, war nicht mehr 
der alte armselige Affen- dienst der Scheschia- 
ner: es war diejenige, welche Dschengis 
ehmahls dem jungen Tifan eingeflöfst, und 
dieser zur Grundfeste seiner ganzen Gesetzge- 
bung gemacht hatte. Da sie durchaus prak- 
tisch war, da alles Grübeln über die Natur des 
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höchsten Wesens durch ein ausdrückliches Straf- 
gesetz untersagt war: so machte sie auf einer 
Seite blofs ein politisches Institut, und 
auf der andern eine Angelegenheit des 
Herzens aus; oder, mit andern Worten, es 
war blofs darum zu thun, durch sie ein 
besserer Bürger, und ein glückliche- 
rer Mensch zu werden, als man ohne sie 
hätte seyn können. Aus diesen Gesichtspunk- 
ten allein lehrte man die jungen Priester die 
Religion von Scheschian betrachten; und aus 
eben diesem Grunde machte die Moralfilosofie 
und das Studium der Gesetze die Hauptbe- 
schäftigung ihrer Vorbereitungszeit aus. 

Gleich sorgfältig wurden auch die Schul- 
lehrer in besondern für sie angeordneten 
Pflanzschulen zu ihrer künftigen Bestimmung 
zubereitet. Diejenigen, welche zu diesem 
Stande ausgewählt wurden, mufsten Beweise 
der gröfsten Fähigkeiten , eines scharfen Beob- 
achtungsgeistes , einer grofsen Geschmeidigkeit 
der Seele, und eines edeln Herzens gegeben 
haben. Tifan glaubte, dafs man nur den 
vortrefflichsten Männern der Nazion die Sorge 
für den kostbarsten Schatz derselben anver- 
trauen könne. Aber eben darum machten sie 
auch eine der angesehensten Klassen aus, wur- 
den nächst den Akademisten und Priestern als 
die vornehmsten Staatsbedienten betrach- 
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tet, waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, 
und genossen, wenn sie dem Staate fünf 
und zwanzig Jahre lang gedient hatten, 
für ihr übriges Leben einer zwar nicht ganz 
unbeschäftigten, aber doch ruhigen und mit 
grofsem Ansehen verknüpften Unabhängig- 
keit. Diejenigen, welche man einem so wich- 
tigen Stande widmete, wurden, von ihrem sech- 
zehnten Jahr an, zehn Jahre lang in allen 
Wissenschaften, die zu einer vollständigen 
Kenntnifs des Menschen gehören, und in allen 
nur möglichen Fertigkeiten, wodurch sie zu 
ihrem Amte geschickter gemacht werden konn- 
ten, geübt. Sie waren überhaupt in zwey Ord- 
nungen abgetheilt, in die Lehrer der niedern 
und in die Lehrer der hohem Schulen ; und 
für jede Ordnung waren in jeder Provinz beson- 
dere Vorbereitungsanstalten. 

Da Tifan sich eine so grofse Angelegenheit 
daraus machte, jeder wich tigern Klasse von Bür- 
gern, und besonders denjenigen, welche zur 
Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Unter- 
richt in den Wissenschaften oder in den Geset- 
zen von Scheschian vonnöthen hatten, ihre 
eigene Erziehung zu geben: so stellt man 
sich leicht vor, dafs er für die Erziehung des 
jungen Adels nicht weniger Sorge getragen 
haben werde. Die Adelichen in Schesclüan 
besafsen nicht nur den größten Theil der Län- 
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dereyen eigenthümlich , wiewohl ohne Ge- 
richtsbarkeit: sondern ihre ehmahls sehr 
übertriebenen , unter Azorn und Isfandiarn aber 
nach und nach unendlich verminderten Vorzüge 
waren durch Tifans Gesetzgebung wieder zu 
einem solchen Glänze hergestellt worden, dafs 
sie nun, sowohl durch ihren Reichthum als 
durch ihre Vorrechte, die ansehnlichste Kaste 
im Staate ausmachten. Aufser dem wesentli- 
chen Antheil, der ihnen an der Garantie 
der Gesetze und Nazionalrechte 
zukam, hatte der hohe Adel in Scheschian, 
der aus den ältesten und begütertsten Fami- 
lien bestand, ein angebornes Recht an 
alle obersten Staats - und Kriegsbe- 
dienungen. Der König erwählte zwar dazu 
wen er wollte; aber das Gesetz verband ihn, 
aus dem Adel zu wählen. So vorzügliche 
Rechte konnten, nach den Begriffen unsers 
Gesetzgebers, nicht anders als mit eben so 
grofsen Pflichten verbunden seyn. Weil 
die Edeln in Scheschian die reichste Klasse 
ausmachten, so trugen sie auch zu den Be- 
dürfnissen des Staats am meisten bey; 
und weil sie die vornehmsten Gehülfen des 
Königes in der Regierung waren, so mufsten sie 
auch die Geschicklichkeiten und die Tugenden 
besitzen , die eine so edle Bestimmung voraus- 
setzt. Tifan fand dafs es etwas mit dem 
Besten des Staats ganz unverträgliches wäre, 
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dem freyen Belieben der Edelleute zu 
überlassen, ob sie müfsig gehen, oder sich 
nützlich beschäftigen; — ob sie rohe 
Verächter der Wissenschaften, deren 
Werth sie nicht verstehen, und anmafsliche 
Despoten der schönen Künste, deren 
erste Grundbegriffe ihnen fremde sind, — oder 
aufgeklärte Freunde und Kenner der 
einen und der andern; ob sie ungeschliffen und 
ausgelassen in ihren Sitten, verdorben in ihren 
Grundsätzen, anstößig und übelthätig in ihren 
Handlungen, — oder ob sie tugendhafte, nach 
grofsen Grundsätzen handelnde Patrioten und 
Menschenfreunde seyn; — mit Einem Wort, 
ob sie, ihrem innern Werthe nach, die 
verächtlichste, oder, ihrer Bestimmung 
gemäfs, die schätzbarste Klasse des Reichs 
vorstellen -wollten. Er glaubte, verzehren 
•was andre arbeiten, sey kein genügsames Ver- 
dienst um den Staat; und es sey -widersin- 
nig, mit einer niedrigen Seele an den Ruhm 
und die Rechte edler Vorältern Anspruch machen, 
und unerträglich, wenn ein verdienstloser 
Mensch, blofs um eines von ungefähr ihm zu- 
gefallnen adelichen Nahmens -willen, auf die 
nützlichen und an innerlichem Werth 
edlen Glieder des Staats verächtlich herab zu 
sehen sich berechtigt hält. Um den Adel von 
Scheschian vor einer so schimpflichen Ausar- 
tung zu verwahren, um ihn wirklich zu dem 
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-was er seyn sollte zu bilden, ordnete Tifan 
für die adeliche Jugend seines Reichs eine 
öffentliche Erziehung an, bey -welcher die Mit- 
tel, die zu ihrer Vervollkommnung angewandt 
■wurden, den ganzen Umfang seines grofsen 
Zweckes umfafsten. Nicht Sklaven, aber 
zuverlässige Stützen des Throns, "weise Vor- 
steher der Nazion, mutlüge Vertheidiger ihrer 
Ruhe und standhafte Vertreter ihrer Rechte, 
voll edlen Gefühls ihrer Unabhängigkeit gegen 
alle Anmafsungen einer willkührlichen Gewalt, 
aber gehorsam gegen die Gesetze ; unfähig eine 
Unwahrheit zu sagen oder eine Niederträchtig- 
keit zu thun, grofsmüthig und bescheiden in 
Verwendung ihres Vermögens, aber Verächter 
des Reichthums der ein Sold der Knechtschaft 
und des geschmeidigen Lasters ist, und stolz 
auf eine Armuth, -welche durch den Schatten, 
den sie auf die Tugend wirft, den Glanz der- 
selben mehr erhebt als verdunkelt; Beförderer 
aller nützlichen Künste, aber vorzüglich ge- 
borne Beschützer des Ackerbaues, 
dem sie ihre eigene Unabhängigkeit zu danken 
haben; mit Einem Worte, Vorbilder der 
übrigen Stände in jeder Tugend des ge- 
selligen und bürgerlichen Leben?, und geschickt, 
die Vorzüge ihres Standes, "wofern sie ihnen 
nicht angeerbt gewesen wären, durch persön- 
liche Verdienste zu erwerben: — diefs soll- 
ten die Edeln von Scheschian seyn, 
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und diefs wurden sie durch Tifans weise 
Veranstaltung. Die Schulen, in welchen sie 
erzogen wurden, standen unter der unmittel- 
baren Aufsicht des Königs und der Reichs- 
stände. Die geschicktesten Akademisten wur- 
den zu ihren Lehrern und Aufsehern bestellt. 
Nichts was den Körper, den Geist und das Herz 
vervollkommnen kann, wurde in ihrer Erzie- 
hung verabsäumt. Sie fing sich mit dem fünf- 
ten Jahre des Alters an, und endigte sich erst 
mit dem ein und zwanzigsten. Kein Sohn eines 
Scheschianischen Ed ein war einiger Beförde- 
rung fähig, der diese öffentliche Erziehung 
nicht genossen hatte. In den fünf letzten Jah- 
ren derselben mufsten dem Könige von Zeit zu 
Zeit die Beobachtungen der Aufseher über die 
Fähigkeiten und Sitten ihrer Untergebenen, und 
Proben ihres Fleifses eingeschickt werden. Alle 
Jahre wurden diejenigen, deren Zubereitungs- 
zeit verflossen war, dem Könige vorgestellt. Er 
behielt die vorzüglichsten an seinem Hofe, und 
die übrigen wurden, jeder in seiner Provinz, 
stufenweise zu den Geschäften und Ehrenstel- 
len, die ihrem Stande zukamen, befördert. 

Itimadulet, sagte Schach - Gebal, was mir an 
den Erziehungsanstalten deines Tifan am bes- 
ten gefallt, ist die Anordnung dieser mit wirk- 
lichen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten der jungen Leute von den 
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höheriv Klassen. Auf diese Weise blieb ihm 
kein guter Kopf, kein vorzüglicher Karakter in 
seinem ganzen Reiche unbekannt. Er war nicht 
in dem Falle, worin wir andern uns zu befin- 
den pflegen, seine Leute aus einem Glücks* 
topfe ziehen zu müssen, wie du neulich sag- 
test. Sein Staat glich einer künstlichen Ma- 
schine , von deren Wirkung der Meister gewifs 
ist, weil er weifs, dafs er seine Federn, Hebel, 
Räder, Schrauben und wie alle die Dinge heifsen, 
jedes an seinen Platz gestellt hat. Ich denke, 
Freund Danischmend, diese Kunst sollte sich 
ihm ablernen lassen — denn wir wollen uns 
nicht zu weise dünken, von einem solchen 
Meister zu lernen. 

Unstreitig , erwiederte der neue Itimadulet, 
sind unter seinen Verordnungen und Anstalten 
manche, wovon sich auch in den Staaten des 
Sultans meines Herren guter Gebrauch machen 
liefse; zum Beyspiel (setzte er mit einer halb 
ironischen Miene hinzu) die vortreffliche Art, 
wie er Scheschian von dem schädlichen Unge- 
ziefer , den Ya-faou — 

Aber bey allem dem, fiel Gebal plötzlich 
ein , mufs diese treffliche Kunstmaschine, deren 
Lob icli so eben aus vollem Herzen anstimmte, 
irgend einen verborgenen Kapitalfehler gehabt 
haben, dafs sie, wie du schon mehr als Einmahl 
etwas voreilig zu verstehen gegeben hast, in so 

Wielisd» W. VII. B. 21 
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kurzer Zeit ins Stocken gerietli, und endlich 
gar so gänzlich zu Grunde ging, dafs weder 
Tifan noch sein Reich unsern Universalhistori- 
kern auch nur dem Nahmen nach bekannt ist. 

In der That, versetzte Danischmend, *\var 
es, wie Ihre Hoheit sagen, etwas voreilig von 
mir — 

„Hat nichts zu bedeuten, Herr Danisch- 
mend ! Im Gegentheil, du hast mir einen Gefal- 
len gethan, mich auf diesen Punkt aufmerksam 
zu machen. Ich glaube nun deinen Tifan und 
seine Gesetzgebung mit seiner ganzen Art zu 
regieren so gut zu kennen als — meine eignen 
Angelegenheiten." — 

Das mag wohl seyn! dachte Danischmend, 
mit einem Seufzer, den er noch zu rechter Zeit 
in einen kleinen Husten verwandelte. 

— Seine Staatseinrichtung, wie gesagt, ist 
ein- Meisterwerk, fuhr der Sultan fort: aber, 
ohne mir selbst ein Kompliment zu machen, ich 
hatte eine Art von Ahndung, dafs sie von keiner 
langen Dauer seyn könnte. Indessen mufs es 
doch die Mühe verlohnen, von dir zu hören 
wie es damit zuging, und diefs ist, unter uns 
gesagt, das Einzige, was mich an deiner Ge- 
schichte von Scheschian noch interessieren 
kann. Richte dich also darauf ein, Itimadulet, 
wenn ich dich wieder rufen lasse, meine Neu- 
gier lüerüber zu befriedigen. 
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Es ist ein trauriges Loos aller guten Dinge 
in der Welt, fing Danischmend an, als er nach 
einigen Tagen wieder an das Bette Seiner Hoheit 
gerufen wurde, dafs sie unter den Händen der 
Menschen nicht lange unbeschädigt und unver- 
dorben bleiben können. Leider gilt diefs von 
Gesetzgebungen, Staatsverfassungen und Regie- 
rungen ganz vorzüglich. Wie vollkommen 
auch die gesetzmäfsige Verfassung eines 
Staats seyn mag, bey der Vollziehung 
kommt alles auf die Beschaffenheit der Men- 
schen an, in deren Händen die Gewalt ist, 
welche der Staat dem Fürsten , und der Fürst 
wieder theilweise denen , die ihm regieren 
helfen sollen, anzuvertrauen genöthigt ist. Wie 
angelegen liefs sich's nicht der gute Tifan 
seyn, seiner Gesetzgebung eben dadurch die 
Krone der Vollkommenheit aufzusetzen, dafs 
er ihr die möglichste Dauerhaftigkeit zu geben 
suchte ! Eben darum, weil er einsah , wie sehr 
alles auf die s i 1 1 1 i c h e Beschaffenheit der R e- 
gierten sowohl als der Regierenden 
ankommt, machte er die moralische Bildung 
der Scheschianer zum Hauptzweck seiner Er- 
ziehungsanstalten, und die Erhaltung der Sitten 
VII. B. ci 
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in der möglichsten Lauterkeit zum Augenmerk 
aller seiner Verordnungen. Aber eben darum, 
weil es unmöglich ist unter einem grofsen Volke 
die Sitten lange unverdorben zu erhalten, könnt' 
er mit aller seiner Vorsicht mehr nicht bewir- 
ken, als dafs es mit der sittlichen Verderbnifs 
seines Volkes langsamer zuging, und also 
der Zeitpunkt • d e s politischen Todes, 
welchem sich jeder Staat mit immer zuneh- 
mender Geschwindigkeit nähert, von dem sei- 
nigen etwas weiter entfernt wurde, als es ohne 
seine Vorkehrungen geschehen wäre. 

Ohne Zweifel liegt diese Tendenz zum 
schlechter werden so tief in der mensch- 
lichen Natur, dafs ihre Wirkung durch keine 
menschliche Veranstaltung gänzlich aufgehoben 
werden kann. Auf diesen Funkt scheint der 
gute Tifan zu wenig Rücksicht genommen, und 
überhaupt den Menschen, die er (ohne sich 
dessen vielleicht bewufst zu seyn) zu viel 
nach seinem eigenen Herzen beurtheilte, bey 
aller seiner Vorsicht, noch immer mehr Gutes 
zugetraut zu haben, als er mit Recht erwarten 
konnte : und dieser Umstand ist vielleicht allein 
der Grund, warum einige seiner Gesetze den 
Keim ihrer Verderbnifs bereits in sich trugen, 
und die Entwicklung desselben unvermerkt 
beförderten. So hatte er, zum Beyspiel, in der 
besten Absicht von der Welt die Scheschiani- 
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sehe Priesterschaft, um sie zu Veredeln 
und dem Staate nützlich zu machen, zu öffent- 
lichen Lehrern des Gesetzbuches bestellt, und 
zu diesem Endzweck alle nur ersinnliche Sorge 
getragen , sie zu vortrefflichen Menschen und 
guten Bürgern zu bilden. Aber, was er nicht 
vorher gesehen hatte, war, dafs er gerade 
dadurch diesem Stand ein Ansehen und einen 
Einflufs verschaffte, dessen sich in der Folge — 
wenn die Sitten nach und nach schlaffer gewor- 
den seyn, und die Gesetze also einen Theil der 
Kraft, die sie von jenen erhalten, verloren haben 
würden — ehrgeitzige und heuchlerische Men- 
schen bedienen würden, selbstsüchtige Plane 
zum Nachtheil des Staats durchzusetzen. Aus 
einer ähnlichen Ursache hatte er, wiewohl An- 
fangs eine gänzliche Umschaffung der Sche- 
schianischen Landesverfassung zu seiner grofsen 
Absicht nötliig schien, den erblichen Adel 
als eine besondere Klasse von Staatsbürgern 
beybehalten, und ihn nicht nur im Besitz eines 
Theils seiner ehmahligen Vorzüge gelassen, son- 
dern ihn noch durch das ausschliefsliche Recht 
an die obersten Staats- und Kriegsbedienun- 
gen so hoch über alle übrige Klassen erhoben, 
dafs es kaum begreiflich ist, wie Tifan die 
künftigen Folgen einer so auffallenden Un- 
gleichheit sich selbst habe verbergen können. 
Was auch immer über diesen Punkt zu seiner 
Rechtfertigung oder Entschuldigung gesagt wer- 
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den könnte, gewifs ist, dafs diefs einer der 
gröfsten Fehler seiner Gesetzgebung war, und 
vielleicht mehr als alle übrige zum Untergang 
derselben beytrug. Denn wie konnte er erwar- 
ten , dafs ein Volk , das durch eben diese Staats- 
einrichtung zu der höchsten Stufe der Ausbil- 
dung, deren die Menschheit fähig scheint, 
gelangen mufste, ein so unbilliges Vorrecht 
einer verhältnifsmäfsig kleinen Anzahl in die 
Länge dulden, oder da(s diejenigen, die im 
Besitz desselben waren, sich dessen gutwillig 
begeben wurden? 

Endlich ist nicht zu läugnen, dafs Tifan, 
wiewohl es sein ernstlicher Wille war, sich 
selbst und seinen Nachfolgern die Freyheit 
Böses zu thun so viel möglich zu entziehen, 
dennoch durch Betrachtungen, an welchen sein 
Herz mehr Antheil hatte als seine Vorsicht, 
sich verleiten liefs, den Königen von Scheschian 
eine gröfsere Macht einzuräumen, als mit der 
Sicherheit seiner Gesetzgebung, von welcher 
doch die Sicherheit seines Volkes abhing, in die 
Lange bestehen konnte. 

Wie meinst du das, Freund Danischmend? 
fragte Schach -Gebal mit einem bedenklichen 
Zucken der Augenbraunen. 

„Ich will damit so viel sagen: Als Tifan 
sich und seinen Thronfolgern das Vermögen 
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auch willkührlich viel Gutes zu thun nicht 
entziehen wollte, und diesem zu Folge der Krone 
ein unabhängiges jährliches Einkommen von* 
zehen Millionen Unzen Silbers zueignete, wor- 
über der König nach seinem Belieben schalten 
konnte; so geschah es unstreitig aus dem löb- 
lichsten Bewegungsgrund, und konnte, so lange 
sein Geist auf seine Nachfolger forterbte, 
dem Staate nicht anders als erspriefslich seyn. 
Nur scheint er vergessen zu haben, dafs eine 
grofse willkührliche Macht Gutes zu thun 
ihrem Besitzer notwendiger Weise auch eine 
eben so grofse Macht Böses zu thun ertheilt; 
und dafs also alle Könige nach ihm lauter Ti- 
fane gewesen seyn müfsten, wenn dieser Theil 
seiner Anordnungen nicht zu verderblichen 
Mifsbräuchen Anlafs und Mittel hätte geben 
sollen. " 

Was du da sagst, Itimadulet, gilt wohl von 
der ganzen Gesetzgebung und Staatsverwaltung 
deines Tifan. Augenscheinlich war alles auf 
seine persönliche Denk - und Sinnesart berech- 
net Die Scheschianer, um das zu bleiben was 
er aus ihnen machte, hätten immer einen Tifan 
an ihrer Spitze haben müssen. Wie konnte 
er so übermäfsig bescheiden seyn , so etwas als 
möglich vorauszusetzen ? 

In der That, versetzte Danischmend, glaubte 
er durch die äufserst sorgfällige Erziehung, 
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welcher die künftigen Thronfolger nach dem 
Gesetz unterworfen seyn sollten, sein möglich- 
stes gethan zu haben, um seinem Reich eine 
lange Folge eben so guter Könige, als er selbst 
war, zu versichern. Aber auch diefs hing 
doch gänzlich von der Beschaffenheit derjeni- 
gen ab, denen die Vollziehung dieses wich- 
tigsten Theils seiner Gesetzgebung anvertraut 
werden mufste. Es läfst sich kaum denken, 
dafs er alles diefs, und was daraus folgt, nicht 
vorher gesehen haben sollte. Aber vermuth- 
lich war seine Meinung auch nur, selbst das 
möglichste Gute zu schaffen, und, nachdem 
er alle Vorsicht, deren ein weder unfehlbares 
noch allvermögendes Wesen Fähig war, für 
die Zukunft angewandt hatte, es nun dem 
Schicksal zu überlassen, wie lange sein Werk, 
und die Bewegung die er ihm einmahl gege- 
ben hatte, dauern würde. Zum Unglück für 
Scheschian blieb der eben so weise als gute, 
und eben so thatige als weise Tifan, der (wie 
Ihre Hoheit so richtig urtheilten) gleich dem 
Fönix der Fabel in jedem seiner Nachfolger 
wieder hatte aufleben müssen — 

Ich bedanke mich in Parenthesi für die 
Verschönerung meiner Anmerkung, sagte der 
Sultan mit einem etwas zwevdeuti<ren Lächeln. 

— unter zwey und zwanzig Königen, aus 
welchen die Tifanische Dynastie bestand, der 
einzige in seiner Art; seinen Sohn Temor 
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ausgenommen, der unter der langen Regierung 
seines Vaters Zeit genug gehabt hatte sich zu 
überzeugen, dafs er, wenn die Reihe dereinst 
an ihn käme, gegen die Gewohnheit der Thron- 
folger, nichts besseres thun könne, als sich so 
zu betragen, dafs die Scheschianer noch immer 
von Tifan regiert zu werden glauben möchten. 
Dieser Temor würde, seiner vortrefflichen Er- 
ziehung ungeachtet, in einer Epoke wie jene, 
worin sein Vater einen so grofsen Karakter ent- 
faltet hatte, nur eine mittelmäfsige Rolle ge- 
spielt haben: in den glücklichen Umständen 
hingegen, worin er den Thron bestieg, war er 
gerade defswegen, weil er fünfzig Jahre lang 
Tifans bester Unterthan gewesen war, der 
würdigste Nachfolger dieses grofsen Königs. 
Allein mit ihm endigte sich auch das wirkliche 
goldne Alter der Scheschianer. Nach einer 
dreyfsig jährigen Regierung hinterliefs Sultan 
Temor den Thron seinem Sohne Turkan, der 
das Feuer des Geistes, den Muth und die Thä- 
tigkeit seines Grofsvaters geerbt zu haben 
schien, aber, da ihm sowohl die Anlage zu den 
sanftem Tugenden, als der Vortheil, von einem 
Dschengis in der Dunkelheit des Privatstandes 
erzogen zu seyn , mangelte , eben darum weil 
er nur zur Hälfte Tifan war, der glücklichen 
Verfassung seines Vaterlandes die erste Wunde 
schlug. Nach den Versuchen zu urtheilen, die 
er in den ersten Jahren seiner Regierung machte, 
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die Reichsstände zu verschiedenen Änderungen 
in den Gesetzen Tifans zu bewegen, — Ände- 
rungen , -welche unter dem Anschein des gemei- 
nen Besten die Macht der Krone betrachtlich 
vermehrt haben würden, — hatte sein unru- 
higer Geist sich schwerlich an dem beschei- 
denen Ruhme seines Vaters begnügt, wenn 
ihm ein langwieriger Krieg mit dem Könige 
von Katay nicht einen andern Tummelplatz 
eröffnet hätte. Er hörte sich zwar gern den 
zweyten Tifan nennen; aber er wollte es auf 
seine eigene Art seyn — 

Was du ihm doch nicht übel nehmen wirst ? 
fiel Schach -Gebal ein — 

„Ich nicht; aber die Scheschianer hatten 
gegen diese eigene Art manches einzuwenden. " 

Danischmend mein Freund , von einem Iti- 
madulet sollte man billig erwarten, dafs er das 
Volk besser kennen müfste, um aus diesem 
Umstand etwas zum Nachtheil Turkans zu fol- 
gern. Deine Scheschianer machten es, denke 
ich, wie alle ihres gleichen wenn es ihnen zu 
wohl geht: sie wurden übermüthig. 

Sire, erwiederte Danischmend, wofern diefs 
der Fall war, so liefs es Turkan nicht an sich 
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fehlen, den Excefs ihres Wohlbefindens nach 
Möglichkeit zu mäfsigen. Denn er führte Krieg 
beynahe seine ganze Regierungszeit durch, und 
Scheschian hatte den ganzen Wohlstand von- 
nöthen, der die Frucht einer achtzigjährigen 
Ruhe unter der besten Staatsverwaltung war, 
um von den Folgen seiner glänzenden Unter- 
nehmungen nicht zu Boden gedrückt zu wer- 
den. Katay war damahls nach Scheschian das 
mächtigste Reich im Osten: es besafs, wie jenes, 
einen grofsen Überflufs an den kostbarsten 
Naturgütern; aber seiner innern Verfassung 
nach Standes weit hinter jenem zurück, und 
der grofse Handelsverkehr, der zwischen bei- 
den Völkern vorwaltete, war gänzlich zum 
Vortheil der Scheschianer. Übrigens konnte 
man diesen Krieg in so fern gerecht auf Seiten 
der Scheschianer nennen , als die erste Veran- 
lassung nicht von ihnen herrührte : aber wahr- 
scheinlich würde Tifan an dem Platze sei- 
nes Enkels Mittel gefunden haben, auf eine 
oder andere Weise den Ausbruch desselben 
zu verhüten. 

Herr Danischmend, fiel der Sultan ein, 
wenn der Hof von Katay die Gelegenheit gege- 
ben hatte, so erforderte doch wohl die Ehre 
der Scheschianischen Krone eine Beleidigung 
nicht ungestraft hingehen zu lassen? Aber 
worin bestand denn die Beleidigung? 
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„Eine von den Tatarischen Horden, die 
unter dem Schutze des Königs von Katay stan- 
den, hatte eine Scheschianische Karawane 
geplündert. Turkan forderte im Nahmen sei- 
ner Unterthanen Genugthuung; der Hof von 
Katay zögerte; Turkan erneuerte seine Forde- 
rungen mit Hitze und Stolz, und da er immer 
kältere Antworten erhielt, so eilte er (in der 
That viel rascher als er gethan haben würde 
wenn es ihm um Beybehaltung des Friedens 
zu thun gewesen wäre) seinen nicht weniger 
stolzen Nachbar die Überlegenheit seiner Macht 
auf die nachdrücklichste Art fühlen zu lassen. 
Nach der Grundverfassung des Reichs konnte 
der König keinen Krieg ohne Einstimmung 
der Nazion unternehmen. Aber diefsmahl 
fand Turkan eine grofse Mehrheit derselben 
willig, seinen. Antrag aus allen Kräften zu 
unterstützen: das Volk, weil es die erlittene 
Beleidigung um so höher empfand, je lebhaf- 
ter es seine Vorzüge über die Katayer fühlte; 
und den Adel, weil ein grofser Theil desselben 
sich Ruhm, Ehrenstellen, und andere ansehn- 
liehe Vortheile von dieser Gelegenheit versprach. 
Der Krieg wurde also beschlossen, und die in 
Feuer gesetzten Scheschianer beeiferten sich, 
ihren jungen König, der an der Spitze seines 
Heers die Miene hatte einem gewissen Sieg 
entgegen zu eilen, durch Verdoppelung der 
gewöhnlichen Kriegsmacht und freudige Bewil- 
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ligung aufserord entlich er Bey träge so lange zu 
unterstützen, bis er den gedemüth igten Feind 
zu einem rühmlichen Frieden gezwungen 
haben würde. Dieser würde auch vermuth- 
lich in wenigen Feldzügen erhalten worden 
seyn, wenn Turkan und sein Volk sich der 
Vortheile, die ihnen das Glück Anfangs ^zu- 
wandte, mit etwas mehr Mäfsigung hätten 
bedienen wollen. Aber kaum hatte ihnen der 
erste Sieg einen Theil der feindlichen Grenzen 
unterworfen, so mischte sich schon die Erobe- 
rungssucht ins Spiel; und eine der schönsten 
Provinzen des Katayschen Reichs, welche Tur- 
kan dem seinigen einzuverleiben beschlossen 
hatte, und die er wechselsweise bald einnahm 
bald wieder verlor, blieb nicht nur das Ziel 
eines Krieges, der mit abwechselndem Glücke 
beynahe seine ganze Regierung durch währte, 
sondern auch, nachdem sie ihm abgetreten 
worden war, auf lange Zeit die Quelle eines 
unversöhnlichen Hasses und oft erneuerter Feh- 
den zwischen den Königen von Katay und 
Scheschian. 

„Turkan genofs die Ruhe nicht lange, die 
er seinem erschöpften Volk endlich wieder 
verschafft hatte. Von seinen vier Söhnen 
waren drey auf dem Bette der Ehre gestorben; 
und so folgte ihm Akbar, der jüngste, in 
einem Alter, worin es, selbst bey einer Erzie- 
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hung wie die Scheschianischen Königssöhne 
erhielten, sclwer ist, ein grofses Volk — und 
noch schwerer sich selbst zu regieren." 

Keine Satiren mehr, Herr Danischmend ! 
unterbrach der Sultan den Erzähler abermahls : 
vergifs nicht, dafs mich nach dem Ende dei- 
ner Erzählung verlangt — 

Wenn diefs ist, sagte Danischmend , dem 
die sonderbare Laune seines Herren aufzufal- 
len anfing, so verdient Sultan Akbar Dank; 
denn seine Regierung war ein starker Schritt, 
wo nicht zum Ende der Geschichte von Sche- 
schian, wenigstens zu einer Abänderung sei- 
ner Verfassung, die dasselbe nicht wenig be- 
sclileunigte. Akbar liebte die Künste, die 
nur im Frieden gedeihen, nicht weniger lei- 
denschaftlich, als sein Vater die kriegerischen 
geliebt hatte: aber er begnügte sich nicht, 
die Spuren der Verwüstungen eines langwie- 
rigen Krieges in seinem Reich auszulöschen 
und dessen ehmahligen Wohlstand wieder 
herzustellen. Er wollte noch mehr thun als 
Tifan und Temor, und wurde nicht gewahr, 
dafs er, während er sich überredete den 
höchsten Flor des Reichs zum einzigen Au- 
genmerk zu haben, blofs für seine Lieblings- 
leidenschaften arbeitete. Von lauter Künstlern 
und Virtuosen, Kennern und Dilettanten um- 
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geben, deren Interesse war seine Leidenschaft 
vielmehr anzufeuern als zu mäfsigen, hörte 
er in seinem ganzen Leben nichts was ihn 
aus dieser süfsen Täuschung hätte wecken 
können. Azor , Lili und Alabanda selbst blie- 
ben in allem, was sie für die schönen Künste 
thaten, weit hinter ihm zurück: denn man 
mufste ihm die Gerechtigkeit widerfahren las- 
sen, dafs er sie nicht, nach Gewohnheit der 
meisten Fürsten, zu blofsen Sklaven seines 
Vergnügens herab würdigte, sondern sie um 
ihrer selbst willen liebte, und nur an der 
Vollkommenheit ihrer Werke Vergnügen fand. 
Auch darüber hatte sich keine zu beklagen, 
dafs er sie etwa aus Vorliebe zu einer andern 
vernachlässige; jede schien vielmehr berechtigt 
sich für die vorzüglich begünstigte zu halten. 
Indessen war doch gewifs , dafs die Baukunst, 
weil sie mit seiner Liebe zum Schönen zu- 
gleich seine Prachtliebe und Eitelkeit am meis- 
ten befriedigte , den ersten Rang in seiner Zu- 
neigung behauptete; wenigstens konnte man 
nicht anders urtheilen, wenn man die Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von öffentlichen 
Gebäuden sah, womit er die Residenz Sche- 
schian und alle Hauptstädte seiner Provinzen 
angefüllt hatte. Natürlich reichten die Ein- 
künfte der königlichen Domänen, so grofs sie 
auch waren, bey weitem nicht zu, eine so 
kostbare und unersättliche Leidenschaft zu 
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befriedigen: und kaum fühlte man diese Un- 
zulänglichkeit, so entstand eben so natürlich 
das Verlangen ihr abzuhelfen. Das kürzeste 
Mittel *\var, einen kleinen Bruch in das Ge- 
setzbuch Tifans zu machen, und Seiner Ho- 
heit nicht nur die willkührliche Verwaltung 
des öffentlichen Schatzes, sondern auch die 
Macht nach Gutdünken neue Zuflüsse in den- 
selben zu leiten, auf eine gute Art in die 
Hiinde zu spielen. Die Sache lag dem guten 
Akbar zu sehr am Herzen , als dafs sich unter 
den Kunstliebhabern, von "welchen sein Hof 
wimmelte, nicht gar bald einer gefunden 
hätte, der sein Haupt nicht eher zur Ruhe 
legte, bis er ein wohl berechnetes Planchen, 
wie das alles am sichersten zu bewerkstelli- 
gen wäre, ausgearbeitet hatte. Alles kam' 
darauf an, den Adel und die Priesterschaft 
dahin zu bringen, dafs sie sich, gegen eine 
billige Entschädigung, eine so ungeheure 
Ausdehnung der königlichen Gewalt gefallen 
liefsen. Denn diese beiden mufsten schlech- 
terdings gewonnen werden: der Adel, we- 
gen des entscheidenden Einflusses, den ihm 
die Staatsverfassung gab ; die Priester- 
schaft, weil sie unmittelbarer auf das 
Volk wirkte und durch ihr Ansehen alles 
über dasselbe vermochte. Beides hatte grofse 
Schwierigkeiten, wofern Akbar versucht wor- 
den wäre seine Absichten durch gewaltsame 
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Mittel erreichen zu wollen: aber beide Stände 
konnte man zu gewinnen hoffen, wenn man 
ihre Mitwirkung unter keiner andern Bedin- 
gung verlangte, als in so fern sie ihnen selbst 
vortheilhafter wäre als die Anhänglichkeit an 
die Tifanische Konstituzion. In dieser Rück- 
sicht glaubte man von den zehen Millionen 
Unzen Silbers, die der König aus seinen un- 
abhängigen Domänen zog, keinen nützlichem 
Gebrauch machen zu können, als dafs man 
sie zu Hebung der Skrupel verwendete, wel- 
che sich natürlicher Weise beym Antrag einer 
so wesentlichen Verschlimmerung der be- 
schwornen Staatsverfassung in dem zarten 
Gewissen derjenigen erheben mufsten, deren 
erste Pflicht die Erhaltung dieser Verfassung 
war. In der That hätten beide Stände eines 
höhern Grades von Uneigennützigkeit, als man 
von gewöhnlichen Menschen erwarten darf, 
vonnÖthen gehabt, wenn sie eine so günstige 
Gelegenheit hätten versäumen sollen, — die 
einen , ihre durch den letzten Krieg und durch 
die Nachahmung der Kunst - und Prachtliebe 
des. jungen Königs erschöpften Finanzen wie- 
der herzustellen , — die andern , welche sich 
seit Tifans Zeiten mit sehr spärlich zugemefs- 
nen Einkünften behelfen mufsten , die ihrigen 
zu verbessern und ihren Wünschen so viel 
möglich gleich zu machen. Man trat also in 
aller Stille mit den vornehmsten Gliedern des 
Wiiiasd» \V. VII. B. C2 
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Ausschusses der Reichsstände in geheime Unter- 
handlungen; die Herren machten ihre Bedin- 
gungen; man wurde des Handels eins. Aber, 
was der Hof als den ersten Präliminarpunkt 
zugestehen mußte, war: Dafs es, um die 
Nazion nicht zu sehr zu erschrecken, schlech- 
terdings nöthig sey, die alte Form der Ver- 
fassung beyzubehalten , und sich vor der 
Hand an der unbegrenzten Bereitwilligkeit 
der Stände, dem König alles was er verlan- 
gen würde zu bewilligen, um so mehr zu 
begnügen, da die zugleich stillschweigend er- 
theilte Freyheit, den Staat mit so viel Schul- 
den zu belasten, als die väterliche Sorge Sei- 
ner Hoheit für den möglichsten Flor desselben 
bey Gelegenheit etwa für nöthig erachten 
möchte, die zu Dero gnädigstem Befehl ste- 
henden Summen nach Gutbehnden duplieren 
und triplieren konnte. 

Die edeln und ehrwürdigen Patrioten, mit 
welchen dieser geheime Traktat geschlossen 
wurde, nahmen es auf sich, ihre übrigen 
Kollegen, unter den zugestandenen Bedingun- 
gen, auf ihre Seite zu bringen, und fanden 
weniger Widerstand als sie sich selbst vorge- 
stellt hatten : so viel hatten bereits seit Tifans 
Zeiten die Sitten an ihrer Einfalt und die Ge- 
setze an ihrer Energie verloren! 

Akba berief nun die Stände, um, wie er 
sagte, über die gegenwärtige Lage und 
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Bedürfhisse des Vaterlandes sich mit ihnen zu 
berathen. Der Friede, hiefs es in der köni- 
glichen Rede vom Throne, habe zwar, zu 
grofser Freude Seines väterlichen Herzens, alle 
Quellen des gemeinen Wohlstandes wieder 
reichlicher als jemahls Hiefsen gemacht: aber 
die gänzliche Ausheilung aller Wunden, die 
ein beynahe zwanzigjähriger Krieg dem Staate 
geschlagen habe, und sowohl die Sicher- 
stellung desselben gegen seine natürlichen 
Feinde, die nur durch eine entschiedene Über- 
legenheit von neuen Unternehmungen abge- 
schreckt werden könnten, als die Erhaltung 
der so theuer errungenen Früchte des Sieges, 
machten mehr als gewöhnliche, wiewohl die 
Kräfte der Nazion nicht übersteigende An- 
strengungen vonnöthen; zu welchen Seine 
Hoheit Ihre getreuen Stände um so bereit- 
williger zu finden hofften, da Sie es ihrer 
Weisheit gänzlich überliefsen, für die nöthige 
Vermehrung der Staatseinkünfte durch solche 
Mittel und Wege zu sorgen, die den Unter- 
thanen, besonders der ehrwürdigen Klasse 
der Landleute, die wenigste Beschwerde ver- 
ursachen würden. . 

Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer 
Antwort nichts schuldig: denn wiewohl der 
Geist der Zeiten Tifans von Scheschian gewi- 
chen war, so hatte man doch die Sprache 
VII. B. cft 
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derselben bey behalten; und der Kanzleystyl 
jener Zeit blieb immer eben derselbe, auch 
nachdem es so weit gekommen war, dafs 
man durch die wechselseitigen Komplimente, 
die der König dem Volke, und die Repräsen- 
tanten des Volkes dem Könige machten, des 
öffentlichen Elendes nur zu spotten schien. 
Seine getreuen Stande fühlten sich unvermö- 
gend, sagten sie, einem so huldreichen und 
so unermüdet für das Glück Seiner Völker 
arbeitenden Monarchen den ganzen Umfang 
des Vertrauens und der Anhänglichkeit, wo- 
von sie durchdrungen wären, zu beweisen. 
Was könnten sie, um nicht gar zu weit liin- 
ter ihrer Pflicht zurück zu bleiben, weniger 
thun, als den Beschjufs fassen, Sein Vermö- 
gen Gutes zu thun Seiner grenzenlosen Thatig- 
keit gleich zu machen? — Diesem zu Folge 
übertrugen sie ihm volle Machtgewalt, über 
die Verwendung des öffentlichen Schatzes eben 
so unbeschränkt zu gebieten als über seine 
eigene Kasse; und um den grofsmüthigsten 
der Fürsten in den Stand zu setzen, seinen 
wohlthätigen Wünschen einen desto freyern 
Spielraum zu geben, ordneten sie verschie- 
dene neue Abgaben an , wovon man zwar seit 
mehr als hundert Jahren in Scheschian nichts 
gewufst hatte, die sich aber um so leichter 
rechtfertigen liefsen, da das Reich durch die 
natürlichen Folgen der Tifanischen Einrichtun- 
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gen sich augenscheinlich auf einer Stufe von 
allgemeinem Wohlstand befand, der eine 
nahmhafte Vermehrung der Staatseinkünfte 
ohne merkliche Bedrückung des Volkes mög- 
lich und zulässig zu machen schien. Dage- 
gen bewies aber auch Sultan Akbar seine 
Dankbarkeit für das in ihn gesetzte Vertrauen 
durch die schönsten — Versprechungen: und 
als eine thätige Probe seines guten Willens 
gab er sogleich zwey Gesetze , wovon das eine 
den Adel, zu einiger Entschädigung für die 
grofsen Opfer, die er dem Staat in dem Ra- 
ta y sehen Kriege gebracht hatte, auf eine un- 
bestimmte Zeit von allen Abgaben befreyte; 
das andere den Verdiensten des Priesterthums, 
durch verhältnifsmäfsige Erhöhung des Ein- 
kommens der verschiedenen Priesterklassen und 
Stiftung einer Anzahl neuer reich begabter 
Tempel und Ordenshäuser, gebührende Ge- 
rechtigkeit widerfahren liefs. 

Vortrefflich ! rief Schach - Gebal : das könnt* 
ich mir voraus vorstellen, dafs die Herren die 
Banlust meines guten Bruders Akbar nicht 
unbenutzt lassen würden. Aber das Volk, 
auf dessen Unkosten dieser ganze schöne 
Handel abgeschlossen wurde, was sagte das 
dazu? 

Sire, erwiederte Danischmend, das Volk 
ist, wie Ihre Hoheit wissen, ein gar launiges, 
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grillenhaftes Thier: zur einen Zeit duldet es 
die auffallendsten Eingriffe in seine Rechte 
mit der kaltblütigsten Gleichgültigkeit, zur 
andern geräth es über die unbedeutendste 
Kleinigkeit in Feuer; heute kann man alles 
von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. 
Die Scheschianer hatten sich in einigen ruhi- 
gen Jahren völlig wieder hergestellt; Akbars 
Prachtliebe, und die grofsen Werke, wodurch 
er alle Arten von Künstlern und Arbeitern in 
Beschäftigung und ungeheure Summen in den 
schnellsten Umlauf setzte, machten seinen 
Nahmen und seine Regierung der Nazion be- 
liebt; der allgemeine Wohlstand, der für den 
Augenblick dadurch befördert wurde, erhöhte 
ihren Muth, und machte sie geneigt, dem 
Fürsten, und den seinem Beyspiele nachei- 
fernden Grofsen einen Theil dessen, was sie 
von ihnen gewannen, ohne eine allzu genaue 
Berechnung wieder zu geben. Überdiefs hielt 
man es für billig, dafs der Adel, der im 
Kriege sich um die Nazion verdient gemacht 
und zum Theil wirklich viel dabey eingebüfst 
hatte, belohnt und entschädiget würde; und 
die Priesterschaft stand, ihrer Weisheit und 
reinen Sitten wegen, in einem so hohen An- 
sehen bey dem Volke, dafs es von freyen 
Stücken noch mehr für sie zu thun geneigt 
war als Akbar vorschlug. Bey allem dem 
fehlte es doch hier und da nicht an Wider- 
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sprach und Mifsvergnügen , und viele Alte, 
die von ihren Vätern das Glück der Zeiten 
Tifans rühmen gehört hatten , weissagten der 
Nachkommenschaft wenig Gutes von der küh- 
nen Anmafsung, eine Konstituzion , welche 
mehr das Werk einer wohlthätigen Gottheit 
als eines Sterblichen schien , so leichtsinnig 
verbessern zu wollen. Aber sie wurden über- 
stimmt r und manche Generazion ging vorbey, 
ehe die Folgen der Übel, zu welchen jetzt 
der Grund gelegt wurde, den Scheschianern 
zu spät die Augen öffneten. 

• 

Es bedarf vielleicht vieler Jahrhunderte, 
bis so ein Gebäude, wie Tifan errichtet 
hatte, vor Alter und Baufalligkeit zusammen 
sinkt. Gleichwohl hätte dieser Augenblick 
endlich kommen müssen; denn dafs eine un- 
zerstörbare Staatsverfassung unter die unmög- 
lichen Dinge gehöre , ist noch von niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich grofse Lust der erste zu seyn, 
sagte Gebal lachend. Warum war' es denn 
so unmöglich, ein Staatsgebäude aufzuführen, 
das wenigstens eben so dauerhaft wäre als die 
Pyramiden in Ägypten , die Schon einige tau- 
send Jahre stehen,- und wahrscheinlich so 
lange stehen werden, als der Elefant, der die 
Erde trägt, auf der grofsen Schildkröte, und 
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die Schildkröte auf der zusammen geringelten 
Schlange ? 

O gewifs, sagte Danischmend : man brauchte 
zur Aufführung eines solchen Staats nur die 
Pyramiden zum Muster zu nehmen. Auch 
ist diefs, dünkt mich, bey unsern östlichen 
Staatsverfassungen bereits geschehen; und es 
erklärt sich daraus, warum, zum Beyspiele, 
das Sinesische Reich, wiewohl es schon so 
oft durch Eroberung unter fremde Oberherren 
gekommen ist, dennoch seine innere Verfas- 
sung bey jeder Revoluzion unverändert erhal- ' 
ten hat. Ich hätte mich also genauer aus- 
drücken , und sagen sollen , dafs meine Be- 
hauptung nur von Staaten gelte, deren Bür- 
ger (wie die Scheschianer unter Tifan) fr eye 
Menschen sind. Ich zweifle sehr, ob für 
solche jeniahls eine bessere Konstituzion als 
die Ti fanische diesseits des Mondes gesehen 
worden ist; und doch ist leicht zu zeigen, 
dafs gerade in dem was ihre VortrefÖichkeit 
ausmachte, die Ursache ihres Untergangs lag. 

Wie käme das? fragte der Sultan mit 
einer ironischen Miene von ungläubiger Ver- 
wunderung. 

Die Tifanische Konstituzion, antwortete 
Danischmend, gründete sich einer Seits auf 
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die Einschränkung der Monarchie durch eine 
solche Vertheilung der höchsten Ge- 
walt zwischen dem König, dem Adel und 
den Stellvertretern des Volks, wodurch keines 
dieser politischen Gewichte, von deren richti- 
gem Zusammenwirken der Wohlstand des 
Staats abhing, ein merkliches Übergewicht 
über die andern sollte erhalten können; and- 
rer Seits auf die Güte der Sitten, und 
auf eine Kultur, wodurch Tifan die Dauer 
seiner Gesetze zu einer natürlichen Folge 
der freyen Überzeugung des Volkes 
von ihrer einleuchtenden Vernunftmäfsigkeit 
zu machen hoffte. Auf diesen zwey Haupt- 
pfeilern ruhte sein ganzes Gebäude; aber je- 
der dieser Pfeiler selbst stand auf einem san- 
digen Grunde, der unter einem so schweren 
Gewicht unvermerkt weichen mufste. Nie- 
mahls wird in irgend einem Staate derjenige, 
der mit irgend einem Antheil an Macht und 
Ansehen bekleidet ist, sich lange in der Ein- 
schränkung halten, die ihm das Gesetz vor- 
geschrieben hat. Giebt das Gesetz die höchste 
Gewalt in die Hand eines Einzigen, so wird 
dieser Einzige nicht ruhen, bis er sich über 
das Gesetz erhoben, und es dahin gebracht 
hat, dafs sein Wille, nicht der allge- 
meine, das höchste Gesetz ist. Vertheilt 
es dieselbe unter mehrere durch einander ein- 
geschränkte Mächte, so wird jede von ihnen, 
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so gut wie jener Einzige , sich so lange auszu- 
dehnen streben, bis sie den Damm, der sie 
einzwängen soll, durchbrochen hat: und ist 
das Gesetz einer jeden, für sich allein, zu 
mächtig; so werden sie sich gegen dasselbe 
vereinigen, oder in geheime Unterhandlungen 
mit einander treten , und — unter der Bedin- 
gung sich in die Vortheile, die sich keine al- 
lein zuzueignen vermag, brüderlich zu thei- 
len — die schicklichsten Mittel das Gesetz, 
unkräftig zu machen mit einander abreden. 
Dieser Umstand ist für sich allein schon 
mehr als hinlänglich, den immer zunehmen- 
den Verfall und endlich die gänzliche Auflö- 
sung jeder politischen Gesellschaft zu bewir- 
ken: aber auch ohne ihn würde blofs die 
Kultur (ich meine eine solche, wozu Tifan 
durch seine Gesetze den Grund legte) mit 
der Zeit die nehmliche Wirkung hervor- 
bringen. 

Danischmend ist heute zu paradoxen Be- 
hauptungen aufgelegt, sagte der Sultan: aber 
ich seh' ihn kommen — 

Ihre Hoheit halten mir zu Gnaden, fuhr 
dieser fort, wenn ich Ihnen etwas sehr ein- 
fältiges zu sagen scheinen werde, das aber 
darum nicht weniger wahr ist. Damit ein 
Volk sich gutwillig einer Regierung unter- 



Digitized by Google 



Z W E Y T E R THEIL. 34.7 



werfe, welche, vermöge der Natur der Sache 
und des Menschen, ewig nach ungebundener 
Willkührlichkeit strebt, mufs besagtes Volle 
sich in einem Zustande von Dumpfheit, Ein- 
falt und Unmündigkeit befinden, der genau 
so lange und keinen Augenblick länger dau- 
ern kann, als es in Unwissenheit und Vorur- 
theile, gleich einem Wickelkinde, um und um 
eingewickelt bleibt: und wofern ein gewisser 
Grad von Kultur sich mit diesem Zustande ver- 
tragen soll; so mufs die vereinigte Gewalt der 
Gesetze, der Erziehung, der Sitten und der 
Gebräuche, im Nothfall durch die Schrecken 
eines eisernen Despotismus verstärkt, zusam- 
men wirken, jeden Fortschritt zu höhern 
Stufen unmöglich zu machen. Ist aber 
dieser Fortschritt frey gelassen, wird er 
durch die Verfassung: sogar befördert: so 
ist nichts natürlicher, als dafs endlich die Zeit 
kommen mufs, wo das besagte Volk mit sei- 
nen Befugnissen und Rechten, und überhaupt 
mit seinem wahren Interesse so bekannt 
-wird, dafs es sich nicht länger zum leiden- 
den Gehorsam bequemen will, geschweige 
dafs die Blendwerke, Gaukeleyen und Zauber- 
formeln länger bey ihm anschlagen sollten, 
womit es sich ehmahls in seiner Dumpfheit 
bemaulkorben und nach der Pfeife seines 
Führers tanzen machen liefs. Es wird 
also — 
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Erspare dir die Mühe uns zu sagen was 
es thun wird, Itimadulet, Hei ihm der Sultan 
ins Wort — wir kennen das! Aber meinst 
du nicht auch, dafs sich aus dem, was du 
uns eben da zu sagen beliebt hast, ein vor- 
treffliches Argument gegen deine fortschrei- 
tende Kultur ziehen liefse? 

O gewifs ein vortreffliches, sagte Danisch- 
mend mit einer lächelnden Grimasse , die nicht 
ganz so ehrerbietig war als einem ersten Mi- 
nister, der seinem Gebieter antwortet, gezie- 
men will. 

Nicht dafs ich etwas gegen die Kultur 
hätte, fuhr der Sultan ganz kaltblütig fort: 
im Gegentheil! — Nur mit deiner fort- 
schreitenden Kultur, Herr Danischmend, 
die so lange fortschreitet bis sich die Leute 
gar nicht mehr regieren lassen wollen, mit 
der würde ich mich schwerlich recht vertra- 
gen können. Ich liebe Ordnung und Ruhe 
in meinem Lande; das Ey soll nicht klüger 
seyn wollen als die Henne; und wer zum 
Dreschflegel, zum Hammer, zur Nadel und 
zur Ahle geboren ist, soll sich den Kopf nicht 
damit zerbrechen, was er thun wollte, wenn 
er Oberrichter, Statthalter, Itimadulet, oder 
Herr des weifsen Elefanten wäre. Das ist 
meine Meinung von der Sache; und nun 
weiter im Text, Freund Danischmend! 
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„Die gar zu schöne ^ gar zu gute, gar zu 
vernünftige, und eben darum (wie Ihre Hoheit 
weislich bemerkt haben) für so alberne Thiere 
als die Menschen sind gar nicht passende Ver- 
fassung, welche Tifan der Einzige den 
Scheschianern gab , würde also, wenn man sie 
auch ihre natürliche Zeit hätte ausleben lassen, 
endlich doch ein Ende genommen haben, sagte 
ich: aber die Mafsregeln , die der Pracht 
und Kunst liebende Akbar mit seinen ge- 
treuen Sunden nahm, liefsen es dazu nicht 
kommen, sondern beschleunigten den fatalen 
Zeitpunkt um einige Jahrhunderte. Der erste 
und gefährlichste Schritt war nun glücklich 
gemacht. Der Hof hatte das Vergnügen zu 
sehen, dafs ein so gewaltiger Bruch in die 
Tifanische Grundverfassung nicht nur ohne 
die geringste Erschütterung, sondern sogar mit 
fast allgemeinem Beyfall, gemacht worden war: 
so eifrig hatten sichs die dankbaren und in 
aller Stille nach höhern Dingen strebenden 
Priester angelegen seyn lassen, das Glück der 
Regierung Akbars, und die unendlichen Vor- 
theile, die dem Reich aus den neuen Einrich- 
tungen zuwachsen würden, dem gläubigen 
Volke von ihren Lehrstühlen sowohl als bey 
allen andern Gelegenheiten anzupreisen. Von 
nun. an wufste der Hof, der Adel und die Kle- 
risey wie sie mit einander ständen; jener 
wufste dafs er durch diese, diese dafs sie 
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durch jenen erhalten konnten was sie woll- 
ten. Das alles machte sich Anfangs mit der 
gröfsten Leichtigkeit* Die höchst einfachen 
Formeln — „Was wird uns für unsre 
Gefälligkeit?" und „Was verlangen 
die Herren?" — machten die ganze Proce- 
dur aus. Nichts war tröstlicher, als die Har- 
monie und Eintracht zu sehen, die zwischen 
dem Hof und dem Ausschusse der getreuesten 
Stände vorwaltete ; nichts bewundernswürdiger, 
als der leichte und rasche Gang aller Unter- 
nehmungen des erstem, die ohne die geringste 
Frikzion von Statten gingen und in der mög- 
lichst kürzesten Zeit in gröfster Vollkommen- 
heit zu Stande kamen ; nichts auffallender, als 
der Glanz, die blühende Gestalt, das Ansehen 
von Wohlhabenheit, Überflufs und Reichthum, 
welche Akbars Regierung über das ganze 
Reich verbreitete. Unglücklicher Weise konnte 
nur alle diese Herrlichkeit von keiner langen 
Dauer seyn. Denn wie hätten nicht beide 
Theile bald genug ausfündig machen sollen, 
dafs ihr besonderes Interesse bey diesem Han- 
del, den sie auf Unkosten des allgemeinen 
Besten mit einander geschlossen hatten, nicht 
so ganz eben dasselbe sey? Augenscheinlich 
erforderte es der Vortheil des Hofes, die Ge- 
fälligkeiten, die er verlangte, recht wohlfeil 
zu haben: umgekehrt hingegen verhielt es 
sich mit dem Interesse der Stände und ihrer 
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Stellvertreter; denn dieses war natürlicher 
Weise, ihre Waare so theuer zu verkaufen als 
möglich. In der That war der Appetit der 
letztern so stark, dafs das Doppelte von allen 
Einkünften des Königs kaum zugereicht hätte, 
ihre bescheidenen Wünsche zu befriedigen. 
Dagegen hatte auf der andern Seite der Hof, 
dessen Kasse dem Fasse der Danaiden glich, 
immer so viele und dringende Bedürfnisse, dafs 
die Reichthümer des ganzen Staates zu ihrer 
Befriedigung noch unzulänglich seidenen. Es 
konnte also nicht fehlen, dafs jene gute Har- 
monie in der Folge von beiden Seiten durch 
Schwierigkeiten, Zögerungen und Verweige- 
rungen von Zeit zu Zeit unterbrochen werden 
mufste. Die Kunst einander auf eine feine 
Art wechselseitig zu hintergehen und zu über- 
vortheilen , wurde nun das Hauptstudium der 
Höflinge und der Stellvertreter der Nazion : aber 
auch diese verächtliche Art von Politik reichte 
nicht lange zu; und die Herren des Ausschus- 
ses, durch die gutmüthige Geduld des Volkes 
immer kühner gemacht, fanden zu wichtige 
Vortheile bey einer unbegrenzten Gefälligkeit 
gegen die Forderungen des Hofes, als dafs die 
Betrachtung, wie wohl oder übel die ärmern 
Volksklassen sich dabey befanden, sie länger 
zurück gehalten hätte. Im Gegentheil, man 
suchte sich selbst über diesen Punkt durch die 
gewöhnlichen Trugschlüsse zu täuschen. Der 
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Augenschein zeigt ja , sagte man, dafs die Quel- 
len sicli mit den Abgaben zugleich vermeh- 
ren. Ein zu grofser Wohlstand ist den untern 
Klassen mehr nachtheilig als vortheilhaft ; denn 
er reitzt sie nur zu Müfsiggang und Üppig- 
keit. Sie arbeiten immer nur so viel sie 
müssen. Gröfsere Abgaben ermuntern die 
Industrie, und diefs in dem Mafse, wie sie 
die Wohlhabenheit und selbst die Subsistenz 
erschweren ; — und was dergleichen halb wahre 
Kameralweidsprüche mehr sind. In der That 
schien die noch immer zunehmende Lebhaf- 
tigkeit der Zirkulazion, die hohe Vollkommen- 
heit wozu die Fabriken, und Handarbeiten 
getrieben wurden, und der blühende Zustand 
des auswärtigen Handels, die neuen Maximen 
eine Zeit lang zu bestätigen. Was für Tifans 
Zeiten schicklich und sogar noth wendig war, 
hiefs es, pafst nicht mehr auf die unsrige. 
Unvermerkt gewöhnte man sich daran, die 
Quelle, aus welcher man immer unbescheide- 
ner schöpfte, für unerschöpflich zu hal- 
ten; und so erschwerte man die Subsistenz 
der Armen, in der wohlthätigen Absicht ihre 
Emsigkeit aufzumuntern, so lange, bis end- 
lich Mangel, übermäfsige Arbeit, und die Ver- 
zweiflung sich jemahls zu einem bessern Zu- 
stand hinauf zu arbeiten, ihnen zuletzt das 
Daseyn selbst unerträglich zu machen anfing; 
ein fürchterlicher Augenblick, der bey einer 
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grofsen Nazion sich gewöhnlich damit endiget, 
dafs sie in einem allgemeinen Aufstand ihre 
letzten Kräfte zusammen rafft, um sich ent- 
weder selbst zu helfen, oder sich zugleich mit 
ihren Unterdrückern unter den Trümmern de» 
Staats zu begraben. 

„Von diesem verzweifelten Zustande waren 
die Scheschianer zwar unter Akbars glänzender 
Regierung noch weit entfernt: aber, nachdem 
durch ihre eigene unverzeihliche Nachlässig- 
keit die Schranken, in welche Tifan die könig- 
lichen Prärogative eingeschlossen hatte, ein- 
mahl durchbrochen waren, eilte der Staat unter 
seinen Nachfolgern dem Untergange mit immer 
schnellern Schritten entgegen. Denn nun folgte 
eine Reihe nahmenloser Könige, die das 
Ruder der Regierung, welches sie selbst zu 
fuhren unvermögend oder unlustig waren, bald 
einer Bande zusammen verschworner Minister, 
bald einem unersättlichen Günstlinge, bald einer 
ausschweifenden Buhlerin, bald einem herrsch- 
süchtigen Priester, bald dem ersten besten der 
sich dessen bemächtigen wollte, überliefsen. 
Tifans öffentliche Anstalten geriethen Zusehens 
in Verfall, seine wichtigsten Gesetze kamen 
nach und nach aufser Übung, und wurden 
zuletzt ein blofser Gegenstand akademischer 
Streitfragen; und Avas etwa von seinen Ein- 
richtungen noch bey behalten wurde, erhielt 
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unter den Händen der Priester unvermerkt 
eine so veränderte Form und Richtung, dafs 
der reine wohlthätige Geist des Stifters gänz- 
lich dabey verloren ging, und vielmehr gerade 
das Gegentheil von dem heraus kam, was er 
dadurch hatte bewirken wollen. 

„Wenn die Priesterschaft von Scheschian, 
wie ich neulich bereits erwähnte, unter die 
letzten gehörte, die dem einbrechenden Schwall 
der Sittenverderbnifs nachgaben; so darf ich 
nicht vergessen , zur Steuer der Wahrheit hinzu 
zu setzen: dafs es schwer gewesen wäre den 
Zeitpunkt zu bestimmen, worin diese ehrwür- 
digen, exemplarischen Lehrer des Tifanischen 
Gesetzbuchs die Bemerkung machten, dafs man 
mit dem äufserlichen Scheine der Weisheit 
und Heiligkeit beym Volk ungefähr eben so 
weit, und oft noch weiter komme als mit 
der Realität, und dafs das erstere den Neigun- 
gen und Leidenschaften der menschlichen Natur 
ungleich bequemer sey. Genug, die Scheschia- 
nischen Bonzen machten diese Bemerkung 
ungefähr um eben die Zeit, oder bald nach- 
her, da der grofsmüthige Akbar sich ihres 
guten Willens, durch die vorerwähnten ansehn- 
lichen Vermehrungen ihres Antheils an den Gü- 
tern dieser Welt, versichert hatte ; und nach- 
dem sie einmahl gemacht war, währte es nicht 
lange, dafs mit der Sinnesart und den Tugenden 
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der ehmahligen Priester von Tifans Schöpfung 
auch die letzte Stütze seiner Gesetze verschwand, 
und diese Klasse vou Staatsbürgern durch- die 
Heucheley und den blendenden Schein, womit 
sie ihre unbändige Herrschsucht und ihre übri- 
gen Laster zu verdecken wußte, dem Reiche 
wieder eben so schädlich wurde, als ihre Vor- 
fahren unter Azor und Isfandiar. 

„Indessen, da es damit vermöge der Natur 
der Sache langsamer herging, und die Priester 
ihr Spiel mehr als andere verbergen mufsten, 
gewann der Scheschianische Adel einen starken 
Vorsprung. Sein Reichthum und sein Ansehen 
stieg unter jeder neuen Regierung; er bemäch- 
tigte sich aller Civil - und Militärämter, die 
ihm Gelegenheit verschafften noch reicher zu 
werden; er besetzte alle subalterne Stellen 
mit seinen Kreaturen, und übte über den Hof 
selbst eine Art von Tyranney aus, die endlich 
sogar einem der schwächsten unter allen nah- 
menlosen Königen unerträglich zu werden 
anfing. Dieser König, zu seiner Zeit Tifan 
der Zweyte genannt, wurde so lang' er 
lebte von der Königin seiner Gemahlin, und 
die Königin seine Gemaldin — 

Wie hiefs sie? fragte Schach -Gebal — 

„Dulika, wenn Ihrer Hoheit etwas an 
ihrem Nahmen gelegen ist — 
VU. ß. *3 
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Warum nicht, da man mir sogar den nah- 
menlosen König ihren Gemahl genannt hat? 
Ich liebe Konsequenz, auch selbst in Klei- 
nigkeiten , Herr Danischmend. 

Wollte Gott , dachte Danischmend , Ihre 
Hoheit liebten sie in wichtigern Dingen! — 
Aber er hütete sich diefsmahl es laut zu 
denken. 

„Der König also wurde, wie gesagt, von 
seiner Gemahlin Dulika , und die Königin Du- 
lika, die ihrem Gemahl an Beständigkeit in 
ihren Zuneigungen nichts nachgab , ihre ganze 
Regierung durch fast eben so unbeschränkt von 
Kolaf, dem Oberbonzen der Stadt Scheschian, 
regiert." 

i 

Gebal warf einen Blick auf die Sultanin 
Nurmahal, öffnete den Mund, bifs sich in die 
Lippen, und sagte — nichts. 

Danischmend fuhr fort, ohne zu thun als 
ob er es bemerkt hätte: Tifan der Zweyte 
gehörte weder unter die bösartigen noch unter 
die blödsinnigsten Fürsten seiner Zeit; im Ge- 
gentheil, er war ein strenger Freund von Zucht, 
Ordnung und Gerechtigkeit, hafste den Müfsig- 
gang, und liebte sein Volk : aber zum Unglück 
war er ein noch gröfserer Liebhaber von — 
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Schmetterlingen. Der schlaue Bonze bediente 
sich dieser unschuldigen Schwachheit, Seiner 
Hoheit beyzubringen, dafs es keine königlichere 
Leidenschaft gebe als die Liebe zur Naturge- 
schichte ; dafür gestand er aber auch sehr gern, 
dafs die Schmetterlingsgeschichte der interes- 
santeste Zweig dieser weitläufigen Wissenschaft 
sey, und dafs eine vollständige Sammlung aller 
Schmetterlingsarten in der Welt ein beneidens- 
würdiger Schatz wäre, wodurch sich ein König 
von Scheschian über alle Völkerhirten gegen 
Morgen und Abend erheben würde. Die 
Naturgeschichte war um diese Zeit gerade das 
Lieblingsstudium der Gelehrten und Ungelehr- 
ten in Scheschian. Der Oberbonze Kolaf hatte 
also wenig Mühe, mit Hülfe aller jungen Bon- 
zen denen an seiner Gunst gelegen war, das 
Schmetterlingskabinet Seiner Hoheit in kurzer 
Zeit ansehnlich zu erweitern. Tifan derZweyte 
beschäftigte sich in eigener Person sowohl mit 
allen zur Aufbehaltung seiner Sommervögel 
nöthigen Arbeiten, als mit ihrer Anordnung 
und zierlichen Aufstellung. 

Nach und nach dehnte sich seine Liebhabe- 
rey über alle übrigen Insekten, und als er auch 
damit fertig war, erst über die zweyfüfsigen 
Vögel, und zuletzt (wie es mit solchen Lei- 
denschaften zu gehen pflegt) über alle leben- 
dige und leblose Naturprodukte, auf, über 
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und unter der Erde, aus; und das alles 
machte dem guten Könige so unendlich viel zu 
thun, dafs er täglich dem Himmel dafür dankte, 
die Sorge für sein Reich einer so klugen Frau, 
•wie seine Gemahlin in seinen Augen war, 
mit ruhigem Herzen überlassen zu können. 

Kolaf bediente sich inzwischen seiner Ge- 
walt über den Geist der Königin, sie auf das 
ungeheure Übergewicht des Adels und die Ab- 
nahme des königlichen Ansehens aufmerksam 
zu machen , und sie zu überzeugen , wie noth- 
wendig es sey, den Übermuth dieser stolzen 
Unterthanen zu dämpfen, und der Krone die 
verlorne Obermacht wieder zu verschaffen. 
Er schlug dazu zwey sehr zweckmäßige Mittel 
vor. Das eine war, einen Krieg anzufangen, 
der den zahlreichen Adel vermindern und ihm 
Gelegenheit geben würde, sich durch seine auch 
im Felde nicht eingeschränkte Üppigkeit und 
Prachtliebe zu Grunde zu richten ; das andere, 
den Priesterstand, dessen Ansehen beym 
Volke seine Anhänglichkeit an die Krone um 
so verdienstlicher mache, mehr als bisher zu 
begünstigen, und die ansehnlichem Civilbe- 
dienungen , die bisher gröfsten Theils in den 
Händen unwissender, schlecht erzogener und 
lasterhafter Menschen übel genug verwaltet 
worden, mit würdigen Männern aus dem 
gelehrten Stande zu besetzen. Zum erstem 
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fand sich gar bald eine Veranlassung; denn 
nichts ist leichter als Händel zu haben wenn 
man sie sucht : und zum letztern wufste Kolaf 
ebenfalls zu rechter Zeit Rath zu schaffen. 

In der That hatte er dem gröfsten Theile 
des Scheschianischen Adels durch die Beschuldi- 
gung der Unwissenheit und schlechten Erzie- 
hung kein Unrecht gethan. Schon lange waren 
die Gesetze Tifans, die sich auf die Erziehung 
des Adels bezogen, aufser Übung gekommen. 
Diese von jenem weisen Fürsten, mehr als dem 
Staate und ihr selbst zuträglich war, begün- 
stigte Kaste, hatte seit der Regierung der 
Könige Turkan und Akbar ihre erhabene Be- 
stimmung, den einzigen Grund ihrer Vorrechte, 
gänzlich aus den Augen verloren. 5 a hoch 
über ihre Mitbürger hinauf gesetzt um nicht 
hoffärtig, und zu reich um nicht übermüthig 
zuseyn, überliefsen sich die Scheschianischen 
Nairen in den Jahren, worin sie zur Erfül- 
lung ihrer künftigen grofsen Tflichten gebil- 
det werden sollten, dem üppigsten Müfsiggang 
und allen Ausschweifungen einer* unbändigen 
Jugend. Sie blieben unwissend, und gewöhn- 
ten sich, Gelehrsamkeit und alles was Fleifs 
und Anstrengung des Geistes erfordert, als 
Dinge die weit unter ihnen wären, anzusehen. 
Alle Zweige der Wissenschaften blieben also 
den Priestern imd übrigen Gelehrten von Pro- 
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fession überlassen: und da die erstem vermöge 
der Konstituzion zn Lehrern des Tifanischen 
Gesetzbuches bestellt waren, und durch ihre 
vielfachen Verhältnisse gegen das Volk die beste 
Gelegenheit hatten, sowohl den Karakter als 
die jedesmahlige Lage, Bedürfnisse und Ge- 
sinnungen desselben besser als andere kennen 
zu lernen ; so konnte der Oberbonze Kolaf 
mit gutem Fug erwarten, dafs sein Plan, die 
Bonzen, die das Vertrauen des Volkes be- 
sä fsen, nach und nach an die Plätze des all- 
gemein verhafsten Adels zu bringen, den 
vollen Beyfall des eröfsern Theils der Nazion 
erhalten würde. 

So bald er also einen ansehnlichen Theil der 
Nairen durch einen Krieg, den er selbst in 
geheim angezettelt hatte, aus Scheschian ent- 
fernt sah, wufste er es durch seine im gan- 
zen Reiche verbreiteten Freunde und Ordens- 
genossen so einzuleiten , dafs von allen Seiten 
grofse Klagen einliefen, über Untüchtigkeit, 
Unredlichkeit, Mifsbrauch der obrigkeitlichen 
Gewalt, Versagung der Justiz, Verdrehung 
der Gesetze , Bestechungen , kurz über alle 
Arten von Verbrechen, deren die bisherigen 
Justiz- und Polizey - Stellen , Distriktsaufseher, 
Statthalter der Provinzen und andere Staats- 
beamte aus der Kaste der Nairen sich schuldig 
gemacht hatten. Da es thöricht gewesen 
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wäre die Habichte bey den Geiern zu verkla- 
gen, so wurden alle diese Beschwerden un- 
mittelbar vor den Thron gebracht. Sie ver- 
ursachten scharfe Untersuchungen; man fand, 
sowohl des Beyspiels wegen, als um das auf- 
gebrachte Volk zufrieden zu stellen, für 
nöthig , gegen die schuldig befundenen mit der 
äufsersten Strenge zu verfahren ; und das letzte 
Resultat von allen diesen mit vieler Klugheit 
in einander gepafsten Operazionen war: dafs 
Kolaf zum ersten Minister des Königs, oder, 
eigentlicher zu reden, der Königin erhoben 
wurde, und dafs binnen wenig Jahren die 
ansehnlichsten und einträglichsten Staatsbedie- 
nungen in den Händen solcher Priester wa- 
ren, die sich durch Talente, Wissenschaft 
und einen Schein strenger Tugend und tadel- 
loser Sitten ausgezeichnet hatten. Die Wahl 
des Hofes wurde dadurch in den Augen der 
Nazion so vollständig gerechtfertigt, dafs die 
Königin, unter dem Sclürm der allgemeinen 
Liebe, welche sie sich durch diese Staatsver- 
besserung erwarb , nun freye Hände hatte, 
die wieder hergestellte königliche Autorität so 
weit auszudehnen als sie wollte. 

Dieses Ungewitter, zu welchem Kolaf und 
seine Anhänger die Zurüstungen in gröfster 
Stille gemacht hatten, fand bey seinem Aus- 
bruche die Herren von der adelichen Kaste so 
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wenig vorbereitet, dafs ihnen nichts übrig 
blieb als sich in die Zeit zu schicken, und 
durch das zweydeutige Verdienst des leiden- 
den Gehorsams, womit sie sich den Verfü- 
gungen des Hofes unterwarfen, von ihren 
ehmahligen Vorrechten noch so viel zu retten, 
dafs sie unter günstigem Umständen auch 
das Verlorne wieder zu gewinnen hoffen 
konnten. 

So weit war Danischmend, als der Bramine 
der Sultanin Nurmahal, welcher seit einigen 
Tagen die Erlaubnifs hatte bey dieser Unter- 
haltung zugegen zu seyn, ihn bemerken 
liefs, dafs der Sultan unter seiner Erzählung 
unvermerkt eingeschlafen war. Der Erzäh- 
ler empfahl sich also, und schlich in aller Stille 
nach Hause , um über eine und andere Bemer- 
kung, die er diesen Abend gemacht hatte, 
seine Betrachtungen anzustellen. Es hatte ihm 
nicht entgehen können, dafs Schach - Gebais 
Angesicht und Benehmen gegen ihn seit kur- 
zem nicht mehr war wie sonst: und besonders 
an diesem Abend war die Laune, womit er ihn 
öfter als gewöhnlich unterbrach , so auffallend 
gewesen ; der Sultan hatte so wenig verbergen 
können oder verbergen wollen, dafs er etwas 
gegen ihn auf dem Herzen habe ; auch hatte er 
in Nurmahals Gesicht etwas so zurück gehalte- 
nes, und an dem übermäfsig freundlichen Brami- 
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nen von Zeit zu Zeit eine so tückische Schaden- 
freude aus den halb geschlossenen Augen her- 
vor blicken sehen. Das alles waren keine 
Zeichen von guter Vorbedeutung. Je mehr er 
dien Umständen nachdachte, desto mehr Licht 
ging ihm auf, und desto weniger blieb es ihm 
zweifelhaft, dafs man über einem geheimen 
Anschlag gegen ihn brüte, und dafs seine Iti- 
maduletschaft, allem Ansehen nach, ihrem 
Ende nahe sey. 

Danischmend hatte diese, ihm von Schach- 
Gebai in einem seltsamen Anstofs von sultani- 
scher Laune aufgedrungene hohe Ehrenstelle 
zwar noch nicht lauge genug bekleidet, um 
etwas gethan zu haben, was ihm die Ungnade 
seines Herren oder der schönen Nurmahal und 
ihres Braminen hatte zuziehen können : aber er 
hatte desto mehr gedacht und gesprochen; 
und wenn die Derwischen , Bonzen und Fa- 
kirn nicht viel Gutes von ihm erwarteten, so 
sagte ihm sein Gewissen , dafs sie alle Ursache 
dazu hatten. Er hatte sogar bereits von sei- 
nen Anschlägen gegen diese wackern Leute — 
von welchen er (wie wir wissen) nicht so 
günstig dachte, als sie es von einem Itimadu- 
let von Indostan billig wünschen mochten — 
manches gegen den Sultan fallen lassen; und 
er kannte Seine Hoheit zu gut, um nicht vor- 
aus zu sehen, dafs sein Geheimnifs unverzüglich 
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in den Schoofs der schönen Nurmahal nieder- 
gelegt -worden sey. Er begab sich also mit 
einer Art von Gewifsheit zu Bette, dafs es 
eine zwischen der Sultanin und dem Braminen 
bereits abgekartete Sache sey, ihn baldmöglichst 
vom Hofe zu entfernen: aber dafs der Augen- 
blick der Ausführung schon so nahe sey, das 
hatte er sich nicht träumen lassen. 

Die Überraschung -War dalier nicht gering, 
als er um die Zeit des ersten Morgengebets 
durch ein grofses Getümmel in seinem Hause 
aus einem sehr ruhigen Schlummer geweckt 
■wurde, und gleich darauf die Thür seines 
Schlafzimmers aufgehen und einen Officier von 
der Leib-wache herein treten sah, der ihm im 
Nahmen des Sultans ankündigte, dafs er sein 
Gefangener sey. 

Da auf ein solches Kompliment nichts 
anders zu antworten war, so stand Danisch- 
mend, beynahe so ruhig als er sich niederge- 
legt hatte, auf, kleidete sich hurtig an, und 
folgte dem Ofiicier, der ihn durch einen Laby- 
rinth von Gangen, Treppen und Gewölben end- 
lich in einem kleinen, mit eisernen Gittern 
verwahrten Zimmerchen absetzte, ihm wohl 
zu leben wünschte, und, nachdem er die Thür 
abgeschlossen hatte, ein paar so schwere Rie- 
gel vorschob, dafs er von dieser Seite seines 
Gefangenen halben völlig sicher seyn konnte. 
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Danischmend , der sich gleich bey seiner 
Erhebung zum Itimadulet vorgestellt hatte, 
dafs die Komödie ungefähr einen solchen Aus 
gang nehmen würde, schickte sich in seine 
neue Lage ( wiewohl er das Unangenehme der i 
selben so lebhaft als ein andrer fühlte) wie 
ein weiser Mann, hoffte das Beste, war auf 
das Ärgste gefafst , und fand bey dieser raschen 
Veränderung seines Schicksals wenigstens den 
Umstand tröstlich, dafs er dadurch des Frohn- 
dienstes, Seine Hoheit mit der Geschichte der 
Könige von Scheschian einzuschläfern, über- 
hoben wurde. 

Desto unzufriedener bezeigt sich darüber 
der Sinesische Übersetzer dieser Geschichte, 
dem die dadurch verursachte Unvollständigkeit 
eines so wichtigen Werkes so sehr zu Herzen 
geht, dafs er sich nicht enthalten kann, in 
eine bittre Strafrede gegen die Sultanen, Tschir- 
kassierinnen , Braminen, Fakirn und Bonzen 
auszubrechen, die an diesem Unheil, wie er sagt, 
ungefähr zu gleichen Theilen Schuld waren. 

■ 

Wiewohl nun (fährt er, nachdem er seiner 
Galle Luft gemacht, in einem ruhigem Tone 
fort) der Verlust, den die Welt dadurch erleide, 
unersetzlich sey; so habe er sich doch, um die 
Wifsbegierde der Leser nicht ganz unbe- 
friedigt zu lassen, alle nur ersinnliche Mühe 
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gegeben, über den Ausgang dieser Geschichte, 
die sich nicht eher als mit dem Scheschiani- 
schen Reiche selbst hätte enden sollen, einiges 
Licht zu erhalten; und es sey ihm endlich 
geglückt, aus alten Sagen und glaubwürdigen 
Urkunden so viel davon heraus zu bringen, dafs 
er sich im Stande finde , nachdenkenden Lesern 
einiger Mafien begreiflich zu machen, -wie 
besagtes Reich unter der Ungeheuern Last 
von Übeln, die von einer langen Reihe nah- 
menloser oder heilloser Könige über demselben 
zusammen gehäuft worden, endlich nothwen- 
dig habe einsinken und zu Grunde gehen 
müssen. 

Ob der Lateinische Übersetzer diesen von 
seinem Sinesischen Vorgänger mit so mühsa- 
men Fleils ausgearbeiteten Anhang nicht für 
interessant cenii£ gehalten habe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdollmetschung 
desselben gehindert worden, ist unbekannt. 
Genug, dafs wir in seiner Handschrift nichts 
als eine Note am Sclilufs des Werkes gefun- 
den haben, worin er sich begnügt, seinen 
Lesern die Resultate der Geschichtserzählung 
des Sinesers in einem kurzen Auszuge folgender 
Mafsen mitzutheilen. 



Digitized by Google 



Zweiter T h e i jl. 367 

Der Oberpriester Kolaf und seine Ordens- 
brüder genossen des Sieges, den sie über den 
Scheschianischen Adel erhalten hatten, nicht 
so lange als sie zu Ausführung aller ihrer 
Plane wünschten; der unvermuthete Tod der 
Königin Dulika beraubte sie einer Stütze, die 
ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermög* eines von Tifan gegebenen Ge- 
setzes mufste sich der König eine neue Ge- 
mahlin aus den zwölf schönsten Mädchen 
-wählen, welche von den Stellvertretern der 
zwölf Hauptprovinzen des Reichs nach einer 
vorgeschriebenen Ordnung für ihn ausgesucht 
wurden. 

Kolaf konnte und wollte auf die Wahl 
der neuen Königin keinen Einflufs haben«; 
aber er besafs ein unfehlbares Mittel, das 
Herz des Königs für diejenige zu bestimmen, 
zu welcher er selbst das beste Vertrauen hatte. 
Der Gewohnheit nach mufsten die zwölf Jung- 
frauen dem Könige bey ihrer Vorstellung ein 
kleines Geschenk darbringen. Zili, die Toch- 
ter eines Oberpriesters der ein vertrauter 
Freund des ersten Ministers war, beglückte 
Seine Hoheit mit einem äufserst seltnen — 
Schmetterling , der seiner prächtigen Sammlung 
noch fehlte, und dem er schon lange nachge- 
trachtet hatte, und Tifan derZweyte, vor Freude 
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aufser sich, erklärte die scliöne Zili auf der Stelle 
zur Königin seines Herzens und des Reichs. 

Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dank- 
barkeit der neuen Königin, welche den Talisman, 
dem sie ihre Erhebung schuldig war, heimlich 
von ihm empfangen hatte. Aber die Hofleute 
machten bald die schwache Seite der jungen 
Zili ausfindig. Ein wunderschöner junger 
Nair, der auf einmahl durch ihre Veranstaltung 
am Hof erschien , bemächtigte sich der Zunei- 
gung der Königin Zili durch seine Gestalt, und 
durch ein Geheimnifs die Federn ausgestopf- 
ter Vögel in ihrer ganzen Schönheit zu erhalten, 
der Gunst des Königs, in einem so hohen 
Grade, dafs Kolaf seinen Platz nicht länger 
haltbar fand, und sich mit einem grofsen Ge- 
halt und der Würde eines Hohenpriesters von 
ganz Scheschian, welche ausdrücklich für ihn 
kreiert wurde, vom Hofe zurück zog. 

Von dieser Zeit an stellte der Adel sein 
verlornes Ansehen nach und nach so gut wie- 
der her, dafs die Priesterschaft, wiewohl sie 
sich vom Hofe fast ganz unabhängig gemacht 
hatte, es doch der Klugheit am gemäfsesten 
fand , sich an der billigen Theilung zu begnü- 
gen, welche ihr von ihren Nebenbuhlern um 
die Oberherrschaft angeboten wurde; ein Ver- 
trag, der (wie leicht zu erachten) von beiden 
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Seiten nicht so gewissenhaft gehalten wurde, 
dafs nicht jeder Theil beflissen gewesen seyn 
sollte, den andern, so oft sich die Gelegenheit 
dazu anbot, nach Möglichkeit zu übervorthei- 
len und auszustechen. 

Solcher Gestalt bildete sich aus diesem gehei- 
men Einverständnifs der mächtigsten Familien 
des Adels und der Oberpriester eine Art von 
Aristokratie, worin der Nähme des Kö- 
nigs und die äufsern Formen der Monar- 
chie nur defs wegen bey behalten wurden, weil 
man sich des königlichen Ansehens bedienen 
konnte, das Volk desto bequemer und unge- 
strafter zu unterdrucken. 

Die Regierung Tifans des Zweyten war 
eine der längsten in dieser Dynastie, und die 
neue Ordnung oder Unordnung der Dinge 
hatte nicht nur Zeit genug sich zu befestigen, 
sondern erhielt sich auch durch die Klugheit 
der Häupter beider Parteyen in einem ziem- 
lichen Gleichgewichte. 

Aber unter seinen Nachfolgern wurde diese 
friedliche Eintracht häufig unterbrochen. Der 
Hof des Königs und der geheiligte Palast des 
Hohenpriesters waren fast immer bald in gehei- 
mer bald in öffentlicher Opposizion; das 
Übergewicht der Macht schwankte zwischen 
Wienands W. VII. B. 24. 
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beiden hin und her; einige Mahle kam es sogar 
zu einem Bruch, der die Ruhe des Reichs 
erschütterte. Indessen mufste doch zuletzt 
wieder Friede gemacht -werden, und immer 
war es das Volk ganz allein, das die Unkosten 
der Aussöhnung tragen mufste. 

i 

Die schlechte Haushaltung des Hofes — 
die kostbaren Launen und grenzenlosen Ver- 
schwendungen der Günstlinge von beiderley 
Geschlechte — die unersättliche Habsucht der 
Grofsen, als natürliche Folge eines übermü- 
thigen Luxus, der, wiewohl von dem Blut und 
Mark des Volkes genährt, niemahls genug an 
sich ziehen konnte um einen bodenlosen Schlund 
zu füllen — unnöthige und ungerechte Kriege, 
wobey nur Feldherren, Kommissarien und Lie- 
feranten sich bereicherten, während Myriaden 
unschuldiger Familien zu Grunde gerichtet und 
der Staat durch die Eroberungen selbst immer 
armer wurde — thörichte aber kostspielige Un- 
ternehmungen, wobey man ohne Plan und Über- 
schlag des Aufwands und der Kräfte verfuhr, 
und oft dreymahl mit grofsen Unkosten wieder 
einreifsen mufste, was man mit noch gröfsern 
gebaut hatte — diese und hundert andere Arti- 
kel von gleichem Schlage vermehrten die so 
genannten Staatsbedürfnisse auf eine so 
ungeheure Art, dafs, ungeachtet die Abgaben, 
womit das Volk nach und nach unter allen 
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nur ersinnlichen Titeln belastet worden war, 
den arbeitenden Klassen zu ihrem notdürf- 
tigsten Auskommen kaum das Unentbehrlichste 
übrig liefsen, die Zinsen der Staatsschulden 
zuletzt beynahe die ganze Summe der Ein- 
künfte aufzehrten, und zu Bestreitung der übri- 
gen Ausgaben täglich neue Schulden gemacht 
werden mufsten. 

Die Unzufriedenheit des Volkes, welche 
man lange keiner Aufmerksamkeit würdigte, 
die immer näher kommende Gefahr eines unver- 
meidlichen Staatsbankrutts , und die schreckli- 
chen Folgen, die er nach sich ziehen mufste, 
machten endlich einige redliche Männer, denen 
das Vaterland am Herzen lag, so kühn, sich 
zu Vormündern der Nazion aufzuweisen, und 
ihre Beschwerden der Regierung: in einem 
anständigen aber männlichen Tone vorzutragen. 
Man verglich den gegenwärtigen Zustand von 
Scheschian mit dem, was er in den Zeiten des 
grofsen Tifan gewesen war , und was er noch 
itzt in einem ungleich höhern Grade seyn 
könnte, wenn der Ehrgeitz und Eigennutz der- 
jenigen, denen die Nazion ihre Wohlfahrt anver- 
traute, das wohlthätige Joch seiner Gesetze 
nicht abgeschüttelt hätte ; man sprach laut und 
nachdrücklich von den Rechten des Volks und 
von den Pflichten der Regenten; man liefs 
keinen Mifsbrauch ungerügt, keine Quelle des 
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allgemeinen Elends unentdeckt; man zeigte 
deutlich und gründlich was anders werden 
müsse, und wie es besser werden könne. 
Aber diejenigen, die man dadurch zum Nach- 
denken erwecken wollte, hörten und lasen 
entweder nichts, oder halten zu viel Eigen- 
dünkel um sich rathen zu lassen, oder affek- 
tierten wohl gar Warnungen für Drohun- 
gen anzusehen, und ermächtigten sich, die 
Stimme der Vernunft und der Vaterlandsliebe 
in dumpfen Kerkern ungehört verhallen zu 
lassen. 

Bald wurde die kleine Zahl der redlich 
gesinnten Fürsprecher des Volks von einer 
Menge andrer verdrängt, die (nach ihren 
Grundsätzen und nach dem Ton ihres Vor- 
trags zu urtheilen ) keine andre Absicht haben 
konnten, als die Mifsvergnügten noch mehr 
aufzuhetzen und eine Revoluzion zu beschleu- 
nigen, in welcher sie eine bedeutende Rolle 
zu spielen hofften. 

Die Gährung der Gemüther wurde nun 
Zusehens immer stärker und «allgemeiner; das 
Volk fand seinen Zustand unerträglich, und 
fing an furchtbare Zeichen zu geben, dafs es 
ihn nicht länger ertragen wolle. Die Regie- 
rung hatte sein Zutrauen unwiederbringlich ver- 
loren j alle Bande des gesellschaftlichen Vereins 
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waren aufgelöst, alle Springfedern der Regie- 
rung ohne Spannung; der Adel und die Häup- 
ter der Priesterschaft vom allgemeinen Hasse 
zu den ersten Opfern seiner Rache bestimmt: 
mit Einem Worte, das Mafs des Unsinns, des 
Übermuths, der Verbrechen, der Tyranney, 
und — der Geduld war voll; nur Ein Trop- 
fen mehr, und es lief über. 

Sollte man es für möglich halten , dafs die- 
jenigen, die am Ruder des Staats safsen, unter 
solchen Umständen, während ein jeder, der 
sich die Ohren nicht geflissentlich zustopfte, 
den Orkan schon von ferne brausen hörte, 
sorgloser als jemahls schlummerten und von 
keiner Gefahr sich träumen liefsen ? Aber sie 
wurden auf eine schreckliche Art erweckt. 

Ein Edikt, worin, unter dem Vorwande 
dringender Staatsbedürfnisse, dem Volk eine 
neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches 
der Hof in einem Zeitpunkt ergehen liefs, da, 
entweder zufälliger Weise oder durch geheime 
Veranstaltungen der Übelgesinnten, ein schnell 
überhand nehmender Mangel der notdürftig- 
sten Lebensmittel die untern Volksklassen in 
die lebhafteste Unruhe setzte, — dieses Edikt 
war das Signal zum allgemeinen Aufstande. Im 
ganzen Reiche drängte sich der Pöbel in grofsen 
Massen zusammen, schwärmte, von den Vcr- 
Vir. B. 2% 
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wegensten und Ruchlosesten aus seinem Mittel 
angeführt, überall umher, ermordete alle die 
es für seine Tyrannen oder für Werkzeuge 
der Tyranney ansah, plünderte und zerstörte 
die Schlösser und Landsitze der Nairen, ver- 
brannte die Zollhäuser, raubte die öffentlichen 
Kassen aus, und beging alle Arten von Aus- 
schweifungen und Gräuelthaten. Die Haupt- 
stadt, in welcher die Empörung zuerst ausge- 
brochen war, ging in allem diesem den übrigen 
mit ihrem Beyspiele vor. Die ihrer Schuld sich 
bewufstcn und durch Weichlichkeit und Aus- 
schweifungen entnervten Nairen hatten weder 
Muth noch Kraft zum Widerstand; viele ret- 
teten ihr Leben durch eine schnelle Flucht; 
die meisten fielen ihren Feinden in die Hände 
und starben eines schmählichen Todes. Der 
nahmenlose König, der letzte und verdienst- 
loseste von Tifans Abkömmlingen, wurde, mit 
den Wenigen die ihn nicht verlassen hatten» 
in seinem eigenen Palast eingekerkert, und, 
bey einem mifslungenen Versuch zu entflie- 
hen, der Wuth des Pöbels Preis gegeben. 

Das Volk, das sich Anfangs ohne Plan und 
Zweck blofs den ungestümen Eingebungen der 
Verzweiflung, der Rache und Mordlust über- 
lassen hatte, fing endlich an, der Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einsichten Gehör 
zu geben, die sich zu Wiederherstellung der 
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Ordnung zusammen thaten, und durch ihre 
Popularität das Vertrauen desselben gewonnen 
hatten. Aber da war kein Dschengis, kein 
Tifan mehr, der mit überwiegenden Geistes- 
kräften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hätte, um sich alle Gemiither zu unterwerfen, 
und diese Obermacht, ohne eigennützige Ab- 
sichten, blofs zum Besten des Ganzen anzu- 
wenden. Der kleinen Anzahl der Wohlgesinn- 
ten fehlte es theils an Muth und Beharrlich- 
keit, theils hofften sie irrigerweise durch die 
Macht der Vernunft auszurichten, "was 
ihre Gegner, die sich aus Ehrgeitz und Herrsch- 
sucht zu Anführern des Volks aufgeworfen hat- 
ten , * auf einem viel kürzern Wege dadurch 
erhielten, dafs sie sich Alles erlaubten und 
vor keiner Abscheulichkeit zurück bebten, 
wenn sie nur ein Mittel zu ihrer Absicht war. 

Noth wendig behielten also die letztern die 
Oberhand: aber da jeder nur seinen eigenen 
Zweck verfolgte, keiner dem andern traute, 
jeder allein herrschen und keiner gehorchen, 
keiner der Zweyte oder Dritte seyn wollte, so 
zerfielen sie unter sich selbst; und während 
das Reich von einer Menge Fakzionen zerris- 
sen wurde, wovon immer eine die andre auf- 
rieb, fielen die benachbarten Könige, nach 
einem in geheim abgeredeten Plane, zu gleicher 
Zeit über das zerrüttete und an seinen selbst- 



37Ö Der goldne Spiegel. 



mörderischen Wunden sich verblutende Sche- 
schian her, und bemächtigten sich, beynahe 
ohne Widerstand, der Provinzen, die sich ein 
jeder zu seinem Antheil ausbedungen hatte. 

Die unglücklichen Scheschianer, theils unter 
hundert fremde Völker zerstreut , theils stück- 
weise den angrenzenden Staaten einverleibt, 
verloren mit ihrer politischen Existenz zugleich 
ihren uralten Nahmen; und eines der mäch- 
tigsten Königreiche des Orients verschwand so 
gänzlich von der Erde, dafs es, schon zu den 
Zeiten des Sinesischen Kaisers Tai-Tsu, den 
gelehrtesten Alterthumsforschern unmöglich 
war, die ehmahligen Grenzen desselben zuver- 
lässig anzugebeu. 
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